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INHALT, 


I. Abhandlung. Wessely: Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen 
(baschmurischen) Dialekta, 

If. Abhandlung. Beer: Die Handschriften des Klosters Santa Maria 
de Bipoll, II. (Mit 12 Tafeln.) 

III. Abhandlung. v. Kraelite-Greifenhorst; Bericht über den Zug des 
Grob-Botschafters Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719. Im 
Originaltexte herausgegeben, übersetzt und erläutert. 

IV, Abhandlung. Seemüller: XL Mitteilung der Phonogramm-Archivs- 
Kommission, Deutsche Mundarten. L 

V. Abhandlung. Gollob: Medizinische griechische Handschriften des 
Jesuitenkollegiums in Wien (XIH. Lainz). 

YI. Abhandlung. vr. Grienberger: Das Hildebrandslied. 





XVIL SITZUNG VOM 3. JULI 17. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 1. Juli L J. zu Rapallo erfolgten Ableben des auswärtigen 
Ehrenmitgliedes, Sr, Exzellenz des Grafen Konstantin Nigra. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erleben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär verliest zwei eingelanfene Dankschreiben, 
und zwar: 

1. von dem k. M. P. Wilhelm Schmidt, 8. V. D., in St. 
Gabriel bei Mödling, für die Erlaubnis, seine in den Sitzungs- 
berichten erschienene Abhandlung ‚Buch des Ragawan, der 
Königsgeschichte‘ in englischer Übersetzung als Supplement 
zum ‚Indian Antiquary‘ wieder abdrucken zu dürfen; 

>, von der Vorstehung der Abtei St. Pierre de Solesmes, 
derzeit in Wroxall (Ile of Wight, England), für die Über- 
lassung der Denkschriften der Klasse. 
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Die Verwaltung des Museum Franeiseo-Carolinum in Linz 
übermittelt die PflichtexempInre des mit Subvention der Klasse 
gedruckten Werkes ‚Urkundenbuch des Landes ob der Enns. 
IX. Band. Herausgegeben vom Verwaltungsrat des Museums 
Franeiseo-Carolinum in Linz mit Unterstützung der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Linz 1906‘ (samt 
‚Index zum Urkundenbuch des Landes ob der Enns. IX. Band. 
Herausgegeben ete. Linz 1906‘). 
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Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht eine 
Abhandlung mit dem Titel: ‚Ein Sprachdenkmal des mittel- 
ägyptischen (baschmurischen) Dialekts‘ für die Sitzungsberichte 
der philos.-hist. Klasse, 


Der Sekretär überreicht drei vom Autor, Professor Eduard 
Gollob in Wien, eingesandte Manuskripte, und zwar: 

1. eine Abhandlung, betitelt: ‚Die medizinischen griechi- 
schen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XI. 
Lainz‘, um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Ver- 
fasser bittet. 

2, Beschreibung und Inhaltsangabe zweier medizinischen 
griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiums in Wien, 
XIII Lainz, als Nachtrag zu seinem im Jahre 1903 für das 
‚Corpus medieorum antiguorum‘ der internationalen Assoziation 
zusammengestellten ‚Katalog der in den Bibliotheken Öster- 
reiehs vorhandenen Handschriften der griechischen Ärzte‘. 

3. Berichtigangen und Ergänzungen zu dem Buche von 
H. Diels ‚Die Handschriften der antiken Ärzte‘. 


Das w. M. Professor W, Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväter-Kommission den II. Teil der Ab- 
handlung des Kustos der k. k. Hofbibliothek, Dr. Rudolf Beer, 
‚Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll‘ mit 
dem Antrage auf Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat F. Kenner legt als Obmann der Limes- 
Kommission das eben erschienene Heft VIII des Werkes ‚Der 
römische Limes in Österreich. Mit 3 Tafeln und 85 Figuren 
im Text. Ex hereditate ‚Josephi Treitl. Wien 1907: vor. 

Ferner überreicht derselbe als Obmann der antiquarischen 
Sektion der Balkankommission das eben erschienene V, Heft 
der ‚Schriften der Balkankommission, Antiquarische Abteilung‘, 
enthaltend ‚Zur Geschichte und Topographie von Narona von 
Karl Patsch. Mit 3 Tafeln und 66 Abbildungen im Texte, 
Wien 1907°, 
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Das w. M. Hofrat F, Kenner bringt weiters namens der 
Kleinasiatischen Kommission zur Vorlage ein Manuskript von 
Dr. Josef Keil und Dr. Anton von Premerstein in Wien, 
betitelt: ‚Inschriften aus Lydien und der südlichen Aiolis. Ge- 
sammelt 1906 im Auftrage der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften (Widmung Seiner Durchlaucht des regierenden Fürsten 
Johann von und zu Liechtenstein). 

Die Abhandlung umfaßt die Ergebnisse der von den Ver- 
fussern im Vorjahre im Auftrage der Kleinasiatischen Kom- 
mission unternommenen Bereisung der genannten Länder unter 
Beigabe von zahlreichen Faksimilien und führt in den Erläu- 
terungen der Texte zu vielen wertvollen Ergebnissen sowohl 
in epigraphischer als auch in antiguarischer Beziehung; sie 
bildet zugleich eine Vorstudie zu dem geplanten, die lydischen 
und aiolischen Inschriften umfassenden Bande der Tituli Asiae 
minoris. 

Die Verfasser bitten um die Aufnahme der Abhandlung 
in die Denkschriften, in welchen auch die älteren analogen 
Reiseberichte und Studien in Kleinasien von Heberdey, Wilhelm 
u. a. niedergelegt sind. 


In der Gesamtsitzung der Kais. Akademie vom 21. Juni 
I. J. wurden aus den Mitteln der philosophisch -historischen 
Klasse folgende Subventionen bewilligt, und zwar: 
1. die im Vorjahre heimgefallenen und wieder angesuchten 
Subventionen für 
a) P. Pirmin Lindner, Bibliothekar des Stiftes St. Peter in 
Salzburg, zur Herausgabe des ‚Monastieon metropolis Salıs- 
burgensis antiquae‘ 2000 K; 
b) Schriftsteller Adalbert Sikora in Bregenz für theater- 
geschichtliche Forschungen in Tirol 600 K; 
2, folgende neue Subventionen, und zwar: 
a) dem Privatdozenten der Universität in Graz Dr.J.Peisker 
für eine Geschichte des Pfiluges 1000 K; 
b) dem k. M. Professor Dopsch in Wien zur Herausgabe 
seiner ‚Forschungen zur Inneren Gesehichte Österreichs‘ 
1000 K. 


vu 


AVIL SITZUNG VOM 10. JULI 1907. 


Der Sekretär überreicht die an die Klasse geschenkweise 
gelangten Druckwerke, und zwar: 

l. Vincenzo Albanese di Boterno, ‚Nota sui Simbeli 
delle Genti. Modiea 1907°; übersandt vom Verfasser; 

2, ‚Documents pour une biographie eompläte de Jean- 
Baptiste-Andre Godin, rassembl&s par sa veure, nee Marie 
Moret. IP Volume (Documents parus dans la revue mensuelle 
‚Le Devoir‘, 1902—1906), Familistere de Guise (Aisne) 1902— 
1906%; übersandt von der Herausgeberin, V* J.B. Andre Godin; 

3. ‚L’organisation systämatique de la Doeumentation et le 
Developpement de Institut International de Bibliographie. 
Bruxelles 1907‘; 

4. ‚Madonna Verona. Annata prima. Fascicolo 1. Prima- 
vera 107°, übersandt von der Direktion des ‚Museo civico 
di Verona‘, 

Es wird für diese Werke der Dank der Klasse ausge- 
sprochen. 

Die k. und k. üsterreichisch-ungarische Botschaft in St. 
Petersburg übermittelt eine Liste der Publikationen der kais. 
russischen Archäographischen Kommission. 


Der Landesausschuß des Königreichs Dalmatien in Zara 
teilt mit Bezug auf ein seinerzeit von der knis. Akademie ver- 
sandtes Zirkular, worin um Übersendung von Verzeichnissen 
über Urbare und ähnliche Aufzeichnungen gebeten worden ist, 
mit, daß dort keinerlei Urbare oder ähnliche Aufzeichnungen 
vorhanden seien. 
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| Der Sekretär überreicht die Pflichtexemplare des mit 
Subvention der plil.-hister. Klasse gedruckten Werkes ‚Mona- 
sticon metropolis Salzburgensis antiquae. Verzeichnisse aller 
Abte und Pröpste der Männerklöster der alten Kirchenprovinz 
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Salzburg. Von P. Pirmin Lindner, Benediktiner des Stiftes 
St. Peter in Salzburg. (Mit Unterstützung der kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien.) L Abteilung. Salzburg 19071‘. 


Der Sekretär überreicht eine von dem a. o. Univerasitäts- 
professor und Kustos der Universitätsbibliothek in Czernowitz, 
Dr, Theodor Ritter von Grienberger, mit der Bitte um Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte übersandte Abhandlung, betitelt: 
‚Das Hildebrandalied‘. 


Die Abhandlung von Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifen- 
horst in Wien, betitelt: ‚Bericht über den Zug des Großbot- 
schafterse Ibrahim Pascha nach Wien im Jahre 171%, wird in 
die Sitzungsberichte aufgenommen. 


Desgleichen wird die Abhandlung von Professor Eduard 
Gollob in Wien, betitelt: ‚Die medizinischen griechischen 
Handsehriften des Jesuitenkollegiums in Wien, XIU. Lainz‘, 
in die Sitzungsberichte aufgenommen. 


XIX. SITZUNG VOM 3 OKTOBER 107. 


Se. Exzellenz, der vorsitzende Vizepräsident Eugen Ritter 
von Böhm-Bawerk, begrüßt die Mitglieder bei der Wieder- 
aufnahme ihrer akademischen Tätigkeit nach den Ferien und 
heißt insbesondere die beiden erschienenen nengewählten wirk- 
lichen Mitglieder, Herren Hofrat Rudolf Ritter von Scherer und 
Professor Emil Reisch, willkommen. 


Hierauf gedenkt derselbe des Verlustes, den die Akademie 
speziell die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse, durch 
das am 2. Oktober |. J. zu Mallnitz in Kärnten erfolgte Ab- 





bi 


leben ihres wirklichen Mitgliedes, Herrn Hofrates Edmund 
Mojsisovies Edlen von Mojsvär, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beilside durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Das w. M. Professor Oswald Redlich berichtet über die 
Feierlichkeiten anläßlich der Enthüllung eines Denkmales für 
Eduard Richter, weiland wirkliches Mitglied der kais. Akademie, 
auf dem Mönchsberg zu Salzburg. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
die nachstehende Note des hohen Kuratoriums, ddo. 28. Sep- 
tember 1907: 

Seine kaiserliche und küniglich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchster Entschließung vom 31. August d. J. 
die Wiederwahl des emeritierten Professors der Geologie an 
der Universität in Wien Dr. Eduard Suess zum Präsidenten 
und die Wahl des ordentlichen Professors der politischen 
Ökonomie an der Universität in Wien, Geheimen Rates und 
Ministers a. D. Dr. Eugen Böhm Ritter v. Bawerk zum 
Vizepräsidenten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien für die statutenmäßige Funktionsdauer von drei Jahren, 
dann die Wiederwahl des ordentlichen Professors der Physik 
an der Universität in Wien, Hofrates Edlen v. Lang zum 
Generalsekretär und zugleich zum Sekretär der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse sowie des ordentlichen Professors 
der Geschichte des Orients an der Universität und Direktors 
der Hofbibliothek in Wien, Hofrates Dr. Josef Ritter v. Kara- 
bacek zum Sekretär der philosophisch-historischen Klasse 
dieser Akademie für die statutenmaßige Funktionsdauer von 
vier Jahren allergnädigst zu bestätigen und zu wirklichen 
Mitgliedern dieser Akademie, und zwar in der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse den ordentlichen Professor der 
Botanik in Graz Dr. Gottlieb Haberlandt, in der philosophisch- 
historischen Klasse den ordentlichen Professor der klassischen 
Archäologie an der Universität in Wien Dr. Emil Reisch und 
den ordentlichen Professor des Kirchenrechtes an der Univer- 
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sität in Wien Hofrat Dr. Rudolf Ritter v. Scherer huldrellst 
zu ernennen geruht. 

Seine kaiserliche und königlich-Apostolische Majestät 
haben ferner die Wahl des emeritierten Direktors und Ku- 
_ rators des Museum of comparative Zoology an der Harvard- 
Universität in Cambridge Alexander Agassiz und des Pro- 
fessors der Chemie an der Universität in München Dr. Adolf 
v. Baeyer, ferner des Professors der slawischen Sprachen an 
der Universität in Leipzig Dr, August Leskien und des 
Professors der semitischen Philologie an der Universität ın 
Straßburg Dr. Theodor Nöldeke, zu Ehrenmitgliedern in 
der mathematisch - naturwissenschaftlichen, beziehungsweise m 
der philosophisch - historischen Klasse dieser Akademie im 
Auslande huldreichst zu genehmigen und die von der Aka- 
demie weiters vorgenommenen Wahlen von korrespondierenden 
Mitgliedern im In- und Auslande allergnädigst zu bestätigen 
geruht, und zwar: 

in der philosophisch-historischen Klasse die Wahl des 
ordentlichen Professors für germanische Sprachgeschichte und 
Altertumskunde an der Universität in Wien Dr. Endolf Much, 
des Landesarchivars von Kärnten Dr. August Ritter Jaksch 
v. Wartenhorst in Klagenfurt und des außerordentlichen 
Professors der griechischen Altertumskunde und Epigraphik 
an der Universität in Wien Dr. Adolf Wilhelm zu korrespon- 
dierenden Mitgliedern im Inlande, dann die Wahl des Pro- 
fessors der Indologie an der Universität in Göttingen, Dr. Franz 
Kielhorn, des Professors der Staatswissenschaften an der Uni- 
versität in Berlin Dr, Gustav Schmoller, des Generaldirektors 
der königlich preußischen Staatsarchive Dr. Reinhold Koser, 
des Professors der deutschen Philologie an der Universität in 
Erlangen Dr. Elias Steinmeyer, des Professors der Ägypto- 
logie an der Universität und Direktors des ägyptischen Museums 
in Berlin Dr. Adolf Erman und des Professors der romanischen 
Philologie an der Universität in Bonn Dr. Wendelin Foerster 
zu korrespondierenden Mitgliedern im Auslande; 

in der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse: die 
Wahl des ordentlichen Professors der Geographie an der Uni- 
versität in Wien Dr. Eduard Brückner und des ordentlichen 
Professors der Chirurgie und Vorstandes der L chirurgischen 
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Klinik an der Universität’in Wien, Hofrates Dr. Anton Frei- 
herrn v. Eiselsberg zu korrespondierenden Mitgliedern im 
Inlande, sowie die Wahl des Professors der Zoologie und ver- 
gleichenden Anatomie an der Universität in Göttingen, Üe- 
heimen Regierungsrates Dr. Ernst Ehlers, des Professors 
der physikalischen Chemie an der Universität in Stoekholm 
Dr. Svante Arrhenius, des Professors der Universität in Berlin, 
Geheimen Sanitätsrates Dr. Wilhelm Waldeyer und des 
ständigen Sekretärs der Acad&mie des sciences, Mitgliedes des 
Burean des Longitudes in Paris Jean Gaston Darboux zu 
korrespondierenden Mitgliedern im Auslande. 


Im Anschlusse daran teilt der Sekretär den Wortlaut der 
Dankschreiben der neugewählten Mitglieder der Klasse mit, 
und zwar: der Herren August Leskien und Theodor Nil. 
deke für ihre Wahl zu auswärtigen Ehrenmitgliedern und 
des Herrn August Jaksch Ritter von Wartenhorst für 
seine Wahl zum inländischen korrespondierenden Mitgliede der 
Klasse, 


Ferner verliest derselbe die folgenden Dankschreiben 
und zwar; 

1. vom Präsidenten der Real Accademia dei Lincei in 
kom, Herrn P. Blaserna, für die Übermittlung des Beileides 
der kais. Akademie anläßlich des Ablebens des E-M. Grafen 
Konstantin Nigra; 

2. vom vorsitzenden Sekretar der königl. preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, Herrn Geheimrat 
Hermann Diels, für die Übermittlung der Gollobschen 
Nachträge zum Katalog der Handschriften der griechischen 
Mediziner; 

3. von den Herren Adalbert Sikora in Mühlau bei Inns- 
bruck, P, Pirmin Lindner in Salzburg, k. M. Professor Alfons 
Dopsch in Wien und Privatdozent Dr, J. Peisker in Graz 
{ir die ihnen durch Beschluß der Gesamtsitzung vom 27. Juni 
l. J. bewilligten Subventionen. 
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Die künigl. bayerische Akademie der Wissenschaften in 
München macht Mitteilung über die Abhaltung des nächsten 
Kartelltages, speziell über die Frage der geplanten Herausgabe 
der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 


Der Sekretär legt den vom Direktor des k. k. Staats- 
gymnasiums in Mährisch-Weißkirchen, Herrn Josef Fuchs, 
eingesandten Bericht über seine im Jahre 1905 mit Uhnter- 
stützung der phil.-hist, Klasse zum Zwecke der Fortsetzung 
seiner Studien über den zweiten punischen Krieg unternommene 
Bereisung der Westalpen vor. 


Dr. Alfred Jahn, Professor am k. k. Staatsgymnasium 
im XVII. Bezirke in Wien, übersendet eine Abhandlung unter 
dem Titel: ‚Lautlehre der Saho-Sprache‘ und bittet um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Professor Josef Seemüller überreicht eine 
zur Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmte Ablıandlung 
unter dem Titel: ‚XI. Mitteilung der Phonogramm - Archivs- 
Kommission: Deutsche Mundarten. T', 


Das w. M. Hofrat Jagi& legt das neueste, achte Heft der 
Schriften der Balkankommission, linguistische Abteilung, vor, 
unter dem Titel: ‚Der ätokavische Dialekt von Milan Resetar 
(Mit zwei Karten) Wien 1907‘, 


Die Abhandlung von Professor Eduard Gollob in Wien, 
betitelt: ‚Die medizinischen griechischen Handschriften des 
Jesuitenkollegiums in Wien, XIII. Laing‘, sowie jene von dem 
a. 0. Universitätsprofessor und Kustos der Universitätsbibliothek 
in Czernowitz, Dr. Theodor Ritter von Grienberger, betitelt: 
‚Das Hildebrandslied‘, werden in die Sitzungsberichte auf- 
genommen. 


Die Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung vom 12. Juli 
l. J. aus den Mitteln der phil.-hist. Klasse folgende Subven- 
tionen bewilligt, und zwar: 

I, der Weistümer- und Urbarkommission (als Dotation 
pro 107) 5000 K: 

2, für Herausgabe der Regesta Habsburgica 3000 K; 

3. als außerordentlichen Beitrag der Klasse zum ‚Ihe- 
saurus lingune latinae* 1200 K. 


I. Abh.: Wessely. Ein Sprachdenkmal des mittelägypt. Dinlekts. 1 
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Ein Sprachdenkmal 
des mittelägyptischen (basehmurischen) Dialekts. 


Dr, Karl Woessely, 
korresp. Mitgliede der kals, Akademie der Wissenschaften. 


(Vergelagt in der Sitzung am 9, Juli 1807.) 


Die literarischen Denkmäler jenes mittelägyptischen Dia- 
lekts! der koptischen Sprache, der am reinsten und eigen- 
artigsten im Fajum gesprochen worden ist und daher fajumisch 
— früher fälschlich baschmurisch — genannt wird, sind von 
sehr geringem Umfang. Nur folgende Textpublikationen kom- 
men für ihn in Betracht: Zoega, catalogus eodieum copticorum 
(Rom 1810) p. 139—168 W. F. Engelbreth, fragmenta Bas- 
murico Coptica veteris et novi testamenti quae in museo Bor- 
giano Velitris asservantur eum reliquis versionibus Aegyptiis 
contulit latine vertit nee non eritieis et philologieis adnotationibus 
illustravit Havnıae 1811 (mit Sehriftproben) U. Bouriant, Frag- 
ments bachmouriques in den M&ämoires presentes et lus 4 l’insti- 
tut Egyptien II p. 567—604 überholt von Emile Chassinat, 
fragments de manuscrits coptes en dialecte fayoumique im 
Bulletin de linstitut frangais d’archeologie orientale II, 1402, 
171— 206 (mit Abbildungen von Alphabeten der Handschriften) 
Quatremere, Recherches p. 225 #. J. Krall, Mitteilungen aus 
der Sammlung der Papyrus Erzherzog Hainer I 6i—69 und 
II—II, 69-71 0. v. Lemm, ägyptische Bibelfragmente, 
Maspero im Reeneil de travaux XI. 116 W.E. Crum, Journal 
of theological studies 100 und coptie manuscripts brought from 


! Vgl, L. Stern, Koptische Grammatik & 13, G. Steindorf, Koptische Gram- 
matik, 2. Aufl, p.4, Heinrich Asmus, Über Frarmente in mittellgypti- 
scham Dialekt, Diss, 1904 (Göttingen, Disterich), p. 66 1. 

Bitzungsber. &, phil.-hist. El. 158. Bd. 1. Ab. 1 


2 L. Abhandlung: Wesselr. 


the Fayylım. Auf die Bücher der heiligen Schrift des alten 
und neuen "Testaments verteilen sich folgende Fragmente:! 

Isa. 11—6. 7. 8—11, 12. 13—16 V, 8-25 _ XXI 4—_ 
XXXVII—3 (Bonriant-Chassinat). 

Joan. IV. 28—34. 36, 3T—40. 43-47. 48, 9 _53 — 
I 5. — IV 18. 23—55. 45—49 (Crum, Journal of theolog. 
studies 1900). 

1 Cor. VI, 19—20; VII, 1—5. 6.7.9533, 34. 35. 36—40; 
VII. 1—13; IX, 1—16; XIV, 33—38; AV, 1—3. 

2 Cor. XI, 9 — XIII 13 (Bouriant-Chassinat). 

Hebr. I, 1—3 (Bonriant-Chassinat) V, 5—9, 14; VI, 1-3. 
3—11. 15—19. 20; VII, 1. 2-5. 9-13. 7-3,.4%% 
21—23; VII, 1—2. 3. 4, 5—13; IX, 1-9, 10.11. 12—28; X, 
1—2. 3— 22. Ephes. VI, 18, 19— 24; Philipp. I, 1—30; II, 12. 

1 Thess. I, 1—10; IL, 1—9. 11—20; II, 1—6. 

Lament.IV,22 — V,1— 22; Baruch VL 1— 73 (Guatremäre). 

Mare. VIII, 24 — IX, 12 { Bouriant-Chassinat), 

AIV, 36— 38, 40. 41. 43—17, 48-61. 62, 67. 68, 
AV, 1.6.7. 13 —26. 29—40, 41. 42, 44.45.46, 47. 
XV1, 2.3.6. 7.8. 11. 12. 20 (O. von Lemm.). 

Rom. XI, 18—27. 30—36; XII, 1. 3—18 (Krall, Mitt. I, 
69 — 70). 

Matth,. V, 46—48; VI], 1—19 (Maspero) XI, 27 (Krall, 
Mitt. II 65) XI, 27—28; XII, 1-3. 6—10. 11—12 (Crum, Coptie 
ms.) XII, 12 — XIV,8 [ Bouriant-Chassinat). 

Psal. CIX, 1; CXLVII, 4 (Krall, Mitt. I, 671. 

Erst durch den Papyrusfund von El-Faijum gelang es, 
den Dialekt zu lokalisieren, der aber selbst in seinen wenigen 
Überresten noch immer Gruppen unterscheiden läßt, die sprach- 
lich voneinander verschieden sind, insbesonders nach dem 
Gesichtspunkt, ob sie dem sahidischen Spracheinfluß näher stehen. 
Asmus, Über Fragmente in mitteligyptischem Dialekte, 8, 63, 
5 106 unterscheidet in seiner grammatischen Analyse der Reste 
von Jesaja (29, 24—37, 3) Matth, 15, 12—14, 8 Mareus 3, 
9, 12; 2 Cor. 12, 9—13, 13 und Hebr. 1, 1—3 Matth. 5, 46— 48; 
' Saerorum bibliorum fragmenta eopte-sahidiea mmusei Borgiani vol, IL 

Norum Testamentum edidit P. I. Balestri, Rom 1904, p. LXVIL. Crums 
Catalogte of ihe Coptic Manuseripts in the British Museum war mir 
noch unzugänglich. 
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6, 19 Rom. 11, 18—27. 30—36; 12,1, 3—18 Joh. 3, 5—4.18, 
9, 35, 45—49 vier Gruppen, von ER eine durch die Über- 
lieferung von 2 Cor. und den von Krall herausgegebenen Bruch- 
stüeken des Römerbriefs repräsentiert wird. Es ist aber nicht 
nur die erammatische Analyse allein in Betracht zu ziehen, 
sondern insbesonders auch die paläographische Beschaffenheit 
der Handschriften, in denen diese Sprachreste überliefert sind, 
zu erwägen. Diesbezüglich unterscheidet Emile Chassinat, Frag- 
ments de manuserits coptes en dialecte fayoumique im Bulletin 
de Finstitut francais d’archeologie orientale IT 1902, 5. 205 im 
ganzen drei Manuskripte. M3. A. enthält die Jesaja-Fragmente in 
Rom Jesajal, 1—16 Pagina-Bezeichnung A—E 2Seiten 


Rom „ VW, 5-25 a . 1k—18 23eiten 
Rairo „ AXIS, 24— r . Zr—OH 16 Seiten. 
KXXVL 3 


Manuskript B. 
Kairo Matth. XIL 12 —XIV, 5 Pag.-Bez.AA—AA 4Seiten 
Kairo Mareus VII, 24—IX, 12 “» 5» 92—-4H 29eiten 
Rom Joh. IV, 28—53/(lückenhaft) „ „ (fehlt) 2eiten. 


Manuskript Ü. 
Rom 1Korinther VL 19—IX,16 Pag-Bez. AA—AA 45eiten 
Rom R. KIV,53—XV, 55 „ MT—MA. 4 Seiten 
Kairo 2Korinther XI, 9—XIL, 15 ZA—3E Ta 
j , Ei 
eine Hebekerieht 1314 zn | 2 Seiten 
Kom . V‚B—A,22 (fehlt) Seiten 
[Rom Epheser VI. 18— Ende a Sailer 
en Philipper III, 2 | (fehlt) 2 Seiten 
Rom Thessaloniker I—II, 6 „"  n. (fehlt) 2Seiten. 
Dazu kommt, was Chassinat nicht wissen konnte, 
Wien Römerbrief XL, IT—XL, 15 Pag.-Bez. IZ—IH 2 Seiten. 
Diesen Aufstellungen Chassinats über die Handschrift der 
Briefe widerspricht Asmus p. 65: ‚Was die Fragmente der 
paulinischen Briefe anlangt, zu denen noch unser Röm(erbrief) 
zu ziehen ist, so sind die Zoöga-Texte, wie schon oben gesagt, 
eigentlich noch unregelmäßiger und dem Sahidischen zum größten 
Teil noch näher stehend als unsere Texte, so daß ich fast nicht 
ı* 


Sy 2 3 m Mu 


ya» 4 4 


4 I. Abhandlung: Wossely. 


glauben kann, daß sie von demselben Mann übersetzt sind... 
Die einzelnen voneinander verschiedenen Abschnitte rühren 
von verschiedenen Übersetzern her und sind dann, wenn sie, 
wie Chassinat behauptet, denselben Handschriften angehören, 
hier zusammengeschrieben.‘ Für die Beurteilung des Charakters 
dieser mittelägyptischen Übersetzung ist es unter diesen Ver- 
hältnissen von großer Wichtigkeit, in diese paläographischen 
Beziehungen einen Einblick zu gewinnen; denn sobald diese 
für mehrere Blätter sicher erkannt sind, verfügen wir über 
größere Komplexe von Text als Substrat für die 
sprachlichen Untersuchungen. 

Über die Provenienz der Kairiner Fragmente bei Bouriant- 
Chassinat sagt letzterer 3. 170: ‚Is proviennent trös vraisem- 
blablement de la biblioth&que du Deir el-Abind, d’otı sont sortis 
tant de precieux documents. Malgr& les recherches auxquelles 
je me suis livre, je n’ai pas pu recueillir de nouvreaux rensei- 
snements precis sur leur origine.‘ Auf p. 201 bringt er das 
Faksimile des Alphabets von der Schrift des Blattes 2 Kor. 
AU, 3 —XII, 13 Hebr. I, 1—4 mit dessen genauer Beschreibung: 
C'est le dernier feuillet d'un eahier cote A. Les pages sont 
numdrotdes 3[A]— 38. Elles ont les dimensions ordinaires (haut 
Ü m. 35 cent., larg. 0 m. 26 eent.). Comme d’habitude, elles sont 
divisees en deux eolonnes de texte de quarante a quarante-trois 
lienes. L'seriture en est asaez petite et serrde; elle est rögulißre 
et bien formee, presque sans pleins ni delies, ce qui Iui donne 
un aspect carre. Toutefois le scribe, lorsqu'il n’etait pas gäne 
pär le manque de place, au commeneement des pages ou & In 
lin des lignes par exemple, a laiss& eourir son calame et a ter- 
mind par un trait lanc# tertaines lettres telles que le & le 2 ct 
le Y. I s’est cependant montr& sobre dans la decoration du 
texte et a reduit au minimum le nombre des majusenles orndes 
ou non. On en trouve trois & la parre 2[A]; mais, a la page 38, 
lintervalle compris entre les deux eolonnes de texte est oceupe 
du haut en has par un ornement vert, rouge et jaune qui se 
termine an sommet par un oiseau de mömes eonleurs, et augnel 
vient se rattacher le 2 initial, ornd et enlumind de rouge et de 
jaune, de ’Epitre aux Hebreux ... . Les lie tures sont trös 
rares; on reneontre toutefois le GC et le BT. Les points qui 
surmontent certaines letires dans les manuserits reproduits pr&- 
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cädemment sont remplacds iei par des traits, L'abreviation des 
mots se terminant en N 4 la fin des lignes, est indiquee, comme 
4 lordinaire, par un trait long —. Ühassinat glaubte nach einer 
Schriftprobe, die Engelbreth, Fragmenta Basmurieo-Coptiea von 
den bei Zoöga p. 151—168 publizierten Bruchstücken in Rom 
gibt, urteilen zu können, daß auch diese zu derselben Hand- 
schrift gehören; vorsichtiger wird es sein, solange nicht mehr 
Material vorliegt, dies nur als eine Vermutung zu verzeichnen. 

Auch in Wien, Hofbibliothek, Sammlung Papyrus Erz- 
herzog Rainer, werden zwei Blätter in diesem mittelägyptischen 
Dialekt aufbewahrt, denen Professor Krall die Nummern K 3001 
und ®)02 gab, deren Zusammengehörigkeit er also erkannt 
hatte; es ist diese in der Tat nicht zu verkennen, so sehr ist 
die Schrift, Größe und Ausstattung beider Blätter ähnlich. Und 
diese stimmt wieder ganz und gar überein mit den Eigentüm- 
lichkeiten des Kairiner Blattes, dessen oben reproduzierte genaue 
Beschreibung wir Chassinat verdanken. Diese Vermutung der 
Ausammengehörigkeit nach äußeren Indizien wird aber zur 
Evidenz, wenn wir den Text des Blattes K 9002 genauer an- 
sehen. Wir machen da die Entdeckung, daß dieses sich knapp 
an das Kairiner Blatt anschließt, indem letzteres mitten in dem 
Satz und in dem Worte aufhört, mit dem das Wiener Blatt 
beginnt, das allerdings am Anfang beschädigt ist. Wir erken- 
nen 80 die Zusammengehörigkeit der drei Blätter und 
erhalten einen Text im Umfang von zwölf Kolumnen, 
die wir nunmehr folgen lassen; denn auch das Blatt K 9001 
mit dem Römerbrief erheischt, weil unvollständig von Krall 
herausgegeben, eine neue Bearbeitung. 

K 9001 ist 35 cm hoch, 27 em breit, Rand oben 3 cm, unten 
3b em, links 3 cm, rechts 36 cm, Kolumnenbreite 9 em, Inter- 
kolumnium 2-3 cm. Im obern Rand steht die Blattüberschrift TE 
NPOC | 2PIDMAIOC in der Mitte über beiden Kolumnen. Die Be- 
zeichnung ‚2, Blatt‘ B entspricht dem A, auf dem Kairiner Blatte 
(».oben). Lücken, deren Größe, wenn unausgefüllt, Punkte entspre- 
chend der Anzahl der ausgefallenen Buchstaben anzeigen, werden 
mit [ ] gekennzeichnet. Unsichere Buchstaben tragen Punkte 
unter sich. Angesichts der Schwankungen dieses Dialekts muß 
betont werden, daß meine Ergänzungsvorschläge keinen Anspruch 
auf Fehlerlosigkeit machen, sondern nur sinngemäß sein wollen. 


# 
= 


Röm. 11, 17 


13 


Zu 


ae). 


L. Abhandinng: Wesselry. 


K 8001. 
Fleischseite, 1. Kolumne. 
- 2PODMAIOG : 


1 EAYTAGK E2AHI NEHTOY 
AYWD AKAD NKINONOC : 
MIIKHNNI NTBWD NXAIT - 
MNEAMOYA)OY MMOK EXEN 

5 NEKAXTOC- EDXE KA)oY " 
M)OY' AG MMOK NTAK EN ET 
BI 2A TNOYNI- AAAA TNOY 
MI TETBI 2AXAK - KNEXOOC 
NHI XE AYWDEET 2NKAATOC: 


10 XKEKRGEC EYETAGT KAAOC 


2N OYMETANICTOC AYa)ee 
TOY- NTAK AC EXwa 6 
AETK 2N TMICTic- M 
NEAXICH NEHT ARAA Arı2ıt - 

15 EYXE TAP Me nnoyt Fca 
ENEKAATOC- ETE 2WOY NE- 
NANATCA EAAK EN DDR 
ANEY GH ETMETXPC. MN 
TMETYODT EBOX MnbF 

29 MN TMETAEIGDDT N 
NENTAY2HHI- _ TMET 
xpPC A6 unbr EXIDK - EK 
ÜJANGD 2N TMETXPC - 
EKD MMAN 2CDIDK CE 

25 NEWEETK-  NIKEKAYI 


R. 11, 17, 2.3. anwywonı namonoe MueRnmnm mr 
naar, boheirisch anepyjnp Mntens nTe enornı ntho 
HELCHT uryaslmaneg na Bing nal miörnros is Ehalas dydyou in unserem 
MS fehlt alao (hs älkns nal). 
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Röm. 11, 23 


„24 


Pagina 
Köm. 11, 26 


„® 


„28 


ADOK AYWTMSWD 2N TEY 
METATNEIF CENATAGOY - 
EWXE NTAK TAP AYWEETK 
EBOA- 2N OYBlD NXIT 


30 210YT 2N OYMEEI. Ay 


T1APA TEKMINI AYTAGK 
EYED NXITNOYTM- NO 
CON MAAAON NEIE2ZAINI 
AlDNE- CENATAGOY ETEY 


55 BD NXAIT MMIN MMAY: — 


Foywa) A€ ETpEeTETneEi 
MI NACHHY' ENEIMYCTH 
PION- XEKEEC NNETN 
Wr NHN NCABH- IE 


40 AYTOM N2EHT (DDr 2 


2AINI MIIIHA- WANTE 
NXOK NNIGSNOC Ei &Oy 
Ay TEI TESH NTA NIHA 
THPI OYXElI- KATA 86 ET 


45 CHOYT XE 4NHY EBOA 2N 


-IZ- 


i CIDN NSI NETNOY2M NA 


KTA NTMETWEIF EBOA 
21H IKODE- Ay TEi 
TE TAIXOHKH ETOON 


5 NHY EBOAATAAT - EIDAT 


KDD EBEOA NNETNNOBI: 
KATA MMEM[NEYATTIEAIOT- 


2. 26. gegen das Ende ist T überragend, daneben € kleiner, 
2.36 Initiale in rot, schwarz und grün. 


R.11,27, 25 ehoA91TaaT =a2' dusd fehlt im Boheirischen. 


1 


5 I. Abhandlang: Wesselr. 


Röm. 11,28 AYEAXEXı ETB[HHTHNJOLY] 
KATA TMET[CANT Ace 
10 2NMEPIT NE ETBJE neyıat- 
„ 29 24 ATEA2T[H TAP] NG nExA 
PIcMA Mn} Mn near 
„ 50 26M. NOE TAP NTATN 
M[ JoYAEıad) NTATETEN 
15 EAATNE2} enb+ . -Fuoy 
AE AYNEEI NHTN ZN TMET 
„81 Armes} une. Teı Te 
OH NNEI 2WOY TENOY: EAY 
EAATNEIF ENETNNA: 
20 KEKAC IDOY EYENCEI NHY- 
„ 32 MNNCOC- A nnoy-ft rap 
ANT OYAN NIM E&2OY'N Ey 
METATNERF: XEKAAC 
E4ENA NAY THPOY: — 
„ 33 5-W NA)DK NTMETPEM 
MAO- MN TCOdIa- MN 
ncooyn Mmnb+- neH 
ETE MEYMMAHT NELEN - 
MNINOYF- Ay 2En 
s0 ATGENAGTOY NE NEYAAYI: 
„3  BIM TAP MIETE Adımı en 
2HT MIISG:- MEI ETNA 
„ 35 CEBIHT4 EBOA- TE NIM IE 
TE AIDWrI HN NAE4 
35 XICDAXNI- TE NIM ne 
TE AgIAI NH4 NDAPEN - 
-» 36 MNTAAEYTOYIA NH4- xE 


7.16 Tam Ende überragend. 


34, 2.87 Heoen Annort +2 zolaarz Deco aber sahidisch 
MESOAN griech, 72 zelara alral. 
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Rüm. 11,36 NTHP4 21 EBOA MMA4 
NE- Ay EBOAATA 
40 ATI- AYWD EYNAKATOY 
EAN: NW4 NE NEOOY 
» NA NIEN? 2AMHN: 
12, ı IE FnapaKkaaı GE MMATN 


Haarseite, 1. Kolumne. 





Pagına IH - - TE NPOC - 
Röm. 12,1 ı NECHHY ATN NEMETA 
NA2TH4 MNNOY-F- € 
NIAP2ICTA NNETNCCDMA 
NOYOYCIA ECAN? ECOY'EEB - 
5 ECEPANH4 MNNOY-F- - ne 
THOJHMA)I NPEMNEHT- 
2 [Ayo X] MNECMAT EN 
fennfeigne?t]- AAAA ETE 
TN x MINEC]MAT NTMET 
10 BEPPE [MNETINIHT- ET 
PETETINJAOKIMAZE XE OY" 
ne noyo Mmnbf- ET 
NANOY4 ETEPANHYI 4 
3 XHK 6EBOA- FW 
15=TAP MMOC ATN TEXAPIC N 
TAYTEId NHI- NOYAN 


bi] 


7.43 Initiale in den Rand vorspringend in schwarz, rot und grün. 
4.15 w groß in den Rand vorspringend. 


R.12,2 [ar erluneemar em [pm] n[ereneo] va en 
surprjarlssche Tun aim our sulidisch NTETN TM&Xıpph Kurt 
NEIAtiın. 12,2, Allseor falsch für me or. 12.8, 
2.15 TEXaäpie NTATTEI Hs ist falsch für NTATFTEIT, sabidisel 
TEXT APIE HTATTAAT DAL, 


10 


Röm. 12,3 


= 


=1 


Röm. 12, # 





L Abhandlung: Wesselr. 


NIM ET2NTHNOY EU)TM 
XICH N2HT- MIAPA OH 
ETEIJE)H EMHHOYEI- AA 

20 Ak MHHOY'EI NTA4 EEAPE 
MN2HT. nOYeei noy 
GEI Nae NTA nd} Two 
NH4 NOoYai Mructc 
KATA OH TAP ETE OYANTHN 

25 NOYATA MMEAOC 21 OY 
C(DMA NOYDT- EM 
nIEIZDE NOYWDT EN IE 
TENTH NIMEAOC THPOY- 
TEI TE TNEH THPEN ANA 

3» OYCOMA NOYMDT 2M nG 
xC. NOYEEI A& noyeei 
ANAN NEMEAOC NNEN 
EPHY- EYANTHN A& M 
MEY H2N2MAT EYUJABE : 

35 KATA TEXAPIC NTAYTEIC 
NHN- EITE oynıpoby 
TA KATA ngyı urructe 
EITE OYAIAKONIA 2N T 
AIAKONIA-  EITE NET 

#0 FeEw 21H TECEW- EiTe 
NETTIAPAKAAL 2M TICOTIG . 
NET} 2 OYMET2ZANAOYC - 


2. Kolumne. 


ı NETNPOACTA 2N OY'CNO 
AH. NETNEEI 3 OYoY 


12,5, 2.29.30 anar orcoMma, dannch ergänze bei Balestri 


p- 343 (Sacrorum bibliorum fragmentn copto-sahidien, Band Ir) [ano]n 


DITCHME. 
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Rüm. 12, 9  PAT: TArarıH XEN2YTIOK 
PING- ETETNMACT M 
s NNEBOOY - ETETNTWEI 
MMATN ENNETHANOYM 

„10  ETETMIWAS ELOYN ENE 
TNEPHY 2N OYMETMAICK - 
ETETHXICH NNETNEPHY 

„ 11 10 6PATN 3M NTAR: EN 
TETHA NDXEN ZN TEC 
NOAH- SETETNBAPBEP 
SM nIENNA - GTETINAI N2M 

„ 12  2EX MIGC- ETETNAE 

15 1 2 O6ANIC- ETETN 
SYIOMINE ZN TEOATJIC 
ETETHNFOCTAPTHPI 6 

„18 MEWAHA- ETETNKI 

NONI ENEXPIA NNETOY 
20 AMB- ETETUNHT N 
CA TMETMAIWEMMAO - 

„14  CMOY ENETNHT NCOTN 
CMOY Ay@ MMEACEY2I- 

„15  AGMI MN NETAEGI- 

a5 AIMI MN NETAIMI- 

„16  ETETNMANOYEI EYMHOY 
Ei NOYWT MN N (corr. ex T) ETNEPHY- 
ETETNCAMC GN ENIM ET 
XACHHT- AAAA ETE 

30 TNMOOG) MN NETOEBI 

„IT. Hy: MNEACHZODTI N 
CASH NHTN OYAGETTHNY- 
ENTETNTODEI EN NOY 
NEOOOY 2% OYTIGOOOY' N 

45 AMY» ETETNU MN 


12 I. Abhandlung: Weasely. 


Röm. 12,17 Axoya NNENIETNANOY4 - 
MNEMTA EBOA HACDMI 
„18 NIM. EeyxE Oyanı 
SOM EANATAATTHNOY 
10 EEAAIPHNH MN PCDME 
NIM-  ETETNERI EN Mi 


Das Kairiner Blatt nach Bouriant-Chassinat. 


Pagina 61, 1. Kolumne. 
KOPINE[IOC] 

2 Kor. XIL9 ı N6I T6OM MNEXE - ETEE 
„10 ne oyn FrAk neHT an 

2NMETEWE- zu a)cbay 

MH 2N ANATTH- am 3 

AIOKMOC- MN INADX 

2A TIEXC- 2O0TAN TAP ACı 

WANEAATGOM- TOTE Da 

» 11 GEMGAM. Ayarı na 
OHT NTATN TETENANAT 

10 KAZE MMAI - ANAK TAP 
MDHH ETPACYNACTA M 
MAI ATN THNOY- M 
MIHDEDT TAP NAAAY 
MNAPA NNAG NANOCTO 

15 AOC- EMXE ANAK 0%’ 

„ 12 AAAY NEMHEIN NTMET 
ANOCTOAOC AIEITOY Mu 
THNOY. 2N 2HNOMO 
NH NIM: MN Zum” 

20 MN 2NCHTIHPI- Kin 2e— 

„13 6OM- OYHNTAP nENTA 
TETENIMDOT MMOo4 





Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschm.) Dialekte. 15 


2Kor.Kl.ı3 nAPA NIKECHANI NN 
AMNOCTOAOC ZN NIEKK 
25 AHCIX- EifHF xEe anoR 
MIMOY'E2 ACH EAATEN - 
K{D NHI EBOA MNELXIN 
„14 SANC: — MMEITNCON 
ne neı FCEBTWwT €E1 mA 
9 PATEN- Ay -Fuaoye: 
21Cı EPATEN EN- MAI 
ayını TAP EN NCA NETE 
NEDTEN- AAAA NCD 
TEN- NADCDH TAP En 
35 NNEWHAI ECWOYE E2OY' 
nneiat- Araa ner 
„15 NNEÜDHAI- ANOK Ab 267 
oynem Fxı E80xX- Ay 
CENAX.AI GBOA 2% NETEM 
1 YyaXH- Eemxe Fan 
MMATN EMAGJA. IETETET 


2. Kolumne, 


Pagina — 3] 
3 Kor. XIL.15 ı MHIMMAI2ON OYKOYı 
„16  Aycb ANAK MIMIBAPA M 
MATEN- AAAA NALA 
MNANOYPTOC- ALXı TH 
5 NOY NTAA4- MH AlBAG 
THNOY NAAAY' 2N NEN 
„ 17  TAITAOYAY MAPATEN: 
„18  AIMAPAKAA NTITOC - 
Ay MTAYA MNENCAN 
10 NEMHY- MH A AITOC 


14 L Abhandlung: Wessely, 


2 Kor. Xl.15 BAGTHNOY- MH NANMO 
Ol EN 2M NEINNA NOY 
DT. IE NNEMRIAYEI NOY 
„19 DT eENNE- MANTOC 
15 TETENMHHOYEI XE ANA 
NOAOTIZE NHTN MNIEM 
TA EBOA MNNOY-} enge 
— XI 2M NEXC: — 
NAMEACF Enıaı MITAP4 
„ 20 20 2 NETENKOT. -Fep 
2ıf AE xE MHNOTA Ad 
OJAPATEN: TAGEN 
THNOY NeH Entoyegc 
EN - AYD NTETINEY 
25 EAA NOH ENTETENOY 
ET MMAC EN-: MH 
NDTE OYAN 2NAITDN 
ZNTHNOY. MN 3KD2” 
MN 2NSONT- MN MU 
30 XHAXEA- _ MN 2NKATA 
AA: MN INKECKEG - 
MN 2NXICINEHT: Min 
„ 21 2NMTAPTEP - NHNOTA— 
NTAEI NTE nANOY-F} oe 
35 BIAl ETBEETHNOY- TAEA 
2HIBI NOYMHHAJ- EAY 
GANOBI NXINEAJAPT Ayın 
MNOYMETANO[EI: EraHı € 
KEN TAKABAP[CIHA JMN 
40 TNOPNIA AN nCaDD4 N 
XIl.ı Tayeıg: — - — nMern 
con -Fany] yapıre” 
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Pagina 62, 1. Kolumne. 


Pag. — [rIe npoc 


2 Kor, XIIn.ı ı KEKGEC EBOA2N AD4 M 
METFH BE IE T EpE WExı HI 
„2  BIWMEAETOY- ALXO 
OC TAP NXINn EWofpn Ay 
an FerAmopn nxWw MMOC 
20C ENFZATENTHNOY 
entnoy- eic2eiı NNEN 
TAYEAYOPN NX.OOC NXIN 
{DOpn- MN MKECHHTN 
THPI XE EIHANI MNEICON - 
nFnetca en- 6e60A 
X&E TETNGJINI NCA TAOKI 
MH MMEXC ETWEXI N2HT 
EI ETNA4A NATGOM 
15 E2OYN EAATEN- AAAA 
„4  A6EMGOM 2NTHNOY- KE 
TAP AYICTAYP]JOY MMO4 3H OY 
ACHENIA- AAAA AUA 
HA2 2N TEOM MIINOYTE 
:o KE TAP ANAN ZDIDN TEN 
CDNI NEHTI- AAAA 
TENNACDN2 NEMH4 AN 
au T6OoM MnbF eroyu € 
„5  AAN- XEe TETEN N T 
5 NICTIC ADKIMAZE MMA 
TEN: IE NTETENCOOYN ET 
XE NEXC IC 2N TENOY- dei 
MH} NANTOC NTATEN Zn 
„6 xaoyT- Tnicreyei ae 
50 2&E TETNNAEIMI XE ANAN 


Au 


b- 
© 
— 
= 





16 L Abbandlung: Wesselr. 


2Kor.XIll.7 Zuxaoyr EN- TENG) 
AHA AC A nb} emrmrpe n 
EAAAAY MIIEOAY- XERKE 
EC EN NAOYWN2 EBOA NCONT.. 
35 AYCD NTETENEA NNETIA 
NOY4- ANAN AG NTEN 
DM 2WC COrT en- 
» #8 MENGOM TAp MMman efnoy 
n 9?  E ETMEEI- TENNEAETI 
40 TAP ENWANDONI- N 
TATN AE NTETENYWN € 
TETNXAAP- TICI AD NIE 
TEN @W[AHA -] ETN[-- NE’Ten 


2. Kolumne. 


Blatt = Az 


2 Kor. XII. 10 ı cAs}. eTse neı ent2aTe 
THNOY -Fc2E1 NNEI TAXPıD 
NOYDODT EBOA. KA 
TATEZOYCIA NTA TISC TEIc 
NH EYKOT AY@ NoY 
» 11 Gamer en- -Fioy con 
NECNHY ACUl CEBTE THN- [. THNOY'?] 
CONC-  MHHOYEIC (1. €) neımH 
HOYEI NOYWT- Aal 2 
Io PANH- Ayo nd uf} 
PHNH NACHDrI NEMHTT 
» 12 ACMAZE NNETENEPHY- 
ZN OYTII ECOYAAB- ceujı 
NI EPATEN N6I NETOYAAR 
„ 1315 THPOY- TEXAPIC MEN 
GE IC NEXC- MI TATA 





[} 
Em 
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2 Kor. XI. 13 nu ntendbt- Mu T 
KINONIA MIIGTIINA ETOY 
AAMB NEMHTN THPTEN +» — 


eo | TENPOC. KOPINOOC E 
| TENPOC.- 36BPAIOC: A 
Hebr. 1. ı 3EN OYATG 2H MN OY 
ATA NCMAT- EA 
nd} gexı An ne 
2 1X nyopn- an mi 
NPObHTHC - 2m OAH 
AC NNEROOY NEI AIC)E 
xl NEMHN 2M MIG4)H 
P&E- NEINTAIKE 
E94 NTAHPONOMOC N 
KEENI NIM- NEIL NTAY 
TAMIA NNIECDN EBOA2I 
28 TAAT4- ETE NEI NIE NOY 
KEIN MNEYEOOY- Ay 
s nn MMIGITAXPA- Eu 
Bl 2% NTHP4 2M NIEX! 
NTEAYGAM: EBOAATAATY 
ala MATEBO NNENNOBI- 
A92MOOEC 2N TOYNAM NT 
ig 0 METNOG 2N NETXACIH 4 


ro 


Bi 


zo 
" 


K 02, 
lhieselben Maße wie bei K Hill. 
Fleischseite, 1. Kolumne. 
Pagina E 2EBPEOC 
Hebr.1, 4 1 [gm] eacanT e2oye Eeni- 
[ATTEAOC] WC EIOYATEI 


[E20OYG GfAly- A4YKAH 
Sitzungshar. d. phll.-bist. Kl. 153. Bd, 1, All Fi 


18 I. Abhandlunr: Weanae ly. 


Hebr. 1, 4 [PONOMI NOYJAEN ERoX OY 
al ++... NNJIM 20 NIAFTE 
[LOG A4XcD MM]OC NH4 Ene3- 
[XE E]NTAK NE TIAHAL A 
[HA]JK ALXMAK MNOOY- 
AYWD XE ANAK -Fnacyan 
16 MM MH4 EyYÜIDT- NTAY- 
AG NAD NH EYayH 
06 [A]- Eeyarm Ace an Cu 
[aylanınm Mnaapnim]ıcı 
[e2JO[Y]n EAIKOYMYNH- 4 
5 <tD [MMO|C XE [M]APOYWcHT 
HA4 THPOY NGI NEATTEAOC - 
nnbF- ax mMoc 
AN ETBE NIMTEAOC- XE 
NETTAMIA NNEIATTEAC 
20 MIINA- — NEIMTOYPFOC 
HAyA2HCcK}- naspem 
NyHAL AG dXmD MMOC xE 
ii NEKEPONDOC ib aaya 
ATI NAJA ENE2 NTE MIEN?- 
3 Ay NGAPODM MIICAYTEN 
NE NGAPWM NTEKMETERA - 
„9 AKMEPFI TAIKGOCYN[H AK] 
MECTE NIX] NSONCE- ET] 
BG MEI A[S]TESCK nlacı] 
30 NEKNOY-F NOY'nE2 [NTe] 
AHA TIAPA NETATOY[CDK] 
» 10 THPOY- Ay D xXE NITAK 
N6C NXINEHDOPN AKA 
CHN-} MMIEKEN-  NE2EH 
3 OY'CI NNEKGIX. NE NEMMH 


De 


-] 


4.19 nnegaueeÄoc mit untergesetztem 0. 
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Hebr. 1, 11 OYEei NT[A]Y NETAKA N 
TAK AG [K]JNASWWT- C& 
NAEA[A]C THPOY NOH NOY' 
„ı9 22 2 ]KNEKA4OY NOH 
44 [HOYJEPIICDN NCEWIEI » N 
TAK ME- Ay HTAK AN TlE- 
Ayo NEKPAMMI NAMDKEN € 


Hebr. 1,4, Z.1. Nach dem Boheirischen eapm@rni und ent- 
sprechend der Größe der Lücke ist zu ergänzen & [wor], wobei das 
Kairiner Blatt mit dem Wiener in engster Zusammengehörigkeit erseheint. 
Dana Weitere lantet im Boheirischen: ECT evoTe tiarueAoc 
nrammam Anıpnt eragepränponosm Hospan eovon 
up Amor LOOTEPWOT sahldisch NEE eTsjeorn enAcrTeNor 
Tal on Te oe nrasgkÄnporouer Horpan erpwyohe epoor 
ssosurun unelrzwy Yayipevog Fmy Kyrähun Dow Sapapurspoy (EIOTATEI 
zu Sahidisch ororteh prüestare) maz' abrebs nanıngsväunney Buopz. In 
der Lücke yon 4.5 be das Ende des Äquivalente für ag’ brzös und 
der Anfang von V, 5 tin rip sim: rore Tor Arrähen ete. boheirisch 
eTaeooe cap na nenar Sen araRse €, sahidisch 
HTAZROOE BAP tim megarreloc erreg me) Hebr. 113 be- 
ginnt mit [age manloc vap nm on nnlearrehloe enep 
rpbs vl Bi cv Area alme morE. 

I, 6, 2,9. Der Anfang lautet ATW Ze ohne Aft, dagegen bohei- 
risch OTO9 naaıı ne, sahidisch AT Or ne : nal makın, 

I, 6, 2.12. Die Konstruktion ist dem Boheirischen: ewywn 
me On Aare MIUWOPTLMAUCI näher als das Sahidieche 
ejwareme me of MIIUPILAMICE Stay 53 mad (om im Kop- 
tischen) aaa Toy TEWTOTäEN. 

1, 7, 2.17. ew Maoe art erke miatveAoc me ‚er sagt 
wieder wegen der Engel‘ steht dem Boheirischen ER tiAareehoe 
eu MMOC ME ‚und über die Engel sagt er‘ näher als dem Sahidischen 
WAzmOoOe men mnaopn nacteloc te griechisch wat mas jr 
reus Eyrykkaus EYE. HAOPEM ist in unserer Handschrift erst im fol- 
genden gebraucht ; NAOPEeM miunAT me rei: 38 by uldr. 

1,9, 2.30. ner] nennort , dein Gott‘ buheirisch Nze br 
nennor-t — Napa tergıtor[ar] THpoT mapk TOlg BETSZEUG Tau 
ziyveas boheirisch EOOTE HIETSACOTIWIN Tapa Taus HETöYSUS 0m. 

4 


20 I. Abhandlung: Wessely. 


_ 110, 2.32 avwxe n[rajn nse naımewopn anpıennt 
MIIEREHT u war üpyäas, late, Thy Ynv Alepchlicas boheirisch Top 
ICE HH NIC Neon Aangıcent Annagı. 

1, 12, 2. 38 xai navıes is any nrhaufhisoune al he maßt- 
Böhatev Srlete airche Kal smahlaniesuen boheirisch cetaepanac 
Tapor weppnt norohoe wbpnt+ HOTEePIyEHM Xuanolor 
ron cenaupbt: Die Stelle ist in unserem MS. zerstört. In der 
Lücke stand die Bezeichnung für ‚Kleid‘. 


2. Kolumne. 


Hebr. I. 13 ı [AUXD MMJOC TAP NNIM >H 
HNLEATTEA]OG ENE2- xE 
2M[AAG 21 OY'NJAM MMAI 

WDA[NTEIRA ] NNEKRXE 

x T[. . ANGCHT HNIEK 

„14 oyepint- min Hana 
TOYITIIKON MNA THPOY en 
NE- [ EyYTay]a MMAY En 
AITAKONIA ETBE HETNA 
10 KAHPONOMI MNOYXEI: 

II. ı ETBE TIEI HH EPAN NEXYA 
ETPEN-F2TH NENGTEN 
COTM EPAY- MHNOT 
NHTENCAESAEG- EIDXE Fap 

15 IIHEXI NTAUXAAG GBOA] 
21TAATOY NNAFTE[AOC] 
AYAHDM EITAXPHY 
AYıD TIAPABACIC NIM 
MN METATCWTM NIM 

0 Ay'Xl NOYBERH EYEMN 

„8 Ü)H MMO4:- CENE 


EH 


1 





2.2 M große Initiale in rot, grün, schwarz. 2.11 0 über 
geschrieben. Bis Z. 18 stören Spuren abgedrückter Schrift. 
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Hebr. II. 3 (DEN?H ANAN TENNA 
UJEABAA ENÜDANAMEAI 
ENECHOG NOYXEI- nei 
95 NTAIXIAPXH NAJEXI 
epaı am nb} a4 
TAIXPIA E&20OYH EpAN 2ITEN 
[HTAYCDTIM EpAI- € 
4 reif} EPIMETPH nem 
30 [MAY 21 2NMHIN- MH 
[fenjayrınpi- MN 2NGOM 
[eyigyase- Mi AnMDpX. 
MMAINA ETOYEEB- KATA 
NEIOYDAU) NAA42HNO (}. ragonno) 
„ 5 3 TACCI EN NNEATTEAOC N 
AIKOYMYNH ETNAA)DNI 
THETENWEXI EPAC 
„ 6A OYA AG EPMETPH 2N OYME- 
EIXKW MMAC- XE OYN 
40 NIE NPODME XE Kıpe Mne4 
MHOYEI- MAJHPE MNPED 
MI XE KOIMI MNEAIAJINI- 
Hebr. 1,18,2.5. Vgl.boheirisch yatxa nen amı canechT 
nen TaAare Zuc 34 Iü abe iylipchg cu Inonedtoy may mai Eau. 
I, 14, 4. 8 TAOTa zu sahidiech TOFO ‚mitto‘; boheirisch 
ETOTWPNI MMWIOT erntaninıa zis Samavlav Amsmrelhöpevz 
I, 14, 2,9. neTrna eine Schlimmbesserung ist das überschriebene II 


Haarseite, 1. Kolumne, 





Pagina [3]A.- TE NPOC - 
Hebhr. 2. 7 ı AKSAXEY N[OYKOYI] MIA 

PA NATTEJAOL OY]GOooY 

MN OYTA[IA AKTEIT]OY [NJOY 


7.838 & ebenso in schwarz, grün, rot als Initinle, 


32 I. Abhandlung: Wessely. 


Hebr. 2. 7 KAAM amd ...]).... 
AKKA[OICTA MMA]4 EXE” 
NE2EH[YGC THPOY NNER] 

= 8 SIK.- A[KOCEIA HHY] NKE 

ENI HIM 2[INECH]T une 
1oyepHn}- [Fam nETpEesnjee 
—- 10 BIA AG NKEENINI nfIM] 
16 MNEIKE AAAY GN[d42Y] 
NOTACCH NH4 EN: -Fnoy 
AE MNATENNEY ERGENI 
HIM EAYZHNOTACCI NEY- 

5 NGTENTAYCAXER NOY 
[KOY]I MMAPANIATTEAOGC - 
[T]unEy EIHC ETBE maıcı 
MNMOY- EucTebanoy 
21 OYEOOY MN OYTAIA 

20 KECKEEC 2M NIG2MAT MIN 
noy-f esexı}tm mnMoy 

„ 10 2A MTHP4-  nEcnpenın 

AP NE MNETCPE Ken 

N[IM] WOON ETBHT4: Ayo 
25 AA KEENI NIM Den 

EGEOA 2TAAT[4] OYETA 

HAO)HA AdENTOY [ E2OyY'n] 

ENGOOY-  NIXMDK GKOXA MAP] 

XHFOC NN[OYXEi arn]nan) 

„1 mac METTERA [TAP] 

MN NHETOYTEBA MIMAY] 

2N EBOA2N OY'Gei TH[POY] ne- 

ETBE rIEI Nam ET 

EMOY-F EPAyY xE NACHEY- 
3 EIXW MMOC XE -Fna 


a 


# 
1.) 
nn 





2, 38 € große Initinle in schwarz, rot und gelb, 
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Hebr. 2. 12 X. MNERPAN ENACHEY 
1 TMH+ HTERKAHCIA 
„19 FNACMOY EPAK: Ay 


au xE ANAK Fnacpepri 
‚9 EiINa2F Epar- Ayo 
AN X.E 2EITE ANAK MEN 

Hebr. 3,7, 2. 3: Über die Form AuTert]oFs, zu + gehörig, 
vel. Asnus 5 66. 

5,7, 4.4. Nach slzewtz sind noch drei Buchstaben in der Lücke, 
endlich kommen vier unleserliche .amT? Am vorderen Rande der Zeile 
iat die Interpunktion. 

2,7, 2.6. Dem griechischen 72 Sera "iv yerzay ooy entspricht 
im Boheirischen wohnor NTe nen. Unsere Zeile weist eine 
Lücke von sieben Buchstaben auf, ohne daß das Boheirische einen An- 
haltspunkt zur Ergänzung giht. 

2.8, 2.8. alneebıa wegen des Umfangs der Lücke ergänzt, 
für welche A[AITIIOTACCE zu gruß ist, 

2,9, 2.15. jentassach, oben Z 1 ansamcerı vgl. 3, 
nehni d.i, Nerius, zeigt den Wechsel von fh und 4 Asmu= $ 14, wie 
auch das Sahidische. 

11, 2.31. nnerorteha Maar] on ehoAon oreei 
TA[poT; vergleicht man diese Stelle mit dem Boheiriuchen HNeTOT- 
rorko MmawoT eboA Sen orei THPOT griechisch ei ayıalspeveı 
&= Eube names, 20 erhellt, daß om offenbar unriehtig ist, wohl antizipiert 
von dem tolrsndin ehoAon. 

2. Kolumne. 
Hebr.2,18 1 NECDHPEHM [. NTA] 
„14 db} Taay naı [. eneı oyn] 
a NECYHPELCYHM AyY'KINO] 
HI ECAPEZ [MN CHAd Ay NTA4] 
5 2UMD4 AP[C)EHP ENEI TEIOH] 
XEKEEC EBOA2ITM NIE4IMOY‘) 
EIEOYWCI MIETEO[YN] 
TH4 MMEY MNAMELF 
MNEAIMOY ETE NIEI IE N 


24 L. Abhandlung: Wesan Ir. 


Hebr.2.15 10 AIBOAOC- Ay n[4] 
NAAR.) NHETMOON 31 T 
[?0),F mnmoy- Mmneychg 
THP4 MIEYEeA [Ayuoone €] 
NOXOC NOYMET[2EM2JEA - 
„ 16 15 NAYAMESI TAP EN NN 
ATTEAOG: AAAA AYAME 
21 MIIECHEPMA NABPA2AM - 
2 49 ETBE MIEI YIXD MMAC XE 
ÜDEHH EAAY KATA DE 
20 NIM GEINI NNEICHÄY 
KEKREEC Eyemmnı N 
NAHT Ay&D MMICTOC - 
NAPXIEPEYC NA2PEM 
bF- eTpeakw esox 
„18 25 NNENOBI MNAAOC- FM 
N2ICH TAP NTAHGJATIS - 
[AYTIPAZE M]MO4 oy 
[GAM MM]O4 EBOlH]eı Ene 
[TAYTIJPAZE M[MJay: 
1 0 ETBE EI GH NEicHjHY 
ETOY[AAB] MMETOXOC : 
[NUT@[E]M ETOYAAB: 
NTIH- COYDN nA 
NOCTOAOC AY@ NAPXH 
5 EPEYC NTENO]MOAOriA 
a: IC- EYTICT[OC] ne Mne— 
TAYTAMIA4Y:  NOH 
2004 MMED[V'CHC] EX.M 
NEBHI- A TI [map E]MricayH 
10 NOYEOOY N2OYA TIAPA MiDy‘ 
enc- 


2.30 € große Initiale in rot, gelb und schwarz. 
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Hehr. 2,13, 2.1. Da die Lücke für na allein zu groß ist, dürfte 
eine Interpunktion mit darauffolgendem freien Rnum dagestanden haben, 

2.14, 22 emiaH oT in der boheirischen Übersetzung erscheint 
für die Lücke zu groß; griechisch eniei OT. 

2,14, 2.9. MnaMmeoT Ale Mor TO XpgsoG 700 Hazyzrsu, müan 
erwartet MIIMOTF, bohsirisch M’pMor; wohl ein Fehler nach dem in 
A. 6 vorhergehenden ehohsıT a nleymor] 

9,16, 2, 11. n[ynaAs offenbar ist MI verschrieben für T, 
boheirisch nTeyTAaAse Anakharr. 

2, 15, 4, 12. MNEeTCHT THp3 böheirisch MNOFCHOT THPY 


2:4 mayzis, auhid. CH, baschmur. eHO% erscheint hier in der auffälligen 
Variante entf. Diese Stelle ist übrigens schleeht erhalten. 

2.15, 4.18. Mnereng THPZ Mnereot Ba maveos el Tin 
mit doppeltem MIET gegenüber dem böheirischen MNOTCHOT THPZ 
ons. 

2, 17, 2. 18. erfe nes Quo mamac me wun e\ag 
BATa pob rim een miterch AT die Worte uw MMAC 
Sie haben kein Aquivalent im Boheirischen ehe bar cemmuja 
Trresgmm nnegennor sen guh hen ie Ügerhe mark mävea 
tele Adehroiz Spswlnvar. 

3,.1,7.36. ıc, boheirisch ine aber Kazsy "Inssßv im Griechischen. 

3,2,2.39,. em m mehr boheirisch SADREFIFEN ment ‚in 
seinem Hause‘, im Griechischen 3 Shu u alu adral. 

3, 16—5, 3 lauten sahidisch so: nnegamagre ap NHau- 


veAoe. aAAa Yamagre MIechpMma nabpagam (IT) erke 
Nas eLIWE epog RATa gab im eeme eich? enac 
esgewywne MMAHT AO MILLTOC NMaApxXiepesc HHAHPM 
NNOFTE ETpegno ehoA unnobe anAaoe (18) gm noıce 
vap HTATWONZ eTneipaze AMog ornson Mao eboneei 
nnerorhonser EHETOFTLIPATE MMOOT (1) erbe nal Se 
necnnm erovaah MaeroXoe MUTOOM NTNE: corn ia- 
noeroloc AT NAPpXLIeperTc wrugomnekouers ie (2) e 
OFIIETOE TE MINTAGTAMIOS HOE OWI MMOTCHE OM 
men (3) & MAI vAap Mia NOIOTO EVoT NAPa MIYTCHE, 
HATA 9E erTe oOTNTAsj OTETAEIO MMarw ennlı] m51 
NINTALTOAMIOS. 


Wortindex. 


Abkürzungen: 
K(orintherhbrief), K(ömerbrief), Hlebräerhrief }, Sahidisch), 
Bioheirisch). 


Fi. np+ Se NIHOTTe ro; Ti Dev K 13, T. 

enrernas Beeperenor R 12, 11. 

Mares auneysor (B WAMAHT S HAMAHTE) 1b yedrse es 
Varia H 2,1 ayameoı MIECHEDMA tabpapam Imkau- 
Päverm oripuanss Afsasıu H 2,16. 

an (ons) H1,6 1,7 1,13 2,13 K 13,4 18,2, 

anan K 12,11 12,12 12,16 H1,5 2,13 neben arıon K 12,13 
12, 15, 

ana (aton wir) K12,4 12,612, TH 2,3 rnpen analı) 
st mehhsl fusis AR 12, 5. 

aganay (gomp) Ti K 13, 4 Tennaong Insiuebz K 13, 4 
norercıa ecano 5 econg Busiav Sürzy R 12,1. 

a mmort vap an Sa NNorTe vap ent R 11, 32 (zu 
NT:TM vgl egcant S ergeom B esjeormm H 1,4. 

cenaeAlale 5 Cetsepanac rakaubiscee H 1, 2. 

376 passim z. B. R 11, 36, 


Tb nzeait Btbos er Zalz R 11,17 orkonz.ır R 11,24 
erko nxır norta Betbo hawır nnorTen eis za)- 
Kıllzy R 11, 24, 

norbenn B nowwyeßrchexe wstiarsäsciev H 2, 2, 


erein bapbep em Nena Beperensum Lies Tun mYeharr 
R 12, 11, 








Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschm.) Dialekts. 27 


Arbasınnonr 3 algestnrren irhsortumsz ui K12, 16 & 
»ıtoce bastunor $ a TIToc JESTHTTn Erlernen 
nic Tr K 12, 18. 

nrAay S unpoy 3u K 12, 16. 


eI 5.1. 

eeinı Bonresgims Seswlläsn: H 2, 17. 

ehok H 1,4 ER 11,55 ehöAxe ze! K 13,5 ebofon As 
5 irn ir: iur: K 13, 1 ehofpırm neymor B ehok- 
Do nerjMoT Sa vol Mavarau a 2, 14 ehoAomaarz 

5 eböAgrroorg 2 2’ dr K 11,3,6 H1,21,5 "ehoAgı- 

Taste H 2, 10 DER E oe Zuct R 11, 27 ehoN- 
SITAATOT nnaeve[Aoe B ebogıren nıarveloe & 
äh H 2, 2. 

en an) K12,5 12,10 12,18 12,20 R 11,15 11,21 12,4 
Hi,i14en H2,8K 12,6 12,14. 

eneg zo Seneo B nenar H 1,5 1,13 wa eneg nre eng 
Hl,» NtIeng S nierieg ci alüw; 

emawa 5 euate K 12, 15. 

eXe... SB epe z.B. ede nnort epwmerpn H 2,5. 

eparın R 12, 10 eparen K 12,12 12,14 aber ekarten K 12,13 
eAaten K13,3 — epan 5 epon eis Zus; H 2,1 2,3 
aber egorn e&Aan es ip K12,4 — epan 3 epor 
H 2,13 aber eAan R1l,21 — epag B sapoy H 3,3 
aber e\aq 5 epoq R 11, 36 H2,17 — epaı H 2,3 eparc 
H 2,5 epar B epwor ziısk H 2,1211, 

Neriiepnr ele Ahaıiakous R 12, 16 EHETHEPHT Ss SSSBT 
rien R 12, 10 nertepnT Arten BR 12,5 

orjepwan = ID zehn H 1,13. 

oreoos H 2,9 a ner [vap ejunymn noreoos B mnya 
Kg0F0TA10 2545 obres Klara: H 3, 2 negeoor 5 neoor 
B neguo® % 22&2 als H1,3 neoor 4 = R 11,36 
eneoos B eorwor =: u, H2, 10, 

erbe Hi1,7 1,14 g2 12,10 erbe nıoıcı B Br TIMRAO Sı 
tb ya 2,9 erbe neı H 2, 1 2.11 2,17 3,1 K12,10 
erjge nes H1,9 erkarg B eohntg 2 abriv H 3, 10 
erhernnor ze; ui: K 12,21, 

ewe Bıexe si R 11,18 11,21 11,24 13,18 K12,12 12,16 
ewrme vap Bıieze rap = yı H2,2, 





ee 


fe) L Abhandlung: Wessely. 


ewyanı Bewyon R 11,23 euonı eywyjaninı 5 eywyaneıne 
av Sisayaın H1,6, 

“nerepı B mans +: 4 H 2,15, , 

egAnı K 12,21 egAmı NPHTOT B np NSHTor u ab 
R 11,17. 

esorm zz R 11,25 11,32 18,10 K 12,14 13,3H23 

egore enı[acreAoe] eycanr B eyoTe miareÄoc 5 erzicorn 
enauvehoce zes Tewzvos Tor ren H 1,4. 

exen Seen HK12, 2] MAHEÄWOTLWOT MMOR emen te 
nAaroe Bemen ah Kararzrp Tiv way RR 11,18 anna- 
[e1eTa MM een) neohufme Raristısas an 
ya H2,7 e mm nehnı B eppaı emen megnı H3, 2, 

Bm —B u R11, 28. 


nebur R negHnı H 3, 2. 


eebıa H 2,8 sehraı 5 ebbıof K 12, 2] HeTsehınT beroe- 
BIHOFT szras! RB 12, 16, 


(1, e1) VB ner H 2,15 eıyanı 8 eıyarner zav du K 12, 2 
HTAE lea K 12,21 61 WAPGSTEN ihziv zes Dnac K 12,14 
warnte ei esorn B Ware ı esorn äypis Av eischlm 


R 11, 28, 
e R11,35542,8 K 12,15 12,18 (jeR11,35) Kıe« Str 
K 13,1. 


\IME, IM) Nere arıı enpent 5 NEHTäAserne eNSHT (iz) 
Eyıtu veov R 11,34 Ternnaeıı TETHAELME ze K 12,6 
Toro erperermeins B ntorem erperenor Kracaı 
u Er Gras ayızeiv R 11 + 28. 

Its, en) en eyfw]lanını 8 ejyaHeıne Say zisaran HL,G 
Agentor B eatıns Syria H 2,10, 

IN Mnegrasepa S neme al Bnemor NHTETEHFNOCTACIE 
YapaRThe ns Gesetdssus H 1,8: 

(sA1, eıAı, ıpe, aa) Pe Antejunorer B anepnegmers pi 
ie H2,6 aber ayıdı unteho S eätjeıpe unrhho 
BE MUPI NOTTOThO zallagsızusv ranzänzves H1,8 Nereaäzräi 
S nentägeıpe R 11, 35 eremeiAı en R 12, 15 enıAı 
S eneipe K 12,10 — Apart RB Apıpot +:£:5 R 11,20 
adıpıpann S apı eipnnm eienvesere K 19,11 — a oFa 
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epaäerpn B agepmeepe Fepaprigars si: H 2,6 DInpe 
B epmeope imaprper H 2,3 tepoat men S Fpoore 
soßsiun K 12, 10 (ereparına euaäpsosog | kK12,2 HOTOTCIA 
ecepann Ss ecpanas) aber EAPENHEHT 3 ePPANGHT 
swgsavev R 12,3 nreren eAnnernanorg 3 ETETENEPT- 
nernanomg 5 #06 rei: K12, T eameharneot 
S earparnapre freien R11,31 vgl. eAnaTaaTrhnor 
B apıartenennor > & iu R12, 18) nrateren eAart- 
oo enbT Feellnsay tu Dem BR 11, 30 esveinohr wın 
ewapn 5 easpnohe IH NWOPT roonpaprrestav K 12,21 
raedlonıbı 5 Tappnhe review K 12,21 goran eımane- 
Natsom (5 eiWanpaTrson) Say Adewn K 12, 10 om 
areAor[u Ban ee HOeHOT Austapuiinza B11, 28 
teAwopn neo MaMoc 5 Fupnew Mmoe meahsu 
K 13,2 er nmooe K 13,2 — aa neeni 
m ıyarı eboA prraarı B era oh her (eomı 
ehoAgıtottg 3 o5 s& zawa H 2, 10 areror 5 alaarT 
zarsıprächen K 12,12 me nrareıg Sertarasg assch- 
ya % Erpaim KB 12, 21. 
+uamyonı erior 5 Tnawwne eremwr B erewins ewiwT 
zum: es warıız H1,5 neniat B nenerore S nemiot 
sata HAl,1 se : nmerore K 12, 14 nesıat 
B noriot za: R 11, 28 


anerne Asar B anegXxa gAı aldi Arm H2, 8 nem- 
Tajnees neÄnponomoe D NenTagjnaad HrAnpone 
oc 3 bar eragxay ne‘. 3% Abe wingenier 1,2 
no) ehoA zarlsache K 12,13 erpeguo eho\ B espeyxn 
ebo‘ =; 5 Kane: H 2, T eiyannıon ebo\ B poTan 
aıyanaaı dray Arkhuar R 11,27. 

nnelers nımn H 2,8 28, 10, 13 eneemi mım 2. 13 neeıti 
nm Z. 26 "Anponomoe nreen nım 5 mHÄHponoMoe 
enrupy B noron nıhen rivwwev H 1,2. 

nmernasi B nırexiwoor Di Il, 23. 

ornorı Arıv BR 12,15. 

ornAam BxXAom gas H 2,7 

wmonoe Aanennn B wonp AnBRerni suyaolmwuos Ths märntos 
R 11, 17. 


1) I. Abbandlune: Wesen Iy 


ETROT zz cieedsufu K 12, 10 HETEHNW@T 5 NEeTHKiT T Yan 
alusiseh K 12, 19. 

HRTa nrmerwert ehoA on sarmb B erjeraceo nıme- 
Tacehne eboApa tank Amertpähe ünefelar ib Tau 
R 11,26. 

ETHAHATOT eAAG 3 ernanoror epos zi; abciy R 11, 36, 

Anpıennt Aeneon ] MIRAHT zuchlusss 4 Yu H 1, 10, 

KNeRagor Bmnanodlor Sn: H 1,13. 


AAor Bokı H2,8 orAaas K 12,12 sAaasr—SK 12,11 
12, 16 BngAs ano! R 12, 17. 

Ar Art nerArau B pıau tem IHETPIMIE Kaalsty uera Kkarsru 
R 12, 15, 

Ava (B po) R 12, 17, 

nor]Aen BS Horpan sa HI, 4. 

Neu K 12,11 Aecıyı am werAems B pauıı nem Herpa 
ygeıy perk yaradru BR 12, 15 renneN EUI Kalzıpeı K 12, 9 
ererikeun B eperenpaw zalsssee I 12, 12. 

Aor amerpn hi (8 TTANPO) eriuz ds paper K 13, 1. 

one S onAuwmeg Sravszweiae K 12, 10, 

pt owme Bnovma H2,6 Taeeı ärihetz K 12,8 on orueei 
#272 gay R 11,24 Terenun S Ternue K 12, 15. 

Aa .. Rii, 24. 

“Ma immer H 1,13 K 12,11 13,15 umarı K 12,15 muarh 
3 MMOTH ipä: R 12,1 wmaren K 12, 5 mmaren 
S MMwren önäs K 12, 16 — “Mmaı immer R 11, %& 
K12,5 mmae neben uuoe Maac K 12,10 ermeo 
AMmac see H 2,6 en muac ze H 2,17 muocH 1,7 
R12,3 aaJoe H1,3:1,5 een amoc me H2, 11 — 
AMoR E11, 18 — umagneben MMOG MMag S mmog 
k1l,36 “mog H2,2K 13,4 mauog K 12,13 Mao 
H 2,18 — nmar B Amwer H 1,14 2,18 R11,24 — 
MMeT 5 umar B12, 6, 

vaneAet S nanepare Kamel K 12, 19 aber anmepı 
TaAfkeocrun B anmenpe Fucosını Aiensaz Basar 
H1,9 om Mepit Boan MenpaATt Sam Bl 1,18 +aunı 
MMATH dyarmıı öde K 12, 15. 

Mit passim z. B. K 12, 21 Wwexs mt menat 3 ıyane an 
Henerote B came neu nemiot Hans: zolg marpdı H,1. 
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nap& TERMIN zapı zus R11, 24. 

on onanin Basen Hgarnakımı Eu enpeies H2,3 NEALHEI <ä 
raziz K 12,12 pn msn Son genmacıt K 12,12, 

anenta eboA zarmwmms K 12, 19 anemta ebol lau 
3 Anemto eboi tpomı Bumıay aufipimu BR 12,17. 

MMETPH S MANTpe paprizuy K 13,1. 

ETETHMHHOTET ETMHOTEI NOTWT 75 ars andaautz gpavadrzzs 
R 12,16 anhorer eneimunoreı NOTWT 75 als pasveise 
K 12,11 Terenunnorei »@e Beust: 3 K 12, 19 eunnorei 
5 emeere' soo R 12, 5 anepneqmesi—D wein 
H 2,6. 

nmor bavamz OH 2,15. 

ETETHMALCT irsstuysires R 12,9 an]auecte na[lılnsone Zul- 
orzea: duvsplav Hl, 9. 

on TMHT trennAncıa 3 uiss Sina: H 2,12. 

emort (S egmort) var H2,11. 

HAHMOOLN Testeramiszusı K 12,18 erernmoows Beperen. nous 
suvargersusuc: BR 12, 10, 

tormaHuı 5 normnnupe sohhesr K 12, 21. 

nmeo ve neon K 12,21, 

Bildungen mit MeT- om meranıcroc $ oTMerartnagt irımla 
k 11,20 rmeranoeroAoe K 12, 12 memnerWanaprhg 
3 MAHTWanoTHg singus! R12, 1 ermerarnegt 5 eor- 
MNTATHAHTE R11,32 TEFMETATHEeoT S Tamerasnaot 
aritia 11, 25 TMeraTteot (B Tmeratewten Salsa) 
R 11,30 — Meratcotrm—=B 2 12,2 — NTMeT- 
beppe [anerjtont S uranthppe [mjnerngur fi äva- 
rare Tod vos im E12, 2 Tmernos 3 TMMTnoT 
B tmerumut 5 pro Hl, 3 Tenmerepa B Ten 
Merorpo Hl,d or mermaran B’fsermascon gihadshgla 
k 12, 10 nıyor nramerpemnmnao 5 TIME ATMNTPAMAO 
rhzöurzu BR 11, 39 TMeTmamyemmao giszez K 12,15 
TMeTwowTr eboA B Tuerpesyor eho‘ irszzula R 11,22 
Tmeryeyt ässise R 11, 26 nowmer[fgemg]eA Zsuksia 
(B nerkon) H 2,15 on mersioh active K 12, 10, 

te H1,4 1,10 R11,28 11,3 11,36 K12, 18. 

T|uner ee B rennar eine Shsrausv 'Inssiv 2,9 mnarenner 
ereerni Hım DB MNATENNAT EeHKAr our Spnpey Ta mayre 





a2 L Abhandlung: Wessely. 


112, 5 aner su ermerxpe Banar om etserxpe 
Be cv Yensiema Ril, 21. 

Hm eboA on cerwn Begeı eho‘ Sen erw He iu Yılıy 
R 11,26 wreruner eAas $ nrernge epoı sign Spin. 

enernna — 5 70 Suezizu his R 11,31 enaac ejena nar 
I eRAc erfena NAT Ta Shin R11, 32 menae ereneei 
HAT Scenac evena mar ba dherhön R 11,31 nerneei 
(5 nern) 2 22:öv R12,8 arneei unın Barnar nooren 
ısrörre R 11,30 (ner Sunacı K 12, 10), 

rar H1,101,15 R11,18 11,20 11,24 ejnran Hl,d nrarn 
R 11,0 vrarın K 12,9 nraren K 12.5 ram K12, 11 
(nerenwren ı& eis K 12,14) — rag S nroyj B neoq 
H1,5 R12,3 urar (Bnewor) HL, 10. 

na (Snaf) Ell,18 12,3 K12,10 12,15 nurn B nwren 
R12,17 uarn R11,25 nnen K 12, 19 mu® R11, 27 
aber nar Ril,32 — nag HI,5 R11,35 12,5 aber 
ag H1l,6 — neg 2 H 2,8. 

mer S nnar disc R 11,31 nner B nrenaı os BR 11, 30, 

NEMHTH STIMMT weh" ba K 12,11 12,13 Mesng Snamar 
K12,4 12,18 neunn S uıman B meman zu HI,2. 

NMETeHePHT Sirius K 12, 12, 

nnernnoßt +4; äpzrriaz ran H 11,27 nnenoßı B nnımoßı 
732 äuagziac H2,17 mreßo nnennoßs B nr&ßo mnerntoße 
S orTorho HTe nınokı walzztzasy tür das av HL,B: 

nem K 12, 12 R 11,34; 11,35; 12,16 12,17 128.18 H 1,13 2,2 
HATA H0b nım H 2,17 oFan nım Soron nım Ril er. 
noran nım zart RI12, 5 ureen mım ira H 1,2 
aber yerer ti —hı Swame nın K 13,1. 

NNETHAHOTG 73 ual&v K 12,7 HHENETHANOTG ward R 12,17 
eTHANOTG ayali; R 12,2, 

rnorm B tnormı rn püa R11, 18. 

ne» R12, 14 K 13,3 neorn R 12,14 newren K 12, 14 ennca 
K 12,14 unmeoe S sunnewe B 11,31. 

nee uTa See ra R12,3, 

H57 nernorom B nme pn eonanogem 3 Zuspsves HIL, 26, 

nort s. unormt. 

orneo H1,9. 

sappea nnd SHAHpM Tpmpe Satz tor uiy HL,T, 

ernagt epan merallas 2=' ale H 2,13, 
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unasr S unos K 12, 11 emecnos nosm.cei B enanııyt 
HOFTMAI malte awenglas H 2,3. 

sı K 12,9 12,12 H1, 6. 

or Artikel oreloor m orraıla B wor nem Tao 35 
za zu H2,T egerepanor on ore0or mn OTTAIA 
B arfep wor mem nrar norxAom emoyg HZ, 9. 

or Tt=5 Kl, 2, 

osn : K12,13 osn ne npwme B rim ne cppwau =! Sam 

| äubsers; H 2, 6. 

Tornan=5; Borman 3: Hl, 3. 

Mnoor 5 anoor B aupoor sis H1,5. 

oszei B eyjeropen swlhjsera: R 11, 265 a“norzei sweegiav 
H1,14 enecnos norzzei B norzal mAmziıız zwrrpia; 
H2,3. 

etnore ermeeı 5 etorhe Tme gegen die Wahrheit K 13, 8. 

& 0T7& EPMeTpn drepaprögari zz H2, 6 oweei B oral ai: R12. 

'oran nın 5 oron nımn B1l,32 K 12, W nosan nım K 12,3. 

nowacH Mnegeoor 5 noreem Mmmeoor B mımore nie 
TeIWorF Arabyazız wg 35: Hl,5. 

erosaa& H 3,1 sıına eroraah K 12, 13 nneroraah 
Brre macıce ww yo BR12, 15 neroraah al Ay 
K 12,12 ornı eroraakh 34: HOnpa K12,12 aber nor- 
orcıa ecoreeh (5 ecorashb) R 12, 1 mma erorech 
(B esorah) H 32,3. 

 ETantHn ne mMer Seornran ae MMaAT Iyorıs # R12,6 
oranıun S ornrwn Sys R 12,4 anereo[sn|Tng 
+ Zyora H 2,14 eye oran ysomn B ıcze oron 
wrom = Zwarv R12, 3 nerentu mimeloe THPOT 
B nere ornre mmehoe THpoOFT rı udn iu RR, 4. 

meneee ennaorang ehoA Smerae At Anton eneorong 
echo aly az zvnpe K 12,7, 

on orospar B on oToFpor & Thapsınıt R 12,8. 

HHenomelpHTI ray wocay oc H1,13 ntegoveput H 3, 8, 

eeorweg B nregnopy zarapyıim H 2, 14. 

gen oFaTe pn SF pm 9a9 MMepoe sen oreo nput mas 
ers MM OTATA HCMAT 5 ON 9A9 cMoT Bm OT Mau 
cAaoT zohurzinu; Hl, 1 orera nıynAı Bnormnu 
IugHpI sehhobs ulsös H 2, 10 norara mmeiloe 5 939 
Mameloc pähn zorhha BR 12,4, 

Sitzungsber. d, phil.-kist. K1, 168. IM. 1. Ab. E) 


4 L Abhandlung: Wessely: 


ejorarey 5 oworeh praestans H 1, 4. 

noroT > das K 12,11 ennermah HOFTWT 5 emneipwh NOTLWT 
zes Te eu R12,4 on orcama NoFwr & iu scyazzı 
R12,4 erunorei noswrt 75 ars (ppöveae) R 12,16 om 
NeImna NOFTWT m alt muss K 12, 18 nmerpsamer 
NOFWT als abısis wen K 12,18. 

a[er?joraeıy (B norenor) mo: Rll, %. 

norwwy amp+ R 12, 2 forow do Ril, 25 negorom 
(B nereonag) Bönas aus H 2,3 nen emforewe 
enrernoreurt en S noe ntorawce nrernorayr an 
lau ol Biherz ch Beier K 12, AU. 

[Mjaporowyr 5 naporwwr BMapoFroTwu|T seems 
H1,6. 2 

Traorepgicı K 12,14 mnıoreg grcı S mnioTeg gHice zare- 
varırcz K 11,8. 

se H2, 6. 

neı K12, 10 Bpu H 1,3 2,3 ner Snaı Rll, 4. 

Tod ne neoor —S rc 4 35a R 11, 5. 

noweei noreei 5 noga nora Kurs Rl2, 3 u ei 
R 12,5. 

nrın Ente rpe H 3,1 neunnorer B nıpnorı ci elszıel 
H1,10. 

osnı slıruz K 12, 12, 

nnost (vgl. ph) R 11,21 11,32 H2,8 annort R 11,33 
R12,1 (K 12,10) wernost H 1,9 nanort K 12, 21 
aber 50m annorte K12, 4. 

nere... E11, 55. 

on nopz (nspisut) H 2, 3, | 

erernnnt nca_ B eperensomi nca Zunevs; R 12,15 emor 
EHETNHT newWwrTn ebhoysie obs Eianovras Gais R 12,13. 


p siehe A (z.B. nrakegroria 5. Tapegroreio R 11, 35). 

nuynpe anpesm Js avlsumes H 2,6 aber npwme H 2,6 
Art PpoMe im rar au (Birpasaı nıben) IE12, 18. 

nenpassmı B nenponns Hl,15, 

ATerpan 75 Sys su H 2,11. 

NETHUHMUS NPeAHoHT S HPMMOHT hy Aayınky Aarpelav Ipaüir 
R13,1. 
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nertcho on Techin 3 Bıirawy 3 sn Aöamallz R12,T (nei 
ernacehintg eho‘ Ser ernacahe eratjekoä R 11,35) 
won neahn Fe gaövpe BR 11,25 neabn B ncabe 
saswtzet BR 12,17. | 

fcehrwr eeı waparen 5 Febrwr eei wapurn Koss yiı 
!40siv mode bus K 12, 14 merencaht S nerencohre 
Suäy kariprıey K 12,9 cehre TR[TTn varapleche K 12, 11, 

nrenchester (B nrenpinı ehoN) rapzzzunpe H 2,1. 

caor R12,14 Tnacuhor epar 5 Tnacmor epor H 2, 13, 

eTerncame en (3 come) ph gpovßvrss BR 12, 16, 

OTATA neMar 5 989 ncmor B oTmny MemoT mokurpörus 
Hi,1 =ı unechart 5ıopl, IMNO_HT] surynartkscher 
neraunpecücte: BR 12, 2, 

Atencan z5v äösheiv K 12,18 nacner S nacnnor H32,11 
enacher H 2,12 aber neenur K 12, 11 wecnnr H3,1 
R 12,1 (S nach?) nnegenns B mnegennor H 32, T. 

amercon K 12,2 nuep e mcon—S zero K 12, 13. 

napa NRECHHTIN BS ennı inis <oy Aemov K 12, 13 nrechung 

_.THpg 5 nreceene THP Teig Acc: K 12, 2. 
cone zapmahziche K 12,11 mernaparadı 9m Teone — 
5 map Eu Ti maparhise R12, 8. 

ecant epore enı[arueAoc B ejcorn $ ergeorn Hl, 4 
taer[caiır B Taereotn 4 Sc RU, 28 nconTt 
Söntce: K 12,7 Ole EWiT em ins Aönmsı A 12, T. 

gap neat Borwao nXpom S nyao HearTe mus ahöya 
Hi,7, 

Nenerenewtm BeTancoemor iz Aususlin H 2,1. 

coorn R 11,35 wos: corwn nanoeroloe wrmofisere Tor 
ramchoy H 3,1 TeTencoorn Iran: K 12,5. 

Mitcarten B nneworrten Ser; H1,8. 

aneÄcergi B mnepcaogorı gr zarapäle R12, 14. 

cworp evorn K 12,14. 

teger K 12, 10 eıcgei K 13,2 eregnosT me B eresuosTt me 
Yeypmız HR 11, 26, 

TER] = 5 Arfiysa K 12, 21. 


rer R 11,27 ete. 
T geben ner} — 8 & perz2ii; R 12, 8 Phrasen narren 
>) penrtron !&:: K 12,20 tea erenAaroe manatca 


3 L. Abhandlung: Wessely. 


ehan B taco Srzisars nnegtfaco seat se: R 11,21 
LLJLLF HL erpenforun B we nrentgonn Sei zoouären Umäs 
H 2,1 nertcho 3 2:2iruus R 12,8 — Texlapıc nrasteie 
tan 5 TEeXapıe NTATTAAC nal iv yda nv chem 
tutv R12,6 nra ne Teic fr Zion & was K 12, 10 
(falsch Tegapıe nrarreıyg R 12, 3) MEDIA penis [uta] 
nr TAAT HAI Ta mode & or Ziunev 5. dei H 2,18, 

HEHTAITAOTAT WAparen S nenraf THNOOTLE WAPTH In 
arssahra rpss ie; K 12, 17 arrara K 12,18. 

OM KTalo A nat R12, 10 ortraıa B2,3 

nrebo ıiennoßı B nriho nnennobe 3 orrorko nre 
rınobı xalasısubv Tüv duaprav Fam H 1 3 nerreha 
B pn errorko; nnerorreha B erortorho 3 zyalum 
H2,10. 

EHTETHTOOL Er MOFTNESOOT un Amsilinız nude R12, 17. 

Trunnonr zu K 12,10, 

nerana DB CEHATANO &rolsöee H 1,10. 

Te]AHn\ Syzhhians BeeAnA H1,9. 

nanaAs L Tanz B nregtaäse raid H 2, 15. 

ATTOM HPHT or B OTEWM NOHT Ai ruganız yeyaven 
R 11, 25. 

HEINTAJTAMIA INIESM STAINTAGTOHe nason Bageasıe 
wrieneog irsinsz zeig aavaz Hl, 2 MmuenTayramnıag m 
rongzn zur Hä,1, 

9 THHOoT SHoHTTasTn Zu iniy K 12, 12 oraeerrunor 
B mmaTraTen oHnNor 2 Sack BR 12, 17. 

tuos B os H2,8 K 12,11; 13,2 tnos ne R11,30 aber 
TeNoT 5 Tenor ww Ri1,äl. 

EWITMTpEen eAaaT 9 erarpernp Aaar ph main md 
E 12,7 

rap K 19, F MHETCH] ups B anorcHor Tnpy di: zarsis 
H 2, 15 um apg R 1, 26 wrapg röra H 1,3 R11,36 
antapg K 12, 19 — Tnpor Hl, 9 rupor R 11, 32 
12,4 H1,6 1,12 1,14 2,11 K 12,12 — rupen analı) 

_ 8 Tapn (ano ei moAhst hast: R12,5 — Tapren K 12,13. 

pt Toy 5 Deis Aussıca R12, 3; 

njumo[o]m B nre mrowpen „xiseng H 3, 1 negtwgemn 
B niowsemn 5 zAnne R11, 29. 

Algjresern nosneg B ageagen HOTMEO fyptot oe H 1,9. 
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EATARPHT 5 esta puorFT Fipas: H 2, 2 nn anegrampa 
B nemorT Te TEITNOCTACI Yarantıp This Vmontäseu: 
H1, 3. 

ArTAsSn erben (B Arepr Fra pızın et) Srswerrplsies als 
(Zhaizv) BR 11, 24 eartasmı egAuı nontor (B aTep- 
RIHMLPITEH MMOR NSPHI MSHTOT) Iyanzveelafing Ey abıaiz 
K 11,17 cenatasor eresrbo naalitT Aam MaaT 
B ; ETHACPRTHAPITIT MMWOT erorho ner Man 
MMO Srnespieihisone = Bla Salz R 11,24 meneee 
eTeTast ba Iyrzatü Bl, 20, 

eropı eAern B nogı eparıı Zempas RI, 20. 

omen np E12, 11 HERPA nawzeen en Bnienpoani 
MIATMOTHU ri Em ocu ole Schzlleusw Hl, 13. 


ugs estep H 1,8 nıya eng Swa miemeg elz wos alüvas 
R 11, 36. 

RATa Tu rnıete yarı Su Auaharlav wis isteus R 12, 6 
now Anıcte — 3 pirpev rismeos R12, 3 

WAITEMTaM S WAISMION Zuvaris iu K 12, 10. 

ncewjshr SAkayisoez: H 1,13 ONTOM [erljiyahe zomlha: Buvapusız 
H 2,3 nonomar erwahe 5 ngengmor erwyuhe yaplı- 
parz Ardesca BR 12, 6. 

suyonr B suyıme ste; R1l, 38. 

namumnAır H1,5 nıyadı Hi, T nymAı H 2, 10 men 
Kı12,14 esunl H1,5 aber nıynpe H 2, 6. 

TennameAbar 5 TennawepehoA Syzeusöpeha H 2,3 

newAH‘ (B tnpocesxm) R 12,12 venwAnA use elfyapıa 
mpaz mov bey K 12, 7 ner Ad a a 5 naı pa 
ernmAHnA Türe mpocesräushe K 12,9 

orwaAweA 5 orwopwp nalaipzsı; R.12, 10. 

METUMaLT S NnerewMeujt avesspzbvnen KR 11, 35. 

VETWIUHAT HPEMIHOHT 5 Nernigame NPMHOHT zuy koyııı 
harzeiov buiv BR 12,1. 

NAIUIIE MCa Eneih K 12, 14 ceujini ärmdiovrm K 12,12 
Termin Yıca 5 rernwme nca Inztre K13, 3. 

WaNTEe neorR... eı Bware nzom ı Iyps DS 75 wine 
Dr Bl, 25. 

TEHupatI MEnTS S rnsvoh "sang ärbzveßjeey K 12, d enıyan 
upoomt Say Acherüper K 12,9 
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ERSPONOE egwaan niyaenep Sm. woon ya eneo H 1,8 
aber TAIsenRN erwyoon un ehoAgıraar B TaRıa- 
SHKN EOHaAufwonı Moor % nad Zusd Buafhien R ll, 27 
MILETEpE nee mim] woon erkurtg Bnag pn era 
gar nıhen yon eehnury # % sin... am aa 
ReEHT MIN Iyarıı ehoA gıraar[y]: orop era gl 
tiben yon ehoh oırorg za 2! 05 ıı zirz H 2, 10 — 
nragıyang H 2,18 — anıyaonmı uninonoe B anepıy- 
PHp upesswvas ya K11,17 aıyons K 12,11 naygenı 
K 12,11 quamyonı erwyn[Ar] 3 qnayone eorwuympe 
score =; vv Hl,5 ayyonı eo —=B H2, 2 nım 
AZUROTES MH nn lerppe nyazenı sis Söußsuhss Zydver R11,35 
Mrerenwnt K 12,9 enrenwonu 3 nruyone de Öyey 
K 12,7 Frawonı 5 ereugonı !rope H 2,13 eneee 
eur mmanr B oma nregmenı egoı nmanr Im 
Yevgear Shen H 2, IT ernayenı sr werke H 2,3 
zeneee nernwyon B oma NTeTenwTenwwn a 
wr fee: R1l, 25 uneAwonm R 12, 17. 

onjymapı H 2,3 onwymnps S penwymmpe rissız K 12,12, 

njyını en 5 up Mamoc an oe Iraplvss H 2,11. 

WAPaATeH 5 WaApwTen 775: iuz: K12,14 13,1 R12, 17 ascı 
WapATeN (3 Taer) Zhay mess bess K 12, 30, 

ewapı K12, 21 sım mereagiAi nung nıyapen S nım nen- 
TageIpe HAT mWyopn is asus sn HR 11,35 aber 
WOpTL K 13, 2 Hewopt za: 3syis H 1,10 nyopn —5 
H1,1 ewopn Snwopn K13,2 eAyepn K13, 2. 

MTUJSAPILMIC 5 WprLmMmice B WOPIMAICH zaurseren H 1,6, 

ATUUOOT— 3 shy beriensa K12,11 nentarerenuyoor MMO 
SNEHTATETHIIOOT MMO 3 heriönee K 12,13 noryanar 
eboN Son orıywor ehoA irsiuwc K 12, 10 ATUJEET 
surkartoe Eeschäcteen st what R 11,19 ceneweerk 
B eenanopzen &uoeien R 11,23 arıyeern eboA R11,24. 

ONWTAPTEP 3 genmroprep Aumaraciae K 12, 20. 

wun epan Beme 32 H2,1 wum 8 eye üzrsas K 12,11 
upmm eemı B CEMTEUF Nregmm ügerhe Suommfiive H 2,17 
HAHN S neupuge or 3g2he: K 12,14 ereyyn Serewme 
® 2 R12,3 orhenn ereunewun maor B orwebichexe 
SE OTHAN eyjunya Sylnsz peoflascdscie H 2, 2, 

eng bis; 5 onewwy K 12, 10, 
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MNEÄYOFWOor MaMoR exen nenhartoc B anepyorwor 
MMOR een MImaAN jr Karenz Ta Aalen Bl, 15, 

wiyag neat mops ghöya HI,T. 

wexı 5 waze K 13,1 nıyemı & Ay H2,2 OM NUjex1 
Senwaze Bösen ncazı > free H1l,5 apa myezi 
äpyh haksiter H2,3 erwyercs noHT hakabvrss & Zuct K13,3 
engem 9M mexe &v Xoro Andolumı K 12,9 ea nbr+ 
wert Sea Norte yaxe Ba pr CART 5 Deig hAakfı- 
ss; Hl,1 ayyexiı 5 aqwame B agceazı iAsanse TH 
erenwexı epac B eaı erencazı eohnte map} ds ha- 
help H 2,3. 


ererng anAaorıy B eperen mPppoorw mp 
R 12,17 er&ı 9& rnornı mormı B ergaı sa Fnornı 
. . Terbi oaAar B ertworn SapoR hasaleı erw. bikan 
za 4 Ha se R 11,18 eyhs 9a mrapg Seyggr ga m. 
B erggas Sa NTHpg sie #3 mare Hl, 3. 

?ernasjaı HaTTom en S nas ere Ip an HATTOM de ol 
kaflzvsi K 13, 3. 


9a ir: KR 12,15 12,9 9a mexc K 12, 10 eg&ı 98 maps 
5 eg pal B erpjas o& NTApg sim k zıva Hi, 5 
ga ırupg Bexen ovon nıhen in; miva H 2,9 9a 
ruorm pgaAasr Ril, 15. 

oıleeog] [arreırjor [nJorndlan Barrumor NOTXAcM 
ereistg Zrzehwsz; Sıv H2,T. 

entoarentunor S mtyarerurrn mazur K 12,10 15, 2, 

gun R 11, 23 er gun zii oo R 11, 21 non g9wog 
Malorene üs zat Mwst: H3,2 pam K 12,15 Hoch 
K12,4 owor R11,21 11,31 nnei owor R11, 31. 

owaTe ou 5 a0 amepoc Boreo a mohuperüg H1, 1 
cenewenon rü; H2,3 en See KI12, 3 nee R11, 30 
aber nen H1,12 1,13 K12, 2 nJen H3,5 nen ere 
Snee ere Ril, 33 nara on walirz R12, 4 naoa ©e 
ETCOHOTT als yiysarız Ril, 26 Te Teen 5 Tal Te 
se R11,26 11,31 rer rernon 5 Taf oe Tenge olrws 
R 12,5. 

NMENTATOHHI B NHETATOE ol mesörez B1l, 22, 
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EM SAN HHEINOOT Sogn san Hneiooor B ensae Hre 
narpoor Hl, 2, 

nerjosasi 5 neggsore at 3: airss MR 11, 38 tneipIamer 
5 sıoroore Iyrıs K 12, 18. 

uNeIp00F nei S nnergoor Binre HALEIOOT MAI ray Hpizpüy 
some H1,2, 

NHOFNESOOT HA OTTESOOT xy As uancs (B nriyehin vi) 
R 12,17 nesar za. K 12, 7 erernmact mneooor 
krostıryoßeess su zowmeiv B 12, 9, 

190FA TIApa Marche B egoTe awreHe 4 Muri» H 8,2, 

RaTaA 90h im H 2,7 enneiswnh noTWT sea nv ir 3 
RE 12,4 neshuoweı B suıphnorı H1,10 nephns[ H 2, 7. 

ETETHIWÄF EHOTN EHETHEPHT S ETETNTWFe MMOTH sdi- 
Srapya, Rahhaevst ei; Aakfasıs R12, 9; 12,10. 

toMgEeN 8:üka: (B Abm , B12,11. 

om| H1,15 agpmooc on rorman 5 ALPMOOE O1 TOTHAM 
B agpencı ca ormanm !xzlırey d4 2: H1, 3, 

Ne9MAT Annont B momor Mnnowt yasıs Des H 2,8 
HONHMAT erwyäbe 3 MoengMoT erwähe yarlzura 
zondz R12, 6. 

ou R12,10 ounreno® S nonrturtn 4 iu K 12,5 12,0 
13, 3 eTontunor 5 üv ir iv R12, 3 ayoMmooe on ixd- 
hy & H1,3 orewMma NOTWOT OM NeXe ir süpz u X, 
R12,5 on orcwama noroT—S % Si cmum BR 12, 4 
tmerwoon on T[90F] &zeı & #5» H2,15 a 0va epaerpn 
ou orme B agepmespe norma Ssuascisam mo H 2,6 
LM Hit arreÄoe zb Tüv Ayyihun H1,5 1,13 ayıyemi 
9m netgnpe B ayıyame on Treiwympe Irkhnasy dv ulm 
H1,2 om nmporparne & zo: zpepisauz Hl, 1 om ehoA 

_ MAMad Spen ehof mmog 35 also Bil, 36. 

en pain Ben oranomepoe RI, 25 veregasmı Arte 
3 goıme quidam R 11, 24. 

neoen Stepan I 11, 33. 

SıcH 5 ice K 12,135 H 2,10 HOIC MNAMOF 73 zalnıa 00 Da- 
vis H 2,9 oa mpier &4 & zieooliev H 2, 18, 

anpiennt B angıeenri Seperlwsas H1, 10, 

geıte 2:5 H 2,18. 

ont KR 13,3 egAmı nonror B Nspuı NanTon dv abrie 
RK 11,17 ortom nont müswas; R 11, 25 NTMeTrbeppe 


Ein Sprachdenkma! des mittelägyptischen (baschm,) Dialekts, 41 


[mner]nonr 7 Avanamııası 760 vobs bean R 12,2 EIUTMZEICI 
uont R 12,3 anelzerscı nonT ja Spnhsspäva BR ll, 20 
NAOHT — S Zw R 12, 11. 

gatf Spore K 12,20 R1l 20 (aAıpat B apıyore zoß20). 

gıru TeXapie &ık Ts ders: B 12, 3 le MEMETUAHSITAG 
= gm 212 ray oem A 12, I Hrmraner 47 San 
K 12, 11 orten ir H 2,3 om uep+ b eboAgıten ne 
a ou wuplsn H 2, 3, 

NEeTOITOFr[WoR] zebz keriysus so H 1,9. 

bo nme oaost B bonmowır nıyaupı (3. 900TT agrestis) 
arafhauc; Ril, 24, 


ze H2,13 R11,56 ©: H2,6 K12,2 R11,25 erperer[n]- 
MORIMATE me OF z; 75 Zsumalen si R12, 2, 

ta eboA Staeo echo‘ Farin cenam at echo‘ S cenamoi 
ehoA Zuäszamibissuz K 12,15. 

Aameooce K 15,1 HNENTATEÄAOPN n>o00c K 15, 2 nnexooe 
ze BxHamoe 5% R11,18 — teAwopn HH MAMOC 
K 15,2 egeo mmoc me H 2,11 2,6 (mamac; ee 
Amoc we H1,6 1,7 2,13 2,17 (mac); Saas) MMOC 
R 12,3 fna=o anenpan B Frraxe nenpan inrrychö 
75 Zvus oc» H 2,11 mıyecı ntrageaayg ehoAgıraaror 
nnaree[Aoc B micaxı eragcamı mamog ehogiren 
miareehoc 2 A ah Kahrfleis Aöyos H 2,2. 

AI THNOW Sihapov Guä; K 12,16 Aegmeıyazını 5 pegmı- 
womene söußevhes RB 11, 35 neelrusone Ava H1,9 
neImınsane 5 neminsone u Anl sim K 12,13 
HTagzı apXxnu B eragsiapxr zum Kam H 2,3 
Asıı noshbenn Barzı norwebıcehexe Irafe wiche- 
»söostv H 2, 2 egemrtnı unmor B uregweuntn: 
MbaMmor yaırız Davimı H2,9 zcı ANecMaT susenpatl- 
el werauspzsünz H12, 2, 

non —B rifzmpz R 11,25 een ehoA mähau; R 12,2 

xeneec iv B oma H 2,14 3,17 R 11,20 11,25 K13,1 xe- 
neee imw; B ponwe H 2,5 zeneec en Sy Ta K12,7 
aber wenac 5 werac Rll,31 wenaac E1l, 32. 

on nme‘ K 12,20. 

zın K 12,21 nacın ewopn 5 zın nwopn K13, 2. 
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TATAHH NEHOFTTORPINE 5 TATAIH AH HTHORPINE Fydrn 
Zwräxptos BR 12,9. 

ATAR 5 amenorn Bamerbor yıdımaa = HI, 5, 

ETETHRAAP 5 ETETHLOOP Swvarat re KM 12,9. 

EIWTMICH NOHT jin Imsprpoveiv R 19, 15 ane\zıeı non 
B nnepzicı nonr R 11, 20 erermzuıcı 9m MNTAIA 
nponyaspevst Th ruf R 12, 10 ETRACHHHT B eTsacıonT 
ulm R 12, 16 PNMICHPHT 3 onmicengnT zunbras 
K 12, 20 on nerzacı 3 on nerzoce b Sen nneTsoc 
#3 winacs Hl, 3. 

PHZAOTT S HENMOOFT sr: K 13, 6, 

ttenmerı Brnnenwaseı iz Fyßesis ou H1, 13 areAenı 
B ganmzazı Zhgcl R11,18. 


ge v5 Ri12,1. 

Sm H3,1K13, 11. 

ERWJAHST HM TMETXKpe B AnWanogı Sen T. Ziv Zrtuelwns 
n Yen Rll, 22 arwuruso B ATIUTEMON div imt- 
nelvus: R11, 28. 

TAFENTHNOT 5 nTage epwren =i:so Gut K 12, 20 genar- 
SenÄetor te megorari B HHereyenpaTtor nne- 
pI0oFe Zusirvlasısı ai 330 alcci R 11, 33. 

T50m—=5 K12,9 13,4 men son mmarn dyuzusle RK 12,5 
onsoMm Zuzuss HP, 3 pensom K 12,12 aber nwencı 
HTEIFTAM SI nyane mregsomn B ner HTEIFAM äfe 
"is Sunusug alrsı H 1,3 or [sam ? Major ebones H2, 18. 

AjsTensom Buarı K 13,3. 

KIM Mnegwın B ARTEMTIegIIME dmmuinen alziv (8 Sim) 


H 2,6. 
1SAPOM Ancarten Bıybor Ancworren bahdos eühhrnees 
H1;8,. 


Kjnaswwr (B rwyon) &aueveis HL, 10. 

Sie HM 2,7 nesbnorer nenne mi Spyz rüv yeıpöv ou HI, 10 
B nıp&norı nre nen H 1,10. 

NeTjentarssmeh Bipn enrTatoehıog 54 Hharıwdon H2,8 

_. ARAmeıg Ühdrweas ad B Anesebıog H 2, 7. 

nse R11,34 12,11 K 12,13 H1,10. 

upf H1,1 1,6 1,82,3K 12,11 12,13 Rı1, 2 11,29 11,30 
11,33 12,2 12, 3, 


nn m —— 


Lehnwörter. 


Tacann ayieı R12,9 K12,13, 

teaceeAoe Hl, 6 ennneaereAor sis Syyärhsıs HZ, 5 nnar- 
ee[Aoc H 2,2 nıauwe[Aoc H 2,7 miauee[Aoc H 1, 7. 

Tanaeap[cıa] K 12, 21. 

Hrtiewn Snarmon B Nieren eis län Hl,2. 

AAAa K 12,14; 12, 16; 13,3 R 11, 18; 11,20; 12,3; 12,16 
H 2, 16, 

enwanrame\i Banwanepanehee äuskisave: 2,5. 

Jgamıan aufv R 11, 56. 

TETENAHATRATE Ywemdszte K 12,11. 

gANATTH avi KR 12,10. 

OH OTrMeTrganAorc 5 on ormnToanAore 4 Anis R12,8. 

2e AananoAorıze narın Se enancAoriıze nurn It är- 
kovobaslz Guiv R 12,19, 

nanoctoAoe H 3,1. 

NTATEIAPXH miyers $eTaygsiapxXH Heamı äpynv haßaıza 
kahsieln H 2,3. 

v[ap]xnueoc=5S H2,1, 

tapxıeperc H 2,17 napxXHeperc H3, 1. 

oraceenm Kl, 4, 

SCHATe Arriloma: K 12,12. 


Arıbapa Maarten S amıerubaper mawren ol zareßipnea 
Yuis K 12,19. 

ehoneı Bordiea H 2,18. 

gap R 11,21 11,24 11,30 11,34 12,4 K 12,10 12,13 12,14 
13,1 H1,13 2,18. 
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me R11,18 11,20 11,25 11,28 12,5 H 1,1 2,6. 

orasanorıa B 12,6 epnasfaromıa Hl, 14. 

TaAtaonHH BR ll, 27. 

Taireoernn B Taesaunı H1,9. 

ONZIORMoe Buyast K 12,10, 

erpererinjaorrnaze —S zi: 75 Zonuilen R 12,2 awnı maze 
se ruzaee ed K 12,5 Teren ... AWRIMATEe mupafsrs 
K 12,5. 

TAORIMH Saudi K 13,3, 


eınnt K 12,13 ent namroe S eıunrı ze mean = 
wie KR 12,5. 

urpmumm ns elahuns K 12, 11 eeAgipunn B eepoıpann eipr- 
velorres E12, 18, 

eire E12, 6. 

niennAnce uhraia KR 12,13 nrenrAncıa H 2, 12. 

seAnsc B FoeAnıc R 12,12 5 Arte. 

rezorcıa K 12, 10, 

resAnfıe B miooxgex R 12,12, 

nereponoce Hi, 8. 

noserea furdav R 12,1. 


Anka[leıcra H2,T. 

he cap za yir K 13,4. 

RaNoe zarüs R 11, 20. 

#ATs R 11,25 nara m — 8 ara or Suahsyin R 12,6 nara 
TeX»pie R 12,6 rara o0b nımn B Sen pub ken 
H2,17 nara negjorau za: = OfAncıv zii H 2,3 
HATA Tezorera K 12, 10, 

onkaransdıa K 12, 20, 

tenAaroe B mar zu R 11,18 om nAaroe R 11, 0 
ertenAartoc R1l, 21. 

neAuponomoc H 1,2 ynAn/ponon: H 1,4 nernarAnpo- 
non BrinesnaeprÄnponoaum zois uehhovraz KAnBeuaREen 
H1,14, 

anAsoc Biire mıAaoc 7:0 hass H 2,17. 

neqgArtorpeoc H 1,7. 

nonArtospelimon n]na H1,14. 

NOTATA Maeloc uör wrha R 12, 4 nımeloe THpPorF 
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5 mmeloe THpoT 7% hr rivra R12,4 nemehoc RK 12,5, 
KATa& Mmamem [neracr]edioln) zara ar 9 Sbeyyihı R 11,28, 
AMmeroxoc H3,1. 
au Hi,14 mu K12,10, 
munora 3 munorte jwirw: K 12,20 annoran 5 MHNoTe on 

an mia K 12,21 Manor nrenckesAeT pinse mapap- 

suis H 2,1. 
eneimrerupion R Il, 25. 

NatmoTramrHH Hr sau H 2,3 ammorarın B Tomor- 

saenn Hl, 6. 
os cv Se KR, W, 
oo]moAorsa H 5,1 (B nenowwng echo. 
ooran K 12,10, 

Ananorspeoc K 12, 16. 
nantoc 5 meyan K 12,19. 
napa rernmı R ll, 24 napa nerortorjwn] B eyorTe 

NHETSASOTWON rası ses periysus so H 1,9 anapa 

nıacwe[Aoe 27° Sry: H2,7 H2,9 varuywor naar 

MNSApPa HAT nanoeroAoc olliv berionsr ini Alav am 

äh K 12,11 ewyrmaıcı nont mnapa 5 napa Im- 

zaayzTy wupd. 
napabacıc rım H2,2. 
ernapanalı 3 razmaanı BR 12, 3 tnapanaAı Tara 

R12,1 amapanalı K 12,18. 
eNAPICTA zaparııca RR, 1. 
on tiere K 12, 5 TMIeTIe, OTMETATIETOE R 11,20 nara 

ups rnıete aarı iv Avaksylay ig rierzus BR 12, 6. 
Tnıcrerei 5 Tnagre öirku K 12, 6. Ri: 

AT MIIETOC napXieperc HAOpemM mpt B oroo HAp- 
xuepere eijengoT parpt nal migees Apyflepzl; Tu made Toy 

hei, H 2,17 esnicroe ne sımsy Zur H5, 1. 
ormeranıcroc R 11, 20. 
rnopnıa K 12,21. 
nocon maAAon Briweo maAAon rim prev Bl, 24. 
neenpeni cap ne B nacınya vap ne Inzers H 2, 10. 
NETNPOPCTA ü TROLTTREVSS R 12, 8. 
erernnpocraprupi B eperenmun messtaptepelvees R 12,12. 
on mmporpnrne HI, ornporprta R 12, 6. 
reobıa R 11,33. 


46 I. Abhandlung: Wessely, Ein Sprachdenkmal etc. 


cHepMa H 2, 16. 

HN orenoan & muuij R12,8 reenoan must R12,11. 

eyerepanor on oreoor an orraıa B agepnoor nem 
NTAIO HOTXAoOM ee Essermumsiren Bifn zat ai H 2,9 
aber arnteıror [nlosnAam H 2, 7, 

erpacrngiera suwisrare K12,11, 

OTCHMA NoTwT R 12, 4 12,5 nrernewMma 73 sunarz Li 
R 12,1. 


rote K 13, 10. 


TATATH REHHTTIORPINE Ayarı Avumixgtrcc R12, 9. 

erertosnoame B epereneppornomenm RK 12,12, 

onnomonn K 12,12, 

onmoraccı H 2,3 easonnoraccı H 2, 5 en[gpr]noraccı 
H 2,8. 


rexapıce R12,5 12,15 nara TexXapıe R 12, 6. 

HeXapıcma 72 yarlıpazz KR 11, 29. 

enerX pia als ypelzıe R 12, 18, 

TAXpe Yun K 12, 10. 

HeTemeTKH Yuzal bar K 12, 15. 

“> mujeon w Bdhss Ril, 30. 

pwe u; K 12, 7 15,2 ergcanr egore em[aucekoc] we 
ejoraren| Fu Eapszwressı Hl, 4. 

TLe xe Xi; R 12,5 K 12, 15; 12,19 MNEXE K 132, 9; 
13, 5 nexc ıe K12, 5 dazu gehört die Sehreibung 
TMETX pc Yen Rll, 22 anrer Mm ETMETX. PC 

__ Banar or etsmerxpe Be cv yonira R1, 21. 

una relez K 12,18 na eroveeh eüax äyıcı H 2,3 anna 
H1,7 nenna R12,11. 

“nuiHA R 11, 25. 
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enepma H 2, 16. 

OH orenomH dv mu R 12,8 reenoan wit R12, 11, 

ejerepanor on oFeoor Mn orrar B Agepnwor rem 
NTAIO NOTKAon ee Irregamupevon Bin nal sun H2,9 
aber anteırlor [njosrnAan H 3, T. 

ETPACFNOLCTA ouvlszasle K 12,11. a 

OrEDMa NOTWT R 12, 4 12,5 nrernewma 72 ogarz Au 
R 12,1. 


rore K 13,10, 


TATAHH RENHTNORPIME äyden Avuröugiee R 12, 9. 

erernormosme B eperertepsosnomenm BR 12,12, 

onnomonn K 12,12, 

onnorace H 2,3 earonnoracc H 2, 8 en[gpr]noraccı 
H 2,8. 


rexXapıe R12,3 12,13 nara Texapıc R 12, 6. 

HeXTapıcha 72 zarlsuaa Ril, 29. 

ENeX PIA salz Yoelsız FR 12, 13, 

TAXPWO ypiswpaa K 12,10, 

HEeTEMPFICH oral Gay Ki 12, 15. 

“> upon © Bdls- BR 11, 38, 

gone us K 123, 7 13,2 egcanr evore enı[aueeloc] we 
erjowaTeg] Say Stasopürzeoy Hl, 4. 


ne xe Apr RI12,5 K 12, 13; 12,19 MUEXE K 12, 9: 
13, 3 exe ic K 12,5 dazu gehört die Schreibung 
TMETXPE Zenzöins RI, 22 aner su ermerXpe 

__ Banar own etüerxpe Be or yonamionea R1l, 21. 

UMa mula K 12,18 nna eroreeh myelpa Ayo H2,3 unna 
H1,7 nenna R13, 11. 

“rum BR 11, 25. 
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IL. Abh.: Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Bipoll, IL 1 


IL 
Die Handsehriften des Klosters Santa Maria 
de Ripoll. 
IL" 
Yan 
Rudolf Beer. 
(Mit 12 Tafeln.) 


(Vorgslart in or Sitzung am 3. Juli 187.) 


‚Nobile cenobium, quod ob renerentiam totius religionis 


et scientie olim caput et specimen uniuerse esse meruit Espe- 


rie‘ 


war Santa Maria de Ripoll unter ausdrücklichem Hinweis 


auf die Hochblüte des Klosters während des Hirtenamtes des 
Abtes Oliva (1008—1046) von Bernhard IL, Grafen von Besaht, in 
einem Schreiben an Bernhard de Ruthenis, Abt von Sankt Viktor 
von Märseille,? 1070 genannt worden, und die mächtigen An- 
regungen, welche Oliva gegeben hatte, wirkten auch auf dem 
Gebiete literarischen Schaffens in der unmittelbar folgenden Zeit 
nach,” In erster Linie erscheint der Mönch Oliva* als Träger 


E 


Der erste Teil, als 3. Abhandlung des Bandes CLV dieser Sitzungsberichte 
veröffentlicht, wird im folgenden mit der Sigle T.I zitiert. 

Hier benützt nach der Auspabo in der Collection de doc. indd. sur 1’'his- 
toire de France. Premiöre Särie, — Histoire politigue, Colleetion des 
Cartulaires de France. Tom. VIII, IX: Cartulaire de T’Abbaye de Saint- 
Victor de Marseille, pp. Gusrard arco collaboration de MM. Marion 
et Delisie, Paris 1857, Bd. IX, Nr. 817, 8. 166. 

1060 wersprieht ein Kloster der Diözese Vich dem Kloster San Martin 
de Canigö, des Bischofs Oliva ‚cuius studiis sapientiae dam pracsens 
superfult apud nos, inter reetores ecclesiae sul ordinis nemo extitit ze- 
eundus' eu gedenken; eine spätere Reminiszens bildet das Elogium Olivas 
in den ‚Gesta Petri Ducis Venetias atqus Dalimatiae‘ (Petrus Urseeolus}, 
Mabillon, ABOSB sasc. V, 888. 

T.I,86f.; die biographische Notie über den Mönch ÖOliva in den M»- 
morias para ayıdar A formar un Dieeionario eritieo de los escritores 


Sitzungsber. d. phil.-hist. KL. 188. Bd. 2. Abb, i 
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der großen Überlieferung; dies zeigen zunächst seine bald nach 
dem Tode des Abtes Oliva verfaßten Epistulae de paschali eyelo 
Dionysiali. Als erster gab Baluze in der Maren Hispaniea von 
der kleinen, aber beachtenswerten Schrift, die er m einem 
‚Colbertinus‘ gefunden hatte, Kunde, noch zweifelnd, ob der 
Abt oder der Münch Oliva der Verfasser sei, aber mit der be- 
stimmten Angabe: habemns librum editum anno MXLVII;! 
Villanueva, der die epistulae in einer noch in Ripoll aufbewahrten 
Handschrift sah (T.1, 86), gab (Vinge VIH, 220) eine Probe 
(den Prolog in Versen) und bemerkt, ohne die Stelle in der 
Marca zu zitieren, beirefs der Entstehungszeit (a. n. O. 56): 
‚Balnzio la supone eserita el ano 1047“ Die Angabe in den 
Memorias des Torres Amat 5.447: ‚Hällase esta obrita en Ba- 
Inzio lib, IV anadiende: editum anno MXLVIF ist durchaus 
irrig; der Sachverhalt ist vielmehr folgender. 

Die von Villanneva benitete, für die Geistesgeschichte des 
Klosters in mehrfacher Beziehung (T.I, 86 f, und weiter unten 
3. 5) aufschlußreiche Mischhandschrift (nach seiner Angabe 
5. XI-XI; im Katalog des B. Rivas unter Nr. 37: ‚letra medio 
Romana medio Götiea del sirlo XT) ist leider, wie ich nunmehr 
einem urkundlichen Zeugnis entnehme, endgültig verloren; in 
dem von Pröspero Bofarull angelegten Katalog? erscheint nlim- 


eatalanes von Torres Amat, 447 £, weist auffallend viele Fehler and Un- 

renauirkeiten auf. 
2 Marca Hispanica cool. 446: In eodies 6242 hibliotheeae Colbertinae habe- 
mus librum de eyelo paschali editum anno MÄLVII ab Oliva monacho 
sanctas virginis Marias Eivipollentis ... Videndum an haec loeubratio 
referenda sit ad Olivam Episcopum Aalen, yeti monachns qguoque 
Rivipullensis* Das Richtige vermutete schon Enrique Flores, Espana 
Sagrada KAVLI (1774), 18%, Bayer in den Noten zur Bibliotheca vetus 
des Nieolana Antonio II, 5, wollte allerdings von einem Mönch Olira 
als Autor des Werkehens nichts wissen; ‚quo de opere frustra Balusios 
abjue ex eo Ul. Floresius T. XXVIL p. 139, 0. 30, subdobitant, num 
alius Olivas Rivipullensis item Monachi sit; eum nullum cognominem 
Seriptorem norint Bibliographi.' 
Bei dieser Gelegenheit sei orwähnt, daß mir außer den schon für den 
ersten Teil der Studie jberangesogenen Kopien des Altesten Hand- 
schrifteninventars (Olivianischer Bestand) sowie des von Benito Rivas 
angelegten Verzeichnisses nunmehr noch zwei umfangreiche Kataloge in 
guten Abschriften zur Verfilgung stehen, nämlich die für Etienne Baltıze 
angefertigte Liste und die von Pröspero Bofarull unter Benützung der 
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lich ihrer Signatur (Est, I, Caj. 2, Nr. 19) das Zeichen 0 bei- 
gefügt, das ‚verbrannt‘ bedeutet. Dagegen ist das von Baluze 


von Rogue Olsinellas mitgeteilten Notizen verfaßten Beschreibungen der 
Manuskripte. Das hier benütste Katalogmaterial ist demgemäß folgendes: 

1. ‚Ereuis librorum Sanctas Mariae' Das nach dem Tode des 
Abtes Oliva (} 1046) angelegte Inventar, auf Grund der bis dahin tm- 
veröffentlichten Abschrift des Benito Riras T, I, 101 €. miteeteilt und im 
folgenden mit der Sigle Alt. Kat. bezeichnet. 

=. BSummaria deseriptio librorum manuseriptorum in bibliotheea 
monasterii Rivipullensis, die 33 Augusti 1649. Paris, Bihliothögne Natio- 
nale, Colleetion Balnze 372. Well. T.L, 102, Benützt nach einer im Auf- 
trage der Kirchenväter-Kommissiou der kais. Akademie der Wissenschaften 
von dem Bibliothekar der Bibliethöque Sainte-Generiere, Horrn Amddea 
Bainet, sorgfältig anzefertigten Abschrift. Dieses Verzeichnis wird für 
die Geschichte und Beschreibung der Eipoller Handschriften jetzt zum 
ersten Male herangeeogen und ist in der Folgo mit der Siglo Kat. Bal. 
bezeichnet. 

#. ‚Untäloero de los Cödiees MSS, que oy dia existen en la Biblio- 
teca del Real Monasterio de Ripoll en el Prineipado de Catalndüa* Von 
Benito Rivas ca. 1800 angelegt (einige Aussüge in Ewalds Reise, Noues 
Archiv, VI [1881], 389 #.) und in einer von der kgl. Akademia der Ge- 
schichte en Madrid der kais, Akademie in Wien geneiptest zur Verfügung 
gestellten Abschrift benützt; vgl. T.1L, 23, 60, 68. — Sigle: Kat. Bir. 

4. ‚Catälogo de los eodices manuseritos que en wirtud de la Heal 
orden de 20 de Noviembre de 1822 ha remitido 4 este Archivo General 
de la Corona de Aragon mi aubdelegado D. Pedro Martir de Ölzinellas 
‚.„ pertenecientes al esuprimido monasterio de Monjes Benedirtinos de 
Eipoll y que he eolocado segun el orden de estancias, eajonss y mimeros 
que tenian en aquel monasterio ... (Am Ende:) Barcelona y Octobre 
I" de 1824. Pröspero de Bofarull.‘ — Dieses Inventar war seit geraumer 
Zeit bekannt (vgl. Ewald a. a. ©. 391), die Benlitzune im ‚Jahre 1905 aber 
nicht gestattet worden; eine vollständige sorgsame Abschrift verdanke 
ich der besonderen Liebenswürdigkeit des Herrn Josi Pijoan-Bareelona. 
Für dia Geschichte der Eipollor Bestände ist das Verzeichnis auch darum 
wichtig, weil Bofarull nach dem Brande, und zwar noch im Jahre 18385, 
jene Handschriften ausdrücklich bezeichnete, die von ihm ans dem Kron- 
archive nach Ripoll zurückgesendet worden waren und dort rerbrannten. 
Sigle: Kat. Bef. 

Endlich wurde noch an nenem handschriftlichen Material 

5. der Band 107 der Collection Balnze benützt, den die Admini- 
stration der Pariser Nationalbibliothek durch Vermittlung der Direktion 
der k, k. Hofbibliotbek nach Wien dargeliehen hatte. Der Band enthält 
zahlreiche Absehriften wertvoller Eipoller Urkunden (T.L 76, Anm. 2), 
aber auch Auszfire und Abschriften aus alten Ripoller Codiees, auf die 
ich wiederholt zurückkommen werde. Sigle: Bal. 107. 

i® 
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benützte Manuskript der Epistulae heute noch erhalten. Der 
von ihm a. a. O. genannte Colbertinus 6242 ist identisch mit 
dem Kodex der Pariser Natjonalbibliothek F. lat. 7476 (Uata- 
logus Cod. M. 5. Bibl. Regine, Paris 1774, vol. IV, 364, auch dort 
als Colbertinus bezeichnet), den ich singesähan habe: wohl noch 
dem 12, Jahrhundert angehürend (nieht =. XIII, wie der Üata- 
logus angibt), füllt die Niederschrift genau einen Quarternio. 
Die bereits erwähnte Angabe Baluzes: Habemus hbrum de eyclo 
paschali editum anno MXLVI ab Oliva monachoe kann mög- 
licherweise formell zu Mißverständnissen Anlaß geben, sachlich 
ist sie zutreffend. Eine Supposition, wie Villanuera meint, liegt 
nieht vor; im Kapitel 3 des Büchleins (De presenti eieli hujus 
anno) fol. 3" der Hs. heißt es nämlich: Si uis nosse quotus sit 
annus eieli huius nide annos domini qui sunt in presenti Il XL 
VIl=. Eine Reile von Indizien legt die Annahme nahe, daß 
auch diese Abschrift Ripoller Ursprungs ist — auf jeden Fall 
ist erwiesen, daß das Schriftchen ein Jahr nach dem Tode des 
Abtes Oliva von dem gleiehnamigen Mönche verfaßt wurde. 
Die Tätigkeit dieses Mönches Oliva erstreckt sich aber noch 
weit über dieses Datum hinaus. In der bereits T.I, 86—#7 
analysierten, jetzt verlorenen Handschrift fand Villanuera auch 
eine Epistula Olivae monachi ad Dalmaeium monachum de feria 
diei nativitatis Christi, deren Text von ihm (Viage VIIL, 225.) 
publiziert wurde; in dieser lesen wir: qua racione de annis 
Domini, qui sunt modo I LX*® V*®, volunt unum auferre annum 
und entnehmen daraus, daß der Mönch Oliva noch 1065, also 
etwa zwei Dezennien nach dem Tode seines großen Günners, des 
Abtes, literarisch tätig war.! Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
die Abfassung anderer vom Mönch Oliva verfaßter Schriften, 
des Traktats de ponderibus et mensuris sowie der regulae abaci 
in diesen Zeitraum fällt; bestimmt trifft dies bei einer kompt- 
tistischen Arbeit zu, von der bisher keiner der Biographen 
Olıvas und auch sonst meines Wissens niemand Kunde gegeben 
hat. Im Kat. Bof. finde ich gleich am Beginn der Beschreibung 
des Kodex Est. 2, Caj. 3, Nr. 6 folgende Inhaltsangabe: 
Tabulsae computi Ssckaninstiet editue ab Oliba monacho 





! Wohl durchwegs oder vorwiegend in Bipoll weilend; 1063 lets er das 
Inventar der enfermeria des Klosters au, vgl. Villansera VILL, 10. 
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Rivipullensi ano 1061. Wir erhalten also hier Nachricht von 
einer Arbeit auf dem Gebiete der kirehliehen Chronologie, die 
ein Lustrum vor dem Briefe an Dalmatius, der letzten datierten 
Schrift des Münches Oliva, herausgegeben wurde. Bezüglich 
der Niederschrift des Textes ist ein Umstand zu beachten, der 
aus den Beschreibungen des betreffenden Manuskriptes im Kat. 
Riv. nnd Kat. Bof. nicht hervorgeht, jedoch im Kat. Bal, ge- 
wissenhaft verzeichnet wird:? ebenso wie in der verlorenen 
Mischhandschrift, welche die meisten Werke des Münches Oliva 
enthielt (vgl. oben 8. 2), waren auch in diesem, gleichfalls zu- 
grunde gegangenen Mischkodex mit der Computus-Arbeit Olivas 
annalistische Aufzeichnungen vereinigt, deren Ursprung zweifel- 
los im Bipoller Kloster-Seriptorium zu suchen ist. Der Kat. 
Bal. führt nämlich in der betreffenden Beschreibung (Nr. 112) 
nach der allgemeinen Charakterisierung des Inhaltes: Liber 
Computi et tractatus Prisciani de nomine et verbo, folgendes an: 


Jannarius, Augustus et Desember Till nonis habent XVIIDO post 
idus ete, Posten sie: de sermone Beati Senerini epieeopi ete, Posten: 
Era milleima CXXXV* eiuitas Hierusnlenm reddita est Christianis, Et 
modo' est millesima OC"XVII, Anno millesimo 0°XLVIL capta est 
Tortosa ab inelito BR. Barchinöonensi Comite et regi Aragenis Feria V. 
post natale III Kal. Jauuarii Barchinonensi. Posten tractat de sielo 
tabulis nisu dignis, 

Wie sich nun an die komputistischen Arbeiten des Mönches 
Oliva Annalen anschlossen, die für das Prosaschrifttum Ripolls 
von Bedeutung werden sollten, so ist uns aus der Periode seiner 
Wirksamkeit auch die Reminiszenz an ein versifiziertes Herr- 


I Die wir vorliegende Abschrift bietet als Jahressahl 1161, das ist aber, 
wie sich schon aus der Lebenszeit des Autors ergibt, gewib ein Schreib- 
fehler; auch folet gleich in der Heschreibung selbst bei der Datierung 
eines anderen Stückes die Angabe: Eserito en el mismo siglo XL Im 
Kat. Eir. ist Oliva als Autor nicht genantıt, jedoch (unter Nr. 162) der 
Inhalt dieser (wie aus dem beigesetzten 0 im Kat. Bof. hervorgeht, gleich- 
falls verbrannten) Handschrift übersichtlicher angegeben: Liber Compu- 
torum.: Liber Officiorum Amalarii Episcopi ad BKegem Carolum, Bomanus 
Ordo in Hebdomada maiori cum gestia Synodalibus variorum eoneilioruimn. 
Traotatus Prisciani Grammatiei., En pergamino de fol. mayor, au letra 
del siglo XL 

2 Hier ist also der Altesta der ausführlichen Kataloge auf r 
die spfiter von geschulten Forschern angelegten Versgiehiiiese: 
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scherelogium erhalten, dem andere noch zu besprechende 
Schöpfungen ähnlicher Art folgten. 

In diese Zeit (etwa Mitte des 11. Jahrhunderts) Rillt nim- 
lich die einzig und allein in einem Ripoller Manuskript erhaltene 
Niederschrift eines Klageliedes auf den 1017 gestorbenen Grafen 
von Barcelona Raimundus Borelli. Baluze hat das Gedicht in 
der Marca Hispaniea, eol. 427f. herausgegeben, jedoch seine 
Guells (nus guten Gründen) nieht verraten (‚In veteri eodice 
M.S.reperi‘). Er schöpfte aber zweifellos aus der heute in der 
Pariser Nationallubliothek aufbewahrten Mischhandsehrift 5941 
(olim Balurianus). Im Catalogus Cod. M. 3. Bibl, Reg. IV, 179 
wird das betreffende Stück, das älteste der Handschrift, irrig 
erst in das 12, Jahrhundert gesetzt, das Gedicht als Epieedium 
in funere Kaimundi Comitis Tolosani bezeichnet, dadurch die 
Sachlage erst recht verwirrt. 

Daß Baluze in seinem Abdruck die 10, Strophe mit O, die 
21. mit 5, die 22, mit H beginnen laßt, zeigt, daß er die Absicht 
des Verfassers, einen alphabetischen Sang zu liefern, verkannte, 
damit dem Verfasser das nahm, worauf dieser wohl am meisten 
stolz war: außerdem ist von Baluze manche Stelle unzutreffend 
gelesen worden. Ebenso verhält es sich mit dem Abdruck, den 
Bofarull, Condes vindiendos I, 217 ff. genau nach Baluze veröffent- 
lichte und Amador de los Kios, Historia eritica de la literatura 
Esp. U, 335 wiederholte; noch vor Amador hat Du Meril (wohl 
als erster, denn Archiv f. &. d. Geschiehtskunde VIII, 355 wird 
niehts hierüber erwähnt) in den Podsies inddites du moyen-äge, 
Paris 1854, 277 Anm. kurz darauf hingewiesen, daß das Epi- 
eediun alphabetisch ist (vers asclEpiades et r&unis en quatrains), 
Einen entsprechenden Abdruck lieferte erst Dümmler (Neues 
Archiv II, 1578, 407 if), der aber das Carmen für ungedruckt 
hielt, auch betreffs der sicher zu erweisenden Kipoller Provenienz 
der Handschrift nichts bemerkte;! die entscheidende Bedeutung 
des Str. 15 gegebenen Hinweises ist ihm offenbar entgangen. 
Anlaß zu der auf Grund neuer Revision der Handschrift im 
nachfolgenden gebotenen Wiedergabe des Gedichtes bietet die 


' Unerwähnt blieb das als historisches Zengnis au beachtende Gedicht in 
dem auch die älteren Ripoller Quellen berücksichtieenden Aufsatz: 


Historiografia de Catalunya von J. Masss Torrents, Rerus Hispanigme 
XV (1906), 456 #. 
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Tatsache, daß es sich gut in die Reihe der aus Ripoll bekannten 
versifizierten Elogia auf Verstorbene einfügt! und den Übergang 
vom Panegyrieus zum episch gefärbten Sang vermittelt. 


ı Ad carmen populi Hobile euncti Anres munc animo ferte benigna, 
Kuod pangit meritis* uinere laudes Kaimundi proceris, patris ot almi. 

* Bellis terra potens, ubere gandens Gun nune esperie? uuluere langnens, 
Cui turris patrie est* lapsa repente Raimtndus procer, hune möorte premante, 

3 Ulari progenies pulera borelli Kalmundeıs teneris cepit ab annia 
Dux iosigne patris ins noderandum, Kpisti preeipaus munere factus. 

4 Dum celsna procerum eulmine #taret ÜCeruieemqus patris® Hleoteret orbis, 
Extolli timuit duleis amator et rector populi“ ce pater omnis, 

& Effulsit fidei Iuee fidelis Princeps egregiua semper in orbe, 
Lustus iudieio, famine uerus, Hostis falsiloguis hie erat acer, 

& Fultus presidio numinis alt,  Ducens castra sibi fortia KPI 
Strauit barbariem fanaque triuit Cultureque dei templa dieanit. 

T Gestis preposuit cuneta potenter, Bic pulsis tenebris orbe? prophanis 
Struxit KPlcolis" castra salıtia, Barchinona potens, te renouauit, 

# Hie per iustieie limina cedens Prebebat! popmlis jussa anlutis, 
Ut niuendo pie regua subirent Urlestis patrie post sine fine, 

9 Illi cura fait maxima regni Scissuras placido stringere pacto, 
Discordesqus sibi neetere mente Primo nequitie fraude repulsa. 

10 Karus'® bie populis extitit orbi, Gni fammätl meriti trans tulit astra 
Et colso micuit nomine terris, Ut sol in radiis orbe refusia. 

11 Lux ingens patrie, gloria ter, OO raimunde, tnis quam pins olim 
Domnus more patris eunete" Tuisti, Gui scalam emeras tristibus omnn, 

12 Miro uos, inopes, fouit amore, Vestri tutor erat dulcie et altor; 
Nam quod seua manus sontis ademit Vobis restituit!* iure perezit, 

13 Nam s#acrata dei templa beauit Donis eximiis et decoranit 
Et clerum patrie fonit honeste, ( borella,* magis inclite presul, 


Eu ll 


I. F. de Masleu, Historia ÜUrltica de Espaha XI, 197, meint nicht mit 
Unrecht, es sei die einzige ‚poesin tolerable‘, die eich auf iberischem 
Boden aus jener Zeit erhalten hat, 

® meritas Engelbrecht. ° esperia E (d. h.: est) Engelbrecht. 

i Dümmler et, * patri Engelbrecht, 

" ‚populns verbessert in populi‘ Hs, bemerkt Diümmler richtig, 

" ore Dümmler. ® Kein Strich über XFL 

® Credebat Balurs, # Oarıa Balnze. 

" Die Handschrift hat deutlich fammä. 

12 ancte Dümmler, 

2 80 in der Handschrift und in allen Ausgaben (auch bei Dümmler). Engel- 
brecht emendiert vortreflich: Qui sulamen eras tristibus omne. 

4 restitwi Engelbrecbt. 

15 Borellus, Bischof (praesul) von Vieh 1016-1017, der Vorgänger des Bi- 
schofs Oliva, gleichmeitigen Abte von Ripoll, was hier zu beachten ist. 
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14 0 que XPicolis! urbs aat olimphi Terragona pils elara tetisti, 
Te priseo statui ferre parabat, Hina? ornare tnam presula plebeim, 

15 Pro, quantis Geres clarus in act ÜÖ raimunde, tuis lux patrieque, 
Ni te seun fuis mors rapuisset, At flatus petiit regna gquietis, 

16 Uuam post regiieo dnctus honere Qugram verta pio pignora papa 
Bernarli oomitis pacem* tulisset, Intidit properans mors reincanti, 

17 Reuera patrie taın deeus ingens  Ut migrasse ferunt, luxit al immas 
Plebs omnis laerimas, undique unltus® Multus ft? patrium cernere funus, 

18 Se dant preeipites uuluere ecordie; Pars seindunt facies — Bebile uisn — 
Dant iuctus uarie milia plebis Et clamore truci sidera pulsant, 

19 Te, raimunde procer, (uam eito, pulcher, Nobis mors rapnit seua misellia! 
Guis tam duleis erat rector in orbe Extans, qui dominus cen pater adsit? 

24 Ve tellus tenchris mersa doloris, Te liquit patrie gloria fulgens! 
Barchinona, tibi quia dolor hesit, Qua defanets patris membra putrescant! 

21 Kero mane" piü plange patronmmm Barchinona potens urbsqne gerunda 
Usque ausona simul urgella tellus Hine quadrata fleant elimata mundi. 

32 Ymnum® ferte des dulciter almo, (ni pro paire dedit pignus in arula. 
Unie parete, uiri, corde üdeli Iussia uosqyue pie subdite* matris, 

23 Zelo nune fidei poscite euneti: Lucis summe' pater, code quietem 
Eaimundo proprie prolis amore, us tecum deus et flammine!! regnat. amen. 


Außer den eben besprochenen Zeugnissen besitzen wir 
noch verschiedene andere Hinweise darauf, daß die Ripoller 
Klosterschule in der unmittelbar auf die olivianische Glanzperiode 
folgenden Zeit ihren Traditionen treu blieb.“ Zu beklagen ist, 








* Kein Strich über XP: *hie Engelbreeht, * actis Engelbrecht., 

* pace richtig Dilmmler. * Bal. vermutet Inetus, Engelbrocht uulgus, 

$ Bal. irrig sit. " Seromane Bl. * Hymnum Bal. 

’ 50 die Handschrift und die Ausgaben; ea sind die der Oberin unter- 
stehenden Nonnen, tniri die Mönche. 

1* Hal, korrigiert summe, 4 Hlamminae in der He. 

"2 Auch für das Oberhaupt der Eipoller Klosterschule während der Oliviani- 
schen Zeit, für den gelehrten Arnallus scholasticus, über den T. I, 90 
gesprochen wurde, scheint man in späterer Zeit einen entsprechenden 
Vertreter, vielleicht Nachfolger gefunden zu haben, worauf das Transsumpt 
eines bisher unbekannten Aktes hinweist, das sich in Bal. 107, fol, 877r£. 
findet. Die Urkunde: Anno X Regni Henriei Raegis, also 1041, 1 h. fünf 
Jahre vor dem Tode des Abtes Oliva ausgestellt, ist stilistisch und auch 
kulturhistorisch beachtenswert, außerdem als einer der spärlich erhalte- 
nen Privatakte jener Zeit wiehtig, wird daher hier im Auszüge mitgeteilt, 

Nach einer Einleitung über die Absicht des Schüpfers bei Er- 
schaffung Evas aus Adam heißt es: 

Ideirco ego Kaymundus cognomento Bernardi his mortalium legi- 
bus honesta copulatione productus et amore suscipiendae Dominoqua 
seruiendas prolis inductus hune titulum dotis sen donationis tibi dilee- 
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daß wir über wichtige, hierher gehörende Denkmäler nur in- 
direkte Kunde (dureh die vor dem Brande angelegten Kataloge) 
erhalten, so über ein schön ausgestatietes Evangeliar, das am 
ausführlichsten von Benito Iivas beschrieben wurde;! es: ist 
genau datiert, wurde ein Jahr nach dem Tode des Abtes Oliva 
vollendet, die Anfertigung vielleicht noch von ihm selbst an- 
befohlen. Zum ersten Male begegnet uns ein Produkt des Ri- 
poller Seriptoriums, das reichen ornamentalen und figuralen 
Schmuck aufweist; die Initialen waren illuminiert und vor jedem 
der vier Evangelien das Bildnis des betreffenden Evangelisten 





—— 


tissimas sponsae mann Ermesendi nomine habitoram (so) perpetim trado, 
Cunelam gquegne derimam partem rerum mearum ...tibi eoncede, deni- 
que juxta leges Gotorum honestas antiquitus institutas haec omnia anime 
tecum gratanti percompleo et eo dilectionis winculo quandiu wiui fueri- 
mus tecum permanere desidero, Quo beatus Paulus Apostolus et doctor 
gentirm inbet uxores diligendas ess+ semper in Domino, Facta est hacc 
seriptura in coenobio Beatae Mariae uirginis Biuipollentis 
Anno X Hegni Henriei Repis tertio nonarum Jantariarım die seripta 
manı Remundi al vricem Arualli Scolastici praefati Coenobii 
notarii, Sig +mum praedietii Kemundi qui bane donationem dotis feeit 
st testes firmare roganit. Big + num Gerberti Sig + num Ebuli [Bli- 
duarii, Bernardi, Adalbarti). 
‚Liber Evangeliorum eum prarfationibus saneti Hieronymi presbyteri ad 
papam Damasum. Es un codice en pergamino en 4” mayor con varios 
alornos y figuras de los 4 evangelistas de pintura basta. Coutiene tam- 
bien la genoalopia de Christo Sefior nuestro desde Adan hasta Joseplı, 
hijo de Jacob, esposo de Maria, y las obritna siguientes: Rubricae et ora- 
tiones ad Cathecrumensos faciendos. Variae erationes ad contemplationem 
missae, Liber sacramentorum editus a & Gelasio papa emendatus a beato 
Gregorio. Missat totius anni et quas dicenda sunt in festivitatibus sanc- 
torum. Lectiones exeeptae de veteri novoque testamento ad missas per 
totum annum. — Su letra es muy hermosa y tal vez de mano de 
algun monge del misme Kipoll, puss se eseribiö en 1048, porgue 
al fin de la Genealogia diese: Finit, V. etaz, Ineipit VL nulla generatio- 
nam uel temporum serio terta. sed tofius secnli termino finienda cnius 
iam: transacti sunt IXLVIUL Porro ab initio mundi usyae in presens 
temzris quo hie liber seriptus est sunt anoi VOCCLVII. Presums que 
este precioso Codice se embid al aohor Campomanen‘ (Nr, 155.) 

Es ist offenbar dieselbe Handschrift, die Villanusra, Viage VII, 
45, wesentlich kürzer beschreibt: ‚Cilico de loa IV evrangelios con laa 
inieiales iluminadas sin distineeiön de capitulss, eserito an el siglo XL 
Proceden segun costumbre las tablas de las concordancias, y ü cadn eran- 
gelio ia imagen de su autor de dibujo incorreetisimo, 
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angebracht. Es läßt sich leicht einsehen, daß der herrliche 
figurale Schmuck, den der von Öliva aufgeführte Prachtbau 
der Klosterkirche trug und der heute noch trotz vandalischer 
Zerstörung unsere Bewunderung weckt, auch im Seriptoriam 
des Klosters ein Echo fand; man denke nur an die Skulpturen 
der zwölf Apostel, deren Ausführung auf Grund von Skizzen 
und Entwürfen erfolgen mußte, Da die Bilderbandschrift bei 
dem Brande im Jahre 1855 zugrunde gegangen ist, können 
wir über die Art der Evangelisiendarstellung nur Vermutungen 
aussprechen; doch fehlt das Vergleichsmaterial für katalanische 
Handschriftenillamination jener Zeit nicht völlig. H. Denifle und 
E. Chatelain haben bei der Publikation des ‚Inventarium codieum 
manusceriptorum capituli Dertusensis‘, Revue des Biblioth&ques 
VI (1596), 1, den guten Gedanken gehabt, von einem der 
ältesten, wohl noch der Mitte des 12. Jahrhunderts angehörenden 
Manuskripte der Kapitelbibliothek zu Tortosa,! enthaltend Ora- 
tiones pro missis (Kodex 11), eine ganzseitige Miniatur sowie 
die ornamental wie figural geschmückten Einbanddecken durch 
leidlieh gelungene Nachbildungen bekannt zu machen. Die 
Nachwirkung des byzantinischen Einflusses ist unverkennbar; 
die Darstellungen stecken noch tief im archaischen Sul der 
Miniaturmalerei und man darf annehmen, daß Rivas und 
Villanueva auch hier über ‚pintura basta® und ‚dibujo in- 
correctisimo* geklagt hätten. Da die Kirche von Tortosa dem 
Grafen Ramon Berenguer IV., dem Gönner Ripolls, Gründung 
und Diotierung verdankt, ist es nicht ausgeschlossen, daß 
die Ripoller Schreib- und Malschule, damals die berühmteste 
ganz Kataloniens, bei der Anfertigung des Missales von Tor- 
tosa ebenso Einfluß geübt hat wie z. B. bei der noch zu be- 
sprechenden Niedersehrift gewisser Provinzialannalen in einem 
Dertusiensis, 

Eigentliche Bilderhandsehriften aus Ripoll, die noch dem 
11, Jahrhundert angehören würden, sind uns nieht erhalten. Doch 
findet sich in der etwa aus der Mitte dieses Jahrhunderts stam- 
menden, heute noch in Ripoll aufbewahrten Handschrift Nr. 151, 
die Basda de loeis sanetis, Augustinus de Magistro, Joannes 








' Zwischen Barcelona und Valenein gelegen, von Ramon Borenguer IV. 
1048 erobert. 
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Chrysostomus de reparatione lnpsi, Angustinns de Tide, Bachiarius 
de Fide enthält (diesen wohl nach einer aus Italien beschafften 
Abschrift, vgl. TI, 96£.!), auf fol. 1b4" ein Bild der Jungfrau 
mit dem Kinde (Taf. I), das nicht so sehr durch die Technik 
wie dureh charakteristische Gestaltung des Sujets Aufmerksam- 
keit verdient. So deutlich der in jener Zeit selbstverständliehe 
byzantinische Einfluß durchschlägt, 80 merkt man doch sofort 
die für Spanien bezeichnende selbständige Erfassung der Auf- 
gabe, den nicht fallreeht, sondern nach der Breite sieh ordnenden 
Faltenwurf, den dem Nonnenkleide entsprechend bedeekten 
Hals, die vom Konventionellen durchaus abweichenden, vielmehr 
ausgesprochen individuell gehaltenen Gesichtszüge, so daß P. 
Adrien Munier, der das Bild prüfte, der Ansicht ist, es habe 
eine Nonne, vielleicht eine Äbtissin zum Bilde Modell gesessen: 
man braucht sich nur daran zu erinnern, daß das benachbarte 
Kloster 5. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) bis 
1017 Nonnen beherbergte, um diese Möglichkeit zuzugeben, 
Die hier naheliegende Vergleiehung mit dem Marienbilde (zur 
Rechten des Gekreuzigten) auf dem von Denifle und Chatelain 
reproduzierten Einbanddeckel des oben besprochenen Missales 
von Tortosa liefert für die kunstgeschichtliche Würdigung des 
Ripoller Bildes weitere Kriterien? Ferner wird die kunsthisto- 
rische Forschung auf eine in demselben Rivipullensis 151 be- 
findliche sorgfältige Zeichnung des locus ‚eaene‘ domini (Fol. 4, 
in Baeda de locis sancetis, sorgfältiger als =. B. im Vindob. 530, 
fol. 12”) aufmerksam zu machen sein, desgleichen auf die ori- 
ginellen Initialen, die Menschen- und Tierköpfe, Geweihe ete, 
als Motive verwerten. Bei diesem Anlaß sei auch erwähnt, daß 
der später, etwa Ende des 11. Jahrhunderts entstandene, durch 


i Über andere Stücke derselben Handschrift, darnnter das ‚Vatieinium 
Sibyllae‘, Ewald a.a.0. 388. Dieses Vatiecinium ist identisch mit den 
Weisssgungen, die sich im eod. Escorialensis & 1. 3 =. XI (1047) finden; 
Ewall bemerkt a. a. 0. 240, dab diesoa Stück sich auch im Pantheon 
des Gotifriel von Viterbo fode, jedoch ‚nach dem Alter der Handschrift 
diesem nicht entnommen sein kann‘, Das trifft zu, es sind nämlich die 
seit langem bekannten Weissagungen, die unter Baedas Werken gedruckt 
wurden {M. 90, 1181). 

Vgl. biezu Jos. Gudiol y Cunill, Noeions de Arqueologla aagrada Oata- 
lana, Vich, 1902, 8. 320 #.: Representacions de la Verge Maria. Die 8. 205 
gebotenen Abbildungen sind leider unzureichend. 
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eine Urkunde als alter Ripoller Besitz erklärte Cod. 199 mit 
dem Baeda zugeschriebenen Liber Seintillarum und Augustins 
(Bnedas) De conflietu vitiorum et virtatum gleichfalls inter- 
essante, altertümliche Initialen aufweist.! 

Andere illustrierte Manuskripte Ripoller PFrovenienz sind 
aus jener Zeit nicht bekannt, doch führt das Kloster-Seriptorium 
fort, gelegentlich wertvolle Codieces herzustellen, so z. B. ein 
1094 vollendetes Evangeliar, das Bofarull in seinem Kataloge 
unter der Signatur Est. 1, Cnj.1, Nr. 10 als ‚Cödigo preeiosisimo 
y eurioso? rühmt,? Dasselbe Verzeichnis gibt ferner unter der 
Sirnatur Est. 1, Caj. 1, Nr. 13 und mit dem Zeichen 0, also 
‚verbrannt‘, die Beschreibung einer in der Folge eingehender 
zu besprechenden Handschrift, welche ‚Epistolas morales‘ des 
Papstes Gregors des Großen und dann einen ‚Catalogo del los 
sumos Pontifices desde 5. Pedro hasta Urbano IL, en 1098%, 
enthält; Bofarull fügt bei: de cuyo siglo sin duda es este eöldigo 
aunque sigue de letra menos antigun el catalogo hasta Üle- 
mente IV con un eronicon, wir werden also hier gleichfalls auf 
das 11. Jahrhundert als Zeit der Anlage des Ms. gewiesen; 
aus Gründen, die noch später einleuchten sollen, ist an der Ri- 
poller Provenienz des viel behandelten Manuskriptes kaum zu 
zweifeln. 

Außer den eben genannten, zum Teile verlorenen Stücken 
ist bis jetzt keine Handschrift bekannt geworden, welche der 
Periode zuzuweisen wäre, die wir hier ins Auge fassen, d.h. 
dem auf den Tod des Ahtes Oliva folgenden Jahrhundert. 
Das gilt sowohl von den noch erhaltenen, gerade mit Rücksicht 
hierauf genau geprüften Codiees, wie auch von den zum größten 


! Eigenartige Initialenversierung findet eich in dem noch dem 1%. Jahr- 
hundert angehürenden Codex Nr.129 der Kapitelbibliotihek zu Tortosa, 
der die Summa eodieie' überliefert. Eine Probe in ‚Lo eodi‘, herans- 
gegeben von Harm. Fittiog und Herm. Suchier 1 (1906), Taf. 1. 

Seine Beschreibung dieser gleichfalls verlorenen Handschrift lautet: Los 
santos euatro evangelios con las prefaciones de Ban Gerönimo y los dies 
chnones Je Eusevio Cesariense siguiondo A Ammonio Alejandrius con 
tablas ds eorrespondeneia para aaber los Ingares en que eoneuerdan los 
evangelistas segun se hallan eo ol Griego: Cihligo preeiosisime y eurioso 
en folio menor eserito sobre pergamino el aüo 1094. Empiesa y 
acaba con algunas ojas tambien de pergamino de letra menos antigna 
con varıaa oraciones da la lplesia propias do Semana Santa. 


ww 
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Teile verbrannten Manuskripten, die in den vor 1835 angelegten 
Katalogen mit Angabe ihres Alters beschrieben sind. Aus diesem 
Umstande allein auf ein Nachlassen der Schreibtätigkeit im 
Ripoller Seriptorium oder im allgemeinen auf den Rückgang 
geistiger Betätigung der Klostergemeinden zu schließen, wäre 
verfehlt; es ist ja gezeigt worden, daß wir ohne den alten 
Katalog, welcher die reichen Bestände der Klosterbibliothek am 
Schluß der olivianischen Periode vor Augen führt, einen durch- 
aus unvollkommenen Einblick in die alte Klosterbibliothek be- 
säßen,. Nun dürfen wir aber trotzdem betrefis der eben er- 
wähnten Periode tntsächlich auf ein sehr erhebliches Nachlassen 
wissenschaftlicher Arbeit in Ripoll schließen, ein Umstand, der 
in diesem Falle mit Lockerung der klösterlichen Zueht und un- 
würdiger Haltung der Äbte in Zusammenhang steht, Auf die 
Hochblüte unter Öliva, die sich als Resultante angespannter in- 
tellektueller Tätiekeit und gewaltiger Machtentfaltung nuf der 
Grundlage ausgedehnten Güterbesitzes ergab, folgt ein Jahr- 
hundert unverkennbaren Verfalles. Ein grelles Streiflicht auf 
die Znstände, welche im Kloster herrschten, wirft bereits die im 
Jahre 1063, also 17 Jahre nach dem Tode des Abtes Oliva, vom 
Papst Alexander II. an das Kloster erlassene Bulle (heraus- 
gegeben nach einer Urkunde des Archivs des Klosters Kipoll 
von Baluze, Marca Hispanica CCLIV, eol. 1122£.); sie enthält 
eine ernstliche Mahnung an die Mönche, dem abgelegten Ge- 
lübde treu zu bleiben, der Verschleuderung der Klostergüter 
dureh die Äbte zu steuern und namentlich Akte der Simonie 
bei den Abtwahlen nicht zu dulden.” Der päpstliche Macht- 
spruch hatte allerdings zur Folge, daß ein gewisser Adalbertus, 
der als Gegenabt des Gullermus Bernardus durch Gewalt und 
Simonie die Abtwürde an sich gerissen hatte, abgesetzt wurde. 
Die in der Bulle enthaltene allgemeine Mala blieb aber 
olıne Erfolg, die Zustände innerhalb der Klostergemeinde ver- 


! Monsnmus ut professionie sanetse propositum ... pro viribus Et 
eustodiatis nee ab illo In neutram partem ullo oil desistatis . _ 
mi predia ... dono Abbatom non satis diene praosidentium sen rapina 
rel inrasione ... possidere vidsantur ... illa negnaguam retincant .. 
— Praeeipimus ut nmullns amods et deinceps vestri eoenobii regimen per 
Simoniaeam hacreaim obtineat nee qualicungue ingenio ante rel post ac- 
copfum honorem per pecunias locum Abbatis arripiat. 
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schlechterten sich immer mehr, so daß, als sich sechs Jahre 
später das Schauspiel wiederholte und Miro durch Bestechung 
Abt von Bipoll wurde, Bernhard IL, Graf von Besalü, sich 
genötigt sah, dem schändlichen Treiben ein Ende zu machen 
und, unterstützt von den Bischöfen von Vieh und Gorona, das 
Kloster Ripoll 1070 unter die Jurisdiktion von St, Viktor in 
Marseille zu stellen. Wenn Pellieer y Pagis, der jüngste Historio- 
eraph des Klosters, die Behauptung wagt, diese in das Kloster- 
leben einschneidende Maßregel sei nur erfolgt, um die Mönche 
zu beruhigen, ‚no para una reforma que no necesitaban, ni para 
restanrar la diseiplina monästien que no habia deeaido‘, so stehen 
dieser Behauptung unanfechtbare urkundliche Zengnisse ent- 
gegen. In dem am Eingang, dieser Studie zitierten Schreiben 
wird mit rliekhaltsloser Offenheit erklärt, daß Ripoll seit dem 
Tode des Abtes Oliva ein Herd der Simonie und Marktplatz 
für schimpflichen Würdenverkauf gewesen. Die Mafregel der 
Aftilierung Ripolls an St. Viktor erfolge, damit religiüses Leben 
und wissenschaftliches Streben sich in Zukunft so wie ehedem 
entfalte.! Noch deutlicher drückt sich der am 28. Dezember 
1070 ausgefertigte Schenkungsakt des Grafen (Cartulaire de 
St.-Vietor N. 819) aus; Ripoll wird direkt ein Ort genannt, der 
wegen der Simonie seiner Äbte paene absque religione et sine 
saneti Benedieti manebat.? Zeugnisse der kirchlichen wie 


! (Graf Bernhard an Bernhard de Euthenis, Abt von &t. Viktor.) . ... nouerit 
uestri pia sollicitudo Jocum Dei renetrieis Marie Kinipollentis cenobii, 
qui a tempore domni Oliua pontifieis a simoninchis male possessus turpi- 
bms snucenbuerat ıjmestibns „.. time ab omni eretice pranitatie contapio 
emundasse illumgque psendoabbatem Mironem, qui post interdiotum sedis 
apostelice eiusdem regnum conatus est simoniache optinere, domni Gui- 
fredi archiepiscopi neenon Berengarii Gerundensis episeopi ac Guilelmi 
Ausonensis presnlis adiutorio emm suis satellitibus uninersis a loeco ... 
expulisse, Quo depulso cum quererem qualiter ... ab illo sancto loco 
omnem hereticum ambitum de eelero precanere posem, id mihi ... 
sugpestum est, ut nestre dominationi (der gedruckte Text hat: donationi) 
westrisgue institutis illum subicere non refugerem ,.. Hoc nobile ceno- 
bium, quod ob reuerentiam totins religionis et seieutie olim eaput et 
speeimen uniterse esse meruit Esperie, ... per üos in statum pristinum 
cupimtus reparari. (A. 2. 0,8. 165.) 

. donator sum omnipatenti Deo et sancte Marie sanctoqyus Victori 
martyri de Massilin ac Bernardo, abbati ipeius monasterii ... dono eis 
monssterium sanete Marie de Hiuopullo ... sub eo tenore, ut ipse Ber- 
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der weltlichen Obrigkeit bestätigen also einmütig den Verfall 
klösterlichen Lebens in Ripoll und, wenn in einem dieser Zeug- 
nisse gewünscht wird, daß nicht bloß Religion, sondern auch 
Seientin! wieder zur einstigen Blüte gelangen mögen, so liegt 
hierin die Beantwortung der Frage, warum im Gegensatz zur 
regen Entfaltung literarischen und wissenschaftlichen Schaffens 
während der olivianischen Periode die Pilege geistiger Betätigung 
so erheblich nachließ. Seit dem Jahre 1065, in dem der Mönch 
Oliva seine kleine, an Dalmatius geriehtete Schrift verfaßt hatte, 
verstreicht fast ein Jahrhundert, bis wir wieder ein datiertes 
literarisches Produkt der Abtei (die sogenannte ‚brevis historia‘) 
untreffen, noch längere Zeit, bis wieder der Name eines Ripoller 
Klosterbruders erscheint, der sich schriftstellerisch betätigt. So 
dürfen wir denn für die erwähnte Periode annehmen, daß dem 
Fehlen von Nachrichten über Produkte des Ripoller Seriptoriums 
auf nicht liturgischem Gebiete auch der tatsächliche Mangel an 
solchen Werken entspricht, 

Die hierarchische capitis diminutio, welche das altangesehene 
Kloster Ripoll durch seine Unterordnung unter St. Viktor traf, 
konnte aber die Kraft dieses intellektuellen Worortes Kataloniens 
nieht mit einem Male vernichten oder die Integrität der histo- 
rischen Reliquien, Archiv- und Handschriftensehätze, die ge- 
sammelt vorlagen, erheblich berühren. Andererseits ist es von 
vorneherein anzunehmen, daß die Abtei St. Viktor, ihrerseits 
auf Sammlung und Verwertung literarischer Hilfsmittel bedacht, 
die Archivalien und Codieces, welche das neu affilliierte kata- 
lonische Kloster besaß, nicht aus dem Auge gelassen haben 
mag; tatsächlich finden wir in den Archives des Bouches du 
Rhöne zu Marseille eine Reihe von Urkunden, deren Ripoller 
Provenienz feststeht und die gewiß durch die Vermittlung von 
St. Viktor in ihre gegenwärtige Aufbewahrungsstätte gelangt sind.! 


nardus et succossores eine eligant semper et mittant ibi abbates qui ser- 
nieium Dei in eodem monasterio faciant et regulam sancti Banedicti ibi 
tcneant et tenern faelant, et obedientes sint semper in omnibus abbates 
et omnis congregatio ipsius monasterii Mässiliensi abbati ... Et hoe 
totum ideo est factum, quia locus ille. propter symoniacos abbates pene 
absque religione et sine regula sancti Benelicti manebnt. (A. a. 0.1716; 
vel. auch ibid. 208 u. 249.) 
t Vgl. Miälanges d’Archdolögie et d’Histoire VI (1836), 464 f. 
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Sucht man nach einem Denkmal, das auf eigentlich lite- 
rarischem Gebiet die geistigen Beziehungen der beiden alten 
Klöster illustrieren würde, so findet man ein solches heute aller- 
dings nicht in Marseille, auch nicht in Barcelona, sondern in 
Rom. Der in seinem Hauptteile im Jahre 1055 geschriebene 
Vaticanus Reginensis Nr. 123, dessen Provenienz aus St. Viktor 
von Marseille feststeht, ist zuerst von Ludwig Bethmann im 
Archiv f. ält. d. Gesch. XII (1374), 268, genauer bekannt ge- 
macht worden. Der Band enthält nach Bethmann ‚De ratione 
temporum‘, ein großes Werk aus Baeda und Isidor, Baodas 
Chronik, Zyklen, die Jahre 532—1063 umfassend mit annalisti- 
schen Bemerkungen, z. T. von späterer Hand (s. XII), dann wie- 
der 28 Zyklen, 1064—1595, von späteren Händen, abermals 
mit annalistischen Einzeichnungen, den sogenannten Annales 
Massılienses,! 


Diese Annalen sind wiederholt, zuletzt von Pertz, nach 
einer von Hermann Pabst revidierten Kopie in den Monumenta 


ı {ber diese Handschrift teilt mir P. Franz Ehrlo freundlichst folgendes mit: 

‚Was den Gesamtinhalt des Bandes angeht, wo füllt ihn ein Werk 
mit virr Büchern. 

Lib. 1" de sole f. 1—74 mit 73 Kapiteln, Lib. 2 de Iuna fi, 7I— 
110 mit 47 Kapiteln (F. 11—135” die 27 eyeli mit den Annales; f. 126”, 
126” epla domini Olive}, Lib. 3" de natura rernm ff. 197—181 mit 
165 Kapiteln, Lib. 4= de astronomia f. 152-219 mit 122 Kapiteln, 
#. 220— 223 Kalender von Januar bis Augumt inkl 

Jedem Buch geht das Verseichnis der Kapitel vorher (f. 74, 137, 
i52) und bei jedem Kapitel ist der Auktor, dem es entnommen Ist, an- 
esgreben. 

Bei weitem das meiste ist ans Bacda, vieles ans Isidor, anderes 
aus Augustin, Hieronymus, Dionysius, Anatolius, Vietorinus, Proterins, 
Hyginos, Plinins, Macrobins, Ambrosius, Fulgentins, 

Dem ersten Buche fehlen die ersten 13 Kapitel‘ 

Al. Vilier, der einen eingehenden Bericht über dieselbs Hand- 
achrift im Bulletin de In Soeidts des Antignaires de France zu veröffont- 
lichen gedenkt, teilt mir noch weitere Einzelheiten ans dem mannig- 
faltigen Inhalt des Manuskriptes mit: (nach einem neuen Absatz ‚Epistola 
Bedae unde supra*) Chronologie sommaire de Justinian & Charles le Chaure 
mentionnant des phönomänes naturels qu'on retrouve dans les annales 
d'origine s»änonaise, mentionnant aussi l’obit de denx archeräques de Ben 
du Or siscle En outre le mes. eontient une sarte du monde oh In Gallin 
n'est reprösentöe cue par une seule ville: ‚Senones* — Dadurch sind sehr 
alte Besichungen Ripolls zu Sens nachgewiesen, 
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Germanise, Ser. XXIII (1874), 1#f, herausgegeben worden. 
Speziell mit Rücksicht auf die Annales Massilienses ist darauf- 
hin die Handschrift von L H. Albanes in drei umfangreichen 
Aufsätzen besprochen worden: ‚La chronique de Saint-Vietor 
de Marseille‘, Mölanges d'’Archeologie et d’Histoire VI (1886), 
64 ff, 23T, 454 ff. Das hier zunächst in Betracht kommende 
Ergebnis der neuen Prüfang der Handschrift ist der von Albants 
allerdings nicht zusammenhängsend geführte Nachweis eines ge- 
wissen Paralleliamus in der Zusammensetzung des Reginensis 
Nr. 125 und des von Villanueva, Viage VII, 5öf., beschrie- 
benen Rivipullensis, d. h. jener von uns bereits wiederholt heran- 
gezogenen Mischhandschrift, welche die meisten der kleinen 
Schriften des Mönches Oliva birgt. Wir können nunmehr fest- 
stellen, daß sowohl der Reginensis 123 wie auch der verlorene 


! Die von Albands geübte Kritik der in den Monumenta Germaniae ge- 
botenen Ausgabe der Annalen gibt Veranlassung, zu seinen Ausführungen 
auch in dieser Beziehung Stellung zu nehmen, zumal auch än der zweiten 
Ausgabe der Bibliotheca historica von Potthast I, 95 an dem Barcelo- 
neser Ursprung des ersten Teiles der Annales Mass, festgehalten wird und 
hieraus wie aus dem Resumd über jene Beiträge: ‚Bespricht lebhaft die 
Pertzsche Ausgabe, wo Fehler aller Art überfließen sollen‘ leicht ge- 
schlossen werden kann, auf welche Seite sich heute die Vulgata der histo- 
risehen Kritik stellt. (Vgl. auch Wattenbach, Deutschlands Geschichts- 
gnellen L? 1904, 5.329.) Nun ist richtig, daß sich Albands außer kleineren 
Versehen (so soll Abt und Bischof Oliva ‚jusqu’aus environs de 1050 
gelebt haben, 8. 297) auch schwerer wiegende Irrtümer zuschulden kom- 
men lieb: der erste Teil des Vat, Keg. 123 wird fülsechlich mit Baeda de 
temporibus identifiniert (obwohl schon Bethmann, Archiv XI, 263 den 
richtigen Weg gewiesen hatte) und dieser Irrtum erst ganz zum Schluß 
im Nachtrag beriehtigt; es werden dadurch, abgesehen von der irrigen 
Datierung des alten Ripoller Kataloges, die an dieses Identifikation ge- 
knllpften Folgerungen hinfällig. Andererseits wird man dem tempera- 
mentvollen Franzosen zugestehen, daß er als der erste den frühesten Teil 
des Textes der Chronik bestimmt Ripoll zugewiesen und die betreffenden 
Aufseichnungen scharfblickond mit dem Wirken des Münches Oliva in 
Zusammenhang gebracht hat, obwohl ihm dessen Arbeiten nur zum Teil, 
die historischen Aufzeichnungen des Klosters, die Abschrift der Annales 
Anianeneer, das Kartular (in der Coll. Halnze}, die einschlägigen Ab- 
schnitte in der ‚Historia breris monast. Kivipullensis® und in den Gesta 
eomitum ote. augenscheinlich gar nicht bekannt waren. Von Annales 
‚Barcinonenses' als Grunudstock der Ann. Mass, darf jetet wicht mehr ge- 
sprochen werden; ähnliches gilt beirefis der Aunales in den Monumenta, 
Seript. XIX, 501. 

Elteungsber. d. phil.-hlst, Ki. 158. Bd. 2. Abh, E 
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Rivipullensis Textquellen für Olivas komputistische Tafeln und 
für die sich anschließenden annalistischen Aufzeichnungen dar- 
stellen. Aus einer von Albants dem letzten Aufsatz beigefügten 


Appendix erfahren wir ferner, daß der Reginensis die beiden 


Briefe des Mönches Oliva an Abt (Bischof) Oliva und an Dal- 
matius enthält; eben dieselben Briefe standen auch in dem heute 
verlorenen Rivipullensis. Vielfache Übereinstimmung weisen 
endlich die Annalen der beiden Handschriften auf, eine Tat- 
sache, die wir dadurch, daß Villanueva im V. Bande seines 
Vinge, 241—249, die betreffenden Einzeichnungen aus dem Rivi- 
pullensis veröffentlicht hat, genau nachweisen können. Eine be- 
trächtliche Zahl derselben, so z. B.: 1097 Osca emitas capta 
est — 1118 Üessaraugusta capta est a rege Äragonense — 
1147 Almeria capta est — 1148 Tortosa eapta est — sind in 
beiden Textzeugnissen identisch; dasselbe gilt auch von anderen, 
umfangreicheren Noten, die über das Maß jener knappen anna- 
listischen Noten hinausgehen. Diese Übereinstimmung reicht 
aber durchHhus nicht so weit, wie Albands auf Grund der vor- 
geführten Konkordanzen glauben machen will; vielmehr ist der 
von ihm nicht berücksichtiste Umstand hervorzuheben, daß Ein- 
zeichnungen im Reg. 123 stehen, die in dem Rivipullensis (d.h. 
in der Ausgabe Villanuevas, die aber sicher vollständig ist) 
fehlen,! daß umgekehrt in dem Reg. eine große Zahl solcher 
Noten nicht beigeschrieben wurden, die der Rivipullensis laut 
Villanuevas Zeugnis enthielt, und zwar vornehmlich solche, die, 
der älteren Hausgeschichte von Santa Maria geltend, für Sankt 
Viktor belanglos waren.” Daraus ergibt sich, daß die von Al- 
bants ausschließlich mit Rücksicht auf die fibereinstimmenden 
Noten aufgestellte Behauptung (S. 295): I exiete une Chronique 
de Ripoll, qui va jusqu’& la fin du XII sieele ... C'est done 
la qu’il faut chercher l'origine de celle-ei (d.h. de la Chronique 
de Saint-Vietor) nicht ohne weiteres angenommen werden kann. 

betrefis der Provenienz der in beiden Handschriften ent- 
haltenen annalistischen Einzeiehnungen ist zunächst «u be- 


'So gleich im Anfange die Eimzeichnungen zn den Jahren 568, 671, 
661. 

"Bo: 852 His diebus erat Dapginns abbas Hinipullensis. 888 Prima dedi- 
catio noslri coenobii sub Dagino abbate. 912 obitos Wifredi comitis 
bonne memoriseo, cuius pater quiesecit in eenobio 8. Marine Riuipull. 
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merken, daß schon Enrique Florez in dem 1774 erschienenen 
28. Bande der Espana Sagr., S45f. ‚Excerpta ex chronico 8. Vie- 
toris Massiliensis® (nach der Ausgabe Labbes in der Nova Bibl. 
MS. 359) veröffentlicht und bei der Einzeichnung des Jahres 
MCXV: Monasterium 5. Johannis redditur Clerieis durch seine 
Erklärung: ‚De Abbatissis nuneupatum in Dioecesi Ansonensi’ 
auf 5. Juan de Ripoll (San Juan de las Abadesas) hingewiesen, 
damit also in lokaler Beziehung den entscheidenden Fingerzeig 
gegeben hat; auch hat er in demselben Bande der Espaäa 
Sagrada 5.51 völlig richtig dargelegt, daß bei Ordnung der An- 
gelegenheiten von San Juan de Ripoll Sanet Vietor zu Mar- 
seille ebenso interessiert war, wie Santa Maria zu Ripoll. All 
dies ist Herrn Albands ebenso unbekannt geblieben wie Pertz 
anläßlich der Herausgabe der Chronik in den Monumenta Ger- 
marine. Wenn nun Alban&s unter Hinweis auf die früher aus- 
gehobenen Einzeichnungen zu den Jahren 1097, 1115, 1147 und 
1148 behauptet (3. 292), diese Noten könnten nicht in Marseille, 
nieht in Barcelona, sondern nur in Santa Maria eingezeichnet 
worden sein, denn ‚Ripoll se trouvait au cenire de tous ces 
ev&nements‘, 50 werden geschichtliche Fakten mit deren Regi- 
strierung, wenn man will, Generalstabsquartier mit Archiv ver- 
wechselt. Auch die Polemik des französischen Gelehrten gegen 
die Annahme von Pertz, daß der erste Teil der sogenannten 
Annales Massilienses eigentlich Annales Bareinonenses seien, 
fordert, obwohl sachlich berechtigt, zu Bemerkungen heraus, 
Die Bareeloneser Annalen sind durchaus kein Phantasiegebilde, 
wie Alban&s annimmt (‚ouvrage n’a jamais existe qu’en imagi- 
nation‘). Wer suchen will, findet in dem eben zitierten Bande 
der Esp. Sagr. (331 #.) zwei Chronica Bareinonensia, eines nach 
W'Achery, das andere nach Baluze von Florez mitgeteilt; es 
ist daher a priori keineswegs ausgeschlossen, daß im 11, Jahr- 
hundert eine solche Annalensammlung in Barcelona hätte nieder- 
geschrieben werden können, zumal einzelne Einzeichnungen des 
einen Ühronicon Barcinonense mit den korrespondierenden No- 
tizen der oft erwähnten Annales ‚Massilienses' übereinstimmen, 
Die Sache lert also durchaus nicht so einfach und ist durch 
die von Albands vorgebrachten Gründe keineswegs so unbedingt 
klar erwiesen, wie er meint. Die Provenienzfrage kann zu 
gunsten Ripolls dann überzeugend entschieden werden, wenn 
a 
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wir nachzuweisen imstande sind, daß die Einzeichnungen nicht 
nur direkt oder indirekt mit den Interessen des Klosters Ripoll 
zusammenhängen, sondern auch ein Glied in einer Kette histo- 
rischer, speziell national- und provinzial-geschichtlieher Arbeiten 
darstellen, die nur in Ripoll, und zu jener Zeit in gar keinem 
anderen hier in Betracht kommenden literarischen Zentrum zu 
belegen sind. Das ist nun tatsächlich der Fall. Es sei an das 
historisch rüickschauende carmen des Bischofs Oliva auf das 
Kloster, an die von ihm veranlaßten geschichtlichen Aufzeich- 
nungen, ferner an die große Fürsorge erinnert, die man dem 
Urkundenschatze des Klosters zuwendete. Bereits in der ersten 
Hälfte des 12, Jahrhunderts besaß das Kloster nicht etwa bloß 
eine Registratur von Akten, sondern ein wohlgeordnetes, amt- 
lichem Gebrauche dienendes Archiv (‚Archiva publica‘ lautet 
der Ausdruck) und nur auf Grund sorgfältiger Aktensammlung 
sowie gewissenhafter Registrierung denkwürdiger Vorgänge 
konnten Arbeiten wie das aus dem Jahre 1147 stammende, unter 
dem (nieht ganz zutreffenden) Namen Brevis historia monasterii 
Rivipullensis bekannte Promemoria, die verschiedenen Fassungen 
der Gesta comitum oder die Vita Petri Urseoli ausgearbeitet wor- 
den sein. Als ein für das Fortwirken dieser Studien bezeich- 
nender und gerade hier zu beachtender Beleg ist der Umstand 
zu erwälınen, daß die von Villanueva, Viage V 236 #,, unter 
dem Namen ‚Üronicon Dertusense IL‘ aus einer Handschrift 
der Kirche von Tortosa etdierten Annalen sich ebenso wie die 
Annales Massilienses auf Ripoller Quellen (und zwar von 5, Juan, 
wie Villanueva richtig erkannte) gründen; auch hier erscheint 
die Notiz; Era MÜCLIII, anno MCXV monasterium S. Johannis 
redditum est eanonieis regularibus. 

Wichtig, wenigstens teilweise auch von Albants gewürdigt, 
ist ferner die Ähnlichkeit der von Villanueva beschriebenen, 
jetzt verlorenen Ripoller Handschrift und des Reginensis 123 
in gewissen Teilen, in den Zyklen, Annalen, Briefen des Münches 
Olıva. Faßt man die hier angeführten Gründe zusammen, so 
ist die von Albants (5. 297) aufgestellte Behauptung: ‚si le moine 
ÖOliva n’a pas fait Ini-m&me le beau livre olı est notre ehronique 
(d. h. der Reginensis 125) il la du moins fait faire et en a sur- 
veill& Vexecution‘ wirklich durch das Zusammentreffen der er- 
wähnten Tatsachen begründet. 
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Die eingehende Behandlung der Provenienzfrage ist durch 
die Wichtigkeit der aus ihr zu ziehenden Schlußfolgerungen 
bedingt. Der Reginensis 123 ist wahrscheinlich im Ripoller 
Seriptorium geschrieben (1055), sicherlich auf Grund von Ma- 
terialien, die man von dort her bezogen hatte, zusammengestellt 
worden. 80 bildet er ein neugewonnenes Litersturdenkmal aus 
der Zeit des Münches ÖOliva, dessen fruchtbare Wirksamkeit 
wir einrehend untersucht haben. Die im Reginensis enthaltenen 
Exzerpte aus Baeda und Isidor sind der Zeit ihrer Niederschrift 
und ihrer Provenienz nach nunmehr bestimmt und verdienen 
von diesen Gesichtspunkten aus erhöhte Beachtung. Die Form 
der Eintragung der historischen Notizen in dem heutigen Re- 
ginensia 123 bietet aufs Neue ein Beispiel dafür, daß Baedas 
Ostertafel — hier von Mönch Oliva fortgesetzt — als Grerippe 
für annalistische Aufzeichnungen denkwürdiger Ereignisse ver- 
wendet wurde und den Ausgangspunkt für das Jahrbuch, für 
die Chronik, auch für das Martyrologium bildete, wie wir dies 
in der Geschichte des Klosters Ripoll in der Tat Schritt für 
Schritt verfolgen können. Der Grundstock dieser Einzeichnungen 
wird als Annales Rivipullenses betrachtet, die Annahme Barce- 
loneser oder Marseillaiser Provenienz dagegen ausgeschlossen 
werden müssen, Ripoll kommt mit nur noch sehr wenigen an- 
deren mittelalterlichen Kulturzentren Spaniens das Verdienst zu, 
historische Aufzeichnungen von entschiedenem Wert übermittelt 
zu haben. Die mit Rücksicht hierauf wohl bald zu erwartende 
neue Ausgabe der Annalen wird natürlich nicht bloß den Re- 
ginensis, sondern auch den durch Villanueva bekannten RBivi- 
pullensis als Textzeugnis heranziehen müssen. Das Erläuterungs- 
material, in der jüngsten Ausgabe (Albanss 316.) dürftig, wird 
erheblich bereichert, ja erschöpfend ausgestaltet werden können, 
wenn man nicht nur die von uns bereits namhaft gemachten, 
sondern auch die anderen historischen Hilfsmittel und Arbeiten 
berücksichtigt, auf die wir noch zu sprechen kommen. 

Ein Wort noch über die Fortsetzung der Annales Rivi- 
pullenses in St.-Vietor zu Marseille: die von Albands geführte 
Untersuchung, auf die hier nieht näher eingegangen werden 
kann, macht es wahrscheinlich, daß die Einzeiehnungen bis 
1168 noch in Ripoll erfolgten, die vom Jahre 1185 an bei- 
refügten Noten bereits in Marseille geschrieben wurden, daß 
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also jener lokale Wechsel mit der Zeit zusammentrifft, da Ripoll 
wieder selbständig wurde und St.-Vietor die Oberhoheit über 
das katalanische Kloster verlor, Wir sehen also auch hier, wie 
die Fortsetzung klösterlicher Tätigkeit auf einem Gebiete der 
Geisteswissenschaften sich den hierarchischen Verhältnissen an- 
schließt. Dieses Beispiel geistiger Transmission zwischen Ripoll 
und St-Vietor (wie auch zwischen Ripoll und Tortosa, s. oben 
$, 20) steht nicht vereinzelt da, ist aber an und für sich be- 
achtenswert genug. Wenn Albants gleich im Eingange seiner 
Studie über die exträme pauvret6 der Provence auf dem Ge- 
biete mittelalterlicher Chroniken klagt und bei diesem Anlasse 
bemerkt: La chronique de Saint-Vietor de Marseille fait seule 
exeeption A ce silence universel, so sieht man sofort, daß hier 
die Ausnahme die Regel bestätist. Man hatte sich in Marseille 
an keine Öriginalarbeit gemacht, man wäre zu der Fortsetzung 
der Annalen nicht gekommen, wenn nicht Ripoll den Grund- 
stoek geliefert hätte. Wir werden, wie schon angedeutet wurde, 
darauf achten müssen, ob der geistige Vorort Kataloniens nicht 
auch auf anderen Gebieten der Provence gegenüber als Geber 
erscheint. 

Die im Nachfolgenden zu rechtfertigende neue Auffassung 
eines seit langem bekannten literarischen Produktes der Ripoller 
Schule soll zeigen, daß auch dieses in gewissem Sinne mit dem 
Abhängigkeitsverlältnis zusammenhängt, in dem das Kloster zu 
St.-Vietor stand. Unter dem Titel: Brevis historia monasterü 
Kivipullensis a quodam monacho Rivipullensi seripta anno Christi 
MUCXLVIH hat Baluze in der Marca Hispaniea eol. 1295 fi. 
einen zwar kurzen, jedoch in mehrfacher Beziehung merk- 
würdigen Traktat ‚Ex veteri eodiee M. 5, monasterii Rivipullen- 
sis‘ herausgegeben. Die Datierung ist sicher, denn zum Schlusse 
heißt es: ‚usque ad praesentem dominieae inearnacionis annum 
qui est millesimus centesimus quadragesimus septimus‘, aber der 
Titel ist von Baluze willkürlich gewählt worden. Es ist richtig, 
daß in dem Schriftstück einige wichtige Daten der Kloster- wie 
auch der politischen Geselichte angeführt und verwertet er- 
scheinen, und Pröspero de Bofarull! hatte von seinem Stand- 





' Nach ihm auch Pellicer y Pages 118, immer noch in derselben Auffassung 
iles bla historischen Zweckes der Schrift. 
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punkte aus Recht, den Verfasser in seinen Condes vindieados 
als ‚primer historiador de Catalußa‘ zu bezeichnen. Prüft man 
aber das Schriftstück etwas genauer, so merkt man sofort, daß 
die Daten der Kloster- und Zeitgeschichte nur eine sehr durch- 
sichtige Hülle für die breite Darlegung der Gerechtsamen des 
Klosters, der Legitimität seiner Besitztümer, Privilegien und 
Freiheiten bilden. Auch die gleich am Anfange gegebene Ver- 
sicherung des Verfassers, daß er bei Mitteilang der Schenkung 
Wifreds sich auf die Urkunde stütze, die in dem ‚öffentlichen 
Archiv des Klosters‘ vorhanden sei (faeiens dotem eidem ec- 
elesiae in die consecrationis eius quae in archinis publicis eiusdem 
coenobii continetur), dient wesentlich dazu, dem angedeuteten 
Zweck dokumentarische Stütze zu geben, der namentlich bei 
der Schilderung der Glanzepoche Olivas, bei Anführung der 
Privilegien der Landesfürsten und der Püpste und in der wieder- 
holten Betonung der unbedingt gewährleisteten Freiheit und 
Selbständigkeit des alten Klosters deutlich zutage tritt. Was 
also der Mönch an einer Stelle seines Exposes als Summe jener 
Nachweise bezeichnet: (cap. VL) Haee est igitur eolleetionis 
summa de dignitatibus et libertatibus Riuipullensis 
eoenobii, wird sich zutreffender denn der bisher geläufige 
Titel als Bezeichnung einer Schrift empfehlen, die nicht sowohl 
eine kurze Geschichte als vielmehr eine Apologie, man kann 
sagen, eine Streitschrift zu gunsten der verbrieften Rechte Ri- 
polls darstellt.! 


t Baluze hat die Handschrift, aus der er den merkwlirdigen Text schöpfte, 
wie gewöhnlich nicht näher beseichnet. Bei der genaueren Durchsicht 
von Hal. 107 fand ich fol. 301 #. die für Balure hergestellte Abschrift; 
aus der vorangehendeu echt notariellen Verankerung wie aus der Angabe, 
daß sich der Text im Kartular (instrumenta antiqua pro dieto monasterio 
facientia) fand, ergibt sich auch die äußere Bestätigung dafür, dab der 
‚Historia brevis‘, wie sie Halnze nannte, urktindliche Bedeutung zukam ; 
man vergleiche die a. a. OÖ. gegebene Einkleidung: 

‚Hoc est tranelatum bene et fideliter eumptum in Villa Rinipulli 
uicesima jtarta die mensis Julii anno a natinitate Domini millesimo 
quingentesimo quinto deeimo ametoritate et deereto magnifiei Petri 
Jonunis Ferran utriusque juris lieeneiati Indieis ordinarii Unriae saceu- 
laris de Rinipullo inferius manu sua propria subseribentis in hijs inter- 
nenlentibus a quodam alio transiato anctentico pergameno instraumento 
in arehino magno Monasterii Bentae Mariae de Hiuipullo recondito 
existenti euiun quidem instrumenti siue translati auetentiei tenor talia 


24 I. Abbandiung: Beer. 


Daß die Abfassung einer so selbstbewußten Proklamation 
gerade in die Zeit der Unterwerfung des Klosters unter die 
Herrschaft einer ausländischen Abtei fällt, erscheint nicht auf. 
fällig, ist vielmehr angesichts des bekannten Unabhängigkeits- 
sinnes der Kastilianer wie der Katalanen fast salbstverständlich; 
schon aus der Zeit des Ripoller Hirtenamtes des Marseillaiser 
Abtes Elias (11201124) weiß Villanueva (Vinge VIU, 13) zu 
berichten ‚que los änimos andaban turbados con el gobierno 
extrangero‘, Es ist bezeichnend, daß in dem 1147 geschriebenen 
Libell einer für das Klosterleben so wichtigen Maßregel, der 
Unterordnung unter St. Viktor, mit keinem Worte Erwähnung 
getan wird; aus diesem Stillschweigen ergibt sich ein neuer 
Beweis dafür, daß wir in der auch sonst mit Absicht parteisch 
gefärbten Schrift keine eigentliche Historia zu suchen haben. 
Es entsteht nun die Frage, ob zur allremeinen Disposition, das 
Märzeillaiser Joch abzuschütteln, noch besondere äußere Ver- 
hältnisse traten, die zu einer in diesem Sinne zu unternehmenden 
Aktion speziell ermunterten. Diese Frage kann bejaht werden. 
Wie ein Landesfürst, Bernhard IL, Graf von Besalü, mit Unter- 
stützung der maßprebenden kirchlichen Oberhirten die Unter- 


est, Hoc est translatum bena et Hideliter sumptum in Villa Kiuipulli 
duodeeima mensis Fobruarii anno a natinitate Domini Millesimo quadri- 
gentesimo uieetimo tertio auetoritate et deereto uenerabilis ot disereti 
Domini Petri de Campo Dei, Indieis ordinarii Curiae EBiuipulli inferius 
subscribentis auctoritaten suam indielariam praestantis a quodam instru- 
mento continuato et scripto in quodam libro anliquo pergameneo 
existenti in Monasterio Bentas Marine de Riuipullo in quo sunt conti- 
huata et seripta instrumenta antiqua pro dieto monasterio facientin et 
eidem sonantia, Cuins quidem instrumenti tenor talis esi. Primus Coe- 
nobii Sanctae Marian Rinipullensis fundator usw. 

Die Abschrift reicht bis zum Ende von Fol. 3är. 

Fol. 304" oben: Bestätigung von Petrus De Campo Dei, Index 
ordinarius Curiae Riuipulli. 

Folgt: Signum mei Bernardi de Vinea ... notarif publiei und des 
Jacobus de Ginahrosa, 

Dann: Signum mei Narcianf de Molis presbiteri notariigne publici 
Rinipullensis auctoritate Venerabilis Conmentus Monasterii eiusdem qui 
huinsmodi translatum a suo originali Adeliter sumptum ... correctam 
ei comprobatum ... seribi feci et clansi XIII mensis Februarii Anno a 
natiuitate Domini MOCCOXXTIIL Zuletzt die Bestätigung des Petrus 
Joaunes Ferran. 
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werfung verfügte, so konnte ja ein anderer, dem Kloster 
besser gesinnter Landesherr, ein wirklicher Gönner, die Ab- 
schüttelung des Joches fördern: ein solcher war denn dem 
Kloster auch in Ramon Berenguer IV., Grafen von Barcelona, 
erstanden. 

Die lielite Heldengestalt dieses Fürsten, der durch meister- 
hafte Strategie sowie persönlichen Mut im Kampfe gegen den 
Erbfeind und für die nationale Unabhängigkeit größere Erfolge 
errang als irgendeiner seiner Vorfahren, hat im Kloster Ripoll 
begeisterte Verherrlichung gefunden; man pries die von ihm errun- 
genen Siege, die während seiner Herrschaft gesteigerte Wohl- 
fahrt des Volkes, vor allem — aus ganz bestimmten Rücksichten 
— die glünzenden Eigenschaften, welche die Persönlichkeit 
des Grafen auszeichneten. Schon 1141, also 21 Jahre vor seinem 
Tode, hatte er laut einer von Baluze in der Marca Hispanica 
App. No. CCCKXCEX, coll. 1337 ff. ‚Ex archivo monasterii Rivi- 
pullensis® unter dem nicht ganz entsprechenden Regest: Prae- 
coptum Raymundi Comitis Bareinonensis de sepeliendo corpore 
zuo in monasterio Rivipullensi herausgegebenen Urkunde das 
Kloster mit einer reichen Widmung bedacht, Zu Beginn des 
Dokumentes heißt es allerdings: dono Domino Deo et beatae 
Mariae coenobii Rivipullensis et monachis eiusdem .,. animam 
meam et corpus ad sepeliendum, aber eigentlicher Schenkungs- 
akt wird die Urkunde dadurch, daß der Graf ein ihm gehörendes 
Gut in der Grafschaft Besalü, bei der Stadt Mulnars, mit allen 
seinen Einkünften dem Kloster Ripoll für immerwährende Zeiten 
zuweist; aus der näheren Beschreibung der Schenkung geht 
hervor, daß es sich um ein ausgedehntes Gebiet mit reichen 
Erträgnissen handelt. Daß der Graf der Stätte, wo einst seine 
sterblichen Überreste ruhen sollten, dauernd seine Gunst erhielt, 
ist leicht einzusehen und wird außerdem durch dieses Zeugnis 
bestätigt. Darum ist es auch erklärlich, daß der Verfasser der 
kurz vorher besprochenen Summa libertatum (Brevis Historia), 
der während der Regierungszeit des Ramon Berenguer IV. 
schrieb (1147), aus dem nationalen Streben des Landesfürsten 
die Hoffnung schöpfen konnte, es werde gelingen, mit seiner 
Unterstützung das fremde, auf dem Kloster Ripoll lastende Joch 
abzuschütteln. In dieser Hoffnung hat sich der Ripoller Mönch 
nur insoferne getäuscht, daß noch einige Jahre nach dem Tode 
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des Grafen verstreichen mußten, bis es dam Kloster gelang, 
seine Selbständigkeit wiederzugewinnen. 

Das große Vertrauen, welches das Kloster auf seinen hohen 
Protektor setzte, die über das Grab hinaus währende Verehrung, 
die es ihm bewies, hat mehrfachen, beachtenswerten Ausdruck 
gefunden, zunächst in einem längeren Epitaph, das, auf Perga- 
ment geschrieben, an dem Sarge des Fürsten angebracht wurde. 
Dieses war durch den Abdruck in der Espaüa Sagrada XLIH 
(1819), 466 ff. (Epitafium .. . anno 1803 dum eius ossa transferri 
in Ecelesiam est curatum in  osiha inventum pergamenu charta 
exaratum) und in P. de Bofarulls Condes vindieados II, 201. 
sowie durch die mangelhafte spanische Übersetzung, die Pellicer 

y Pages, Santa Maria de Monstaria de Ripoll, $. 125 #, mitteilte, 
RE Eine Abschrift des lateinischen Originaltextes fand ich 
unter den zahlreichen Papieren, welche Bal. 107 einschließt 
(Fol. 4öLff.). Dort liest man zunächst eine ‚Oratio‘ für den 
Verstorbenen und dann folgt die Angabe: Et in suo sepulero 
est sequens epitaphium seriptum in pergameno, quod est huius- 
modi: Epitaphium serenissimi ac uietoriosissimi Domini Ray- 
mundi Berengarii Comitis Bareinonae, Regis Aragonum et Duecis 
Prouineiae; nach wenigen einleitenden Worten heißt es: 
Dei uirtute proteetus Almeriam, Tortosam, Ciuranam et usque 
ad quadraginta oppida eirca Iberum amnem pugnando cum 
Sarracenis potenter abstulit. Illerdam et Fragam uno die 
simul eepit ... in obitu claruit mirneulis. Aus dieser einen 
Probe entnimmt man, daß wir hier nicht em Epitaph im land- 
läufisen Sinne des Wortes, sondern vielmehr ein enthusiastisches 
Eneomium vor uns haben! Eine umfassende historische Wür- 
dieung des Wirkens Ramon Berenguers IV. finden wir in den 
mehrerwähnten, gleichfalls in Ripoll entstandenen ‚Gesta Üo- 
mitum‘, und zwar im XVIL Kap.: De nobili Raimundo Beren- 
garii Comite Barchinonae qui in Eeelesia Rivipulli in sepulero 
argenteo tummlatur (Marea Hisp. col. 546 ff... Der Abschnitt 


ı Am Sehlul steht in Bal. 107 die in den Drucken nicht enthaltene An- 
gabe: Perpiniani auno Domini millesimo centesimo nonagesimo quarto 
und bierauf die schon in den Cond, vind. I, 200 mitgeteilten Verse (1. H.): 

Dux ego de maire, Hex eoniuge, Marchio patre, 
Marte, fame fregi Mauros dum tempore depi 
Et sine iactura tenui Domino sua iurn. 
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hebt an mit einer liebevoll eingehenden Schilderung des aus- 
gezeichneten Charakters sowie der blendenden äußeren Er- 
scheinung des Helden,'! enthält dann eine Darstellung seiner 
Siegeszüge mit genauer Angabe der Daten (ein Umstand, der 
mich neben anderen Gründen veranlaßt, die Abfassung dieses 
Abschnittes als bald nach dem Tode des Grafen erfolgt an- 
zusehen) und klingt in eine Totenklage aus, die in ihrem rhe- 
torischen Schwung kaum von irgendeinem ähnlichen Produkt 
jener an epideiktischer Prosa nieht armen Zeit übertroffen wird.* 

Die eben besprochenen, dem Preise Ramon Berenguers IV. 
dienenden Schriften sind gute Hilfsmittel, um ein seinem wesent- 
lichen Inhalte nach bisher unbekanntes Gedicht zu erklären, 
das sich in der gegenwärtig in der Pariser Nationalbibliothek 
aufbewahrten Handschrift F.1.5132 findet. Edelestand Du Meril 
hat in seinen Poesies populaires latines du moyen äge, Paris 
1847, 5. 302. eine ausführliche Beschreibung dieser reich- 
haltisen Mischhandschrift gegeben und ich nahm Anlaß, seine 
Angaben zu überprüfen. Die Ripoller Provenienz, schon von 
Du Meril und anderen als wahrscheinlich angenommen, steht 
unumstößlich fest. Ich kann nunmehr bestimmt nachweisen, daß 
die Handschrift noch zur Zeit Baluzes in Ripoll war, denn die 
für ihn aus dem Kodex angefertigten Abschriften tragen diesen 
Provenienzvermerk: auch Mabillon, der die Gesta Petri (Ur- 
seoli) Ducis Venetiae zweifellos nach einer aus derselben Hand- 
schrift geschöpften Kopie ASOSB saee. V., STS ff. herausgah, 
bemerkt ausdrücklich, der Text stamme ‚Ex ms. eodiee Rivı- 


' Hie mira probitate, selentia, ingenio au consilio pollens toto orbe Tamo- 
sissimus elaruit, Fuit nempe naturaliter magnanimus, audax, probs, 
fneilis et subtilis, in proposito constans et prowidus, gestu et habitu ap- 
probandi niribus prarpollens, statura arduus ac proserus, manı promptua, 
eorpore walidus, membris aptus, dispositiune compositus, eolere pulcher- 
rimus, sie quod nihil, ut forebatur communiter, defuit ei bani; imm 
sapientior ac abundantior omnibes suis bemporibus extitit, 


OÖbiit in Domino, suo relinquens Inetum populo, perieulum patriae, hosti- 
bus gaudium, lamentum pauperibua, religiosis suspirium, In eius nempo 
obitu exinit latre, prassumpeit praedo, latoit panper, contiemit elerus, Imit 
incola, saeuiit hostis, fugit vietoria, ereuit fuga, gladius in damesticos 
effuratur et patria exterminio praeparatur „.. Corpus itague iam dieti 
nobilisaimi Prineipis ad »uan est pakriaım repartatum ot in Kiuipullensi 
monasterio, quod ipse plurimum dilexerat, honorifice est sepultum. 
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pollensi‘. Die Übertragung des wertvollen Manuskriptes nach 
Paris steht offenbar mit der Mission des Pierre de Marca, als 
dessen Sekretär Baluze fungierte (vel. T.L 3. 3£.), im Zu- 
sammenhang. Der Kodex ist aber nicht bloß aus Ripoll ge- 
kommen, sondern auch dort geschrieben und, wie wir sehen 
werden, in der zweiten Hälfte des 12, Jahrhunderts aus großen- 
teils bodenständigem Material zusammengestellt worden. Diese 
m mehrfacher Beziehung wichtige Tatsache läßt sich mit ab- 
soluter Sicherheit erweisen, Der Miszellankodex überliefert 
Schriften, von denen wir bestimmt wissen, daß sie in Ripoll 
verfaßt wurden, wie eine noch zu bespreehende Redaktion der 
Gesta comitum Bareinonensium, ferner jüngere Absehriften aus 
Codiees, die einst in Ripoll vorhanden waren, 56 die Altercatio 
fidei catholiene inter Arrium presbiterum et Athanasium epi- 
scopum Probo iudice residente des Vigilius Thapsensis (T.1, 
109, Nr. 246 des alten Kataloges), endlich eine große Anzalıl 
von Aktenstlicken, deren Aufzeichnung in einer anderen als in 
einer Ripoller Handschrift unerklärlich wäre, weil sie direkt 
mit dem Klosterleben in Zusammenhang steht. Auf Fol. 109: 
findet sich nım, wie Du Meril a. a. O. 306 bemerkt, un pa&me 
sur la mort d'un grand eapitaine dont on ne peut plus 
lire que le commencement; der von ihn gelesene und mit- 
geteilte Anfang lautet nach seiner Herrichtung des Textes: 


ı Mentem meam laedit dolor, 
nam natalis soli color, 
Color, ingnam, genninus 
fil repente peregrinus, 
3 Color quippe naturalis 
none affliotam gentem malis 
4 Mire nuper decorabat, 
dum uir magnus radiabat, 
Masous, ingam, comes ille, 
qui destruxit seras mille 
5 Mahumeti caede! gentis 
zenn nobis inm Hoctentis. 
7 Sensit Lorcha® nirum tantum, 


ir 


a 


' 50 Du Mörll; die Handschrift bietet das richtige fede (= fide). 
* Du Meril bemerkt richtig: Lorea en Cataloene, que Pline appelait Ilor- 
cum, Hist. nat. III, 1. 
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Der Best des Gedichtes ist tatsächlich in der Handschrift 
stark verblaßt, zum Teil abgeschabt; immerhin läßt sich mit 
Aufwand einiger Geduld der weitaus größte Teil des Gedichtes 
auch ohne Reagentien entziffern, Aus dieser Lesung ergibt 
sich, daß gerade der wichtigste Teil, d. h. derjenige, der uns 
über die Persönlichkeit des ‚Grand eapitaine‘ genau unterrichtet, 
bisher verborgen blieb. Jeder, der in der Geschichte Kata. 
loniens ein wenig bewandert ist, erkennt beim Durchsehen des 
neu gelesenen Textteiles auf den ersten Blick, daß der Ge- 
feierte niemand anderer sein kann als Ramon Berenguer IV., 
der mächtige Schirmherr Ripolls (f 6. August 1162); übrigens 
steht, wie man sich aus der auf Tafel 2 gebotenen Nachbildung! 
des merkwürdigen Stückes überzeugen kann, ganz oben auf 
dem Rande in sehr kleiner, aber noch lesbarer Schrift: In laude 
Raimdi bengarij comitis barch. et principis aragonensis et co- 
mitis provincie.? 

Vergleicht man genauer die früher besprochenen Ge- 
schiehtsquellen, so merkt man, daß der Dichter sich an die 
durch diese vertretene Überlieferung hielt, wenn man auch 
nieht verkennt, daß er zum Zwecke des künstlerischen Auf- 
bauss seines Gedichtes — ein solcher ist angestrebt, zum Teil 
erreicht — die betreffenden Daten nach freiem Ermessen grup- 
pierte,® Im übrigen ist aber die historische Treue gewahrt, im 
ganzen so streng, daß ich die Erklärungen durch den oben be- 
sprochenen Abschnitt der Gesta eomitum (G.C, Cap. AVIL 
Marca Hisp. eol. 547 f.) sowie durch das sogenannte Epitaphium 
liefern lasse, Bezüglich der Wiedergabe des Originales sei be- 

’ Diese zeigt auch, daß die Einzeichnung nicht, wie bisher allgemein an- 
genommen wurde, dem 13., sondern der zweiten Hälfte des 12, Jahrhnn- 
derts angehört, also bald nach dem Tode des Grafen erfolgte; dieser 
Umstand kommt noch bei dem später zu liefernden Nachweis der Art 
der Zusammenstellnng der Handschrift zur Sprache. Über die dem Sang 
vongesetzten Musiknoten teilt mir Guido Adler freumillichst Folgendes mit; 
‚Die Zeitbestimmung und die Provenienz stimmt: Es sind aquitanische 
Neumen auf vier Linien (respoktire drei) mit F-Schlllssel auf der ersten 
und C-Schlüssel auf der dritten Linie. 

’ Die moderne Notiz anf dem Kande recht“ etammt von Paulin Paria. 

* W, Moyer, der in den neu gelesenen Text Einsicht nahm, scheidet im 
Aufbau: 1—5: Einleitung, 5—13: Kriegstaten, 13 bis Schluß: Alleemeine 
Charakteristik. 
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merkt, daß die Umsehrift diplomatisch getreu ist und im Gegen- 
satz zu Du Meril Laugaeilen hergestellt wurden, was bereiis 
Wilhelm Meyer (Speyer) in einer brieflichen Mitteilung vor- 
geschlagen hatte, obwohl ihm das Original nieht vorgelegen war. 


7 


7 of siurana mons gigantım, 

Almeria eum carinis, sod torfoag mox uicinis. 
Huns hylerde urbs expanit. fraga uirum trepidanit, 

10 que zub una simul Inee. hoc auceumbunt nostro duse, 
Barchinonam. taragonem. arelatem. taraschonem. 
rexit. florens, ope. famn. terrens hostes his plus flamma. 
Uietor semper numgquam uietus ouius terror fuit hietus 
spe fures smit auro illos ormans erucis lanro 

15 Ausu oönstans pertinaci sonst uigens perspicaci, 
ad se orbem fere totum, traxit tonans in remofum, 
Nam hune magnus rex franeorum. mirabatur et anglorum. 
Huie faucbat alemannne, dextram dabat tolotanım. 

-(F) „. . plena () probitatis... wena 
U Bob commtni cessit morte. sed celeati minat sorie, 


Anno Christi MCLII non dieam munitissimum castrım Biuranam, sel 
montana fortisima et alia plurima castra eirea litus Iberi amnis cepit, 
7.0, Dei uirtute protectus Almariam, Tortosam, Sinranam ... pognando 
cum Sarracenis potenter abstolit, Epü. 

Al capiendam Almeriam Ildefonsum Toletanum Imperatorem ne elassem 
Jannensium ineitanit ... et nzgne al captam ac spolintam urbem ... 
perstitit. @.0L Tortosam eum Januensibus obsidens ... et ad nltimum 
urbem eapiens anno Christi MCXLVIIN sedem ibi episcopalem instituit. 
3, 


9 Bequanti autem anno Christi MCXLIX ürbem Derdam ... obsedit; et 


18 I 


uno endemgue die ipeins anni, VIIL scilieet Kal. Nonembris eandem 
Derdam ae Frapam eepit. 4. C&L Derdam ae Pragam uno die «imul ee 
pit, Eipik, 

Urbem Arelatensem contra s® tumentem uaque ad turrium multarum de- 
strostionem compresit penitus et unstanit,. G,Ü, 

Nach 14 am Rande: al firmans pacem auro, Decor mia, terror mauro, 
Den Sinn dieser Variante interpretiert Aug. Engelbrecht dahin, daß ‚der 
Graf nicht bloß ein Kriegsheld war, sondern auch im Frieden durch 
Gellspenden ond geldkostende Einriebtungen und Maßregeln seine ge- 
treuen Untertanen unterstützte‘. 

Über alemannus: -f- impr (Imperator) nidelicet; tiber toletanus: impr. 
Kaimundo Berengarii no nepoti neptem Imperatoris Alamanniar matri- 
monialiter copulauit ducatumgun Pronineise nepoti eidem ab voden im- 
peratore perpetuo alquisinit, 0,0, 


18 (Toletanus): # oben Ant, zu Almeria. 
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Zu den bereits bekannten Prosa-Elogien auf Ramon Beren- 
erner IV. ist nunmehr also auch ein Hymnus in Versen neu ge- 
wonnen; wer sich an die früher gegebenen Ausführungen über 
die historischen Studien in Ripoll erinnert und die erläuternden 
Anmerkungen zum Hauptteil des Hymnus vergleicht, wird nieht 
zweifeln, daß die Heimat des Gedichtes in Ripoll zu suchen ist, 
Ein deutlich zu verfolgender Weg führt von den an die Zyklen 
anschließenden annalistischen Aufzeichnungen zu den Chroniken, 
zur Summa dignitatum (Historia brevis), zu den einschlägigen 
Berichten der Gesta Comitum und endlich zum Hymnus, Der 
mächtige Graf, zu Lebzeiten ein Beschützer des Klosters, hatte 
in diesem seine Grabstätte gefunden, die Mönche von BRipoll 
hatten ein analoges Interesse, ihn zu feiern,! wie später die 
von Poblet Jaime L von Aragon oder auf kastilianischem 
Boden die Mönche von Cardeüs den Campeador und die von 
Silos Santo Domingo.? 

Die Fülle der dem Grafen Berenguer IV. von Ripoll dar- 
gebrachten Huldigungen ist gleichwohl überraschend, sie über- 
trifft weitaus das, was man dem Abt Oliva an Lobpreisung 
hatte angedeihen lassen. Dieser Tatsache entspricht auch der 
Umstand, daß wir — vorläufig wenigstens — dem Berenguer- 
hymnus keine ähnliche Schöpfung an die Seite stellen können, 
keine, die so sehr in der kontinuierlichen Tradition der lite- 
rarischen Tätigkeit des Klosters wurzelte. 

An und für sich merkwürdig, ist der jetzt bekannt ge- 
wordene Hymnus geeignet, auch die Beurteilung eines in Form 
und Vorwurf wesentlich verschiedenen, durch gewisse Umstände 
aber verwandten Gedichtes näher zu rüeken, des Carmen latı- 
num vom Cid: unter. allem, was Geschichte, Sage, Dichtung 
von dem spanischen Nationalheros melden, als Schriftdenkmal 
in erster Reihe stehend ist es zuerst von Du Meril a.a.0, 
308—B14 verüffentlicht worden und hat sehr bald den Gegen- 
stand eifriger Kontroversen gebildet. Wir können diese nicht 

I Bessichnend int die Stelle im Epitaphium: In obitu etiam suo elaruit 
mirsenlis ... per fotım iter dum Corpus eins ad Monasterium Bini- 
pullense nferretur .... ibique sepe et seplasime euidentibus erebris ela- 
ruit miraenlis, 

? Eine besonders Untersuchung künnte nachweisen, daß sich ein guter Teil 
der einschlägigen Quellen jetzt in der Pariser Nationalbibliothek findet. 
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umgehen, weil sich das lateinische Cidgedieht in derselben 
ehemals Ripoller, jetet Pariser Handschrift findet, aus welcher 
der Berenguerhymnus mitgeteilt wurde,! 

Die einander gegenüberstehenden Argumente der For- 
scher, welche für das Cid-Carmen katalanischen Ursprung an- 
nehmen (vermutungsweise Du Meril, nachdrücklich Milä De la 
poesia herdieo-popular castellana, 1874, 5. 226f.), und der ande- 
ren, welche den sehr naheliegenden kastilianischen Ursprung 
behaupten (Amador de los Riss, dem sich in jüngster Zeit auch 
Menender y Pelayo, Antologia de poetas lirieos XI (1903), 
308 f. anschloß), hat G. Baist in dem Aufsatz: Die Heimat des 
lateinischen Hymnus auf den Cid, Zeitschr. f. rom. Phil. V (1881), 
G4ff. einer scharfsinnigen Kritik unterzogen. Die Gründe, 
welche namentlich Milä für, Amador gegen den katalanischen 
Ursprung geltend machte, mögen an jenem Orte nachgelesen 
werden. ‚So sehr man an sich geneigt sein mag, eine Meinung 
des gelehrten Katalanen derjenigen Amadors vorzuziehen‘, meint 
Baist, so müsse man doch neuerdings an die unbefangene Prü- 
fung des Gedichtes herantreten, Für ihn ist Strophe 5 maß- 
gebend: 

Eia lastando populi eaterrae 
Campi doetoris hoe earmen audite, 
Magis qui eius freti estis ope 
Cuneti venite, 


Das kann nach Baist nur ein Kastilinner ausgerufen haben.: 
Man lese das Gedicht nochmals unbefangen, aber in Er- 
kenntnis dessen, was das Volk (Untervae popnli) verstand, ver- 
' Ein Apographum des Cidgedichtes, sicherlich aus der eben besprochenen 
Handschrift geilossen, findet sich in Bal. 107, fol 420: (mit der wohl 
van Balnse eigenhändig vorgesetaten Überschrift: Ex eodies MS, mona- 
sterii Bivipullensis); diese einzige Altere Abschrift ist wegen fowisser 
Verbesserungen zu herlicksichtigen, 50 heißt es gleich am Anfang statt 
ella gestorum richtig Bella gestorum, wolurch die Konjekturen von Da 
Meril (‚Probablement une enntraction d’,En illa‘) und Amador de los 
Kios, Hist. eritien de ia lit. Esp, II, 342 „Ein) widerlegt werden, 
‚Diejenigen, welche ihr Vertranen auf Cid setzen, können nur seine 
Beitgennison und seine Landslente sein. Die Katalanen haben rich 
nieht anf den Cid verlassen, sondern sich mit ihm geschlagen. Der 
Hymnus ist also noch zu Lebseiten des Oid geschrieben für Kastilianer 
und unter Kastilinnern, also auch von einem Kastilianer,' 
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stehen wollte, und man wird sich der Überzeugung nieht ver- 
schließen, daß die engere, engste Heimat des Gedichtes nicht 
Kastilien, nicht Katalonien war, sondern die Schreibstube; 
diese ist international, hier, wenn wir uns geläufigeren Vor- 
stellungen Rechnung tragen wollen, interprovinzial. Wir müßten 
alles, was wir von einer direkt sich an die Massen wendenden 
Volkspoesie wissen, auf den Kopf stellen, wenn wir annehmen 
wollten, das Gedicht sei etwas anderes als ein — man mag 
zugeben, von einem gewandten und kundigen Scholastikus ver- 
faßtes — Schulprodukt. 

Aus dieser Auffassunr erklärt sich die gesucht künstliche 
Form, der gelehrte Aufputz des Gedichtes, erklären sich ver- 
schiedene mißverstandene Stellen, so z. B. die Nova bella Ro- 
deriei, die unmittelbar auf die ‚acta paganorum dum iam vile- 
scant vetustate multa‘ folgen, wodurch der Verfasser schul- 
mäßiz von seinem (esichtspunkte aus Altertum und Neuzeit 
gegenüberstellt; auch die Anführung des Kampfes um Lerida, 
die zur Annahme führte, daß das Gedieht vielleicht für die 
‚Bevölkerung von Lerida* verfaßt wurde (Du Meril), wird ver- 
ständlich, wenn man in den Annalen, Chroniken und sonstigen 
geschichtlichen Aufzeichnungen blättert und findet, daß diese 
Stadt eben eines der am heißesten umstrittenen Kampfobjekte 
bildete. Die Erwähnung dieser Stadt sowie des ‚Marchio, 
eomes Barchinonae, eui tributa dant Madianitae‘, war für 
Milä in sachlicher Beziehung maßgebend, das Carmen Katalo- 
nien zuzuweisen; den Außeren Umstand, daß wir es in einer 
Ripoller Handschrift und nur in dieser finden, hat er nicht 
etwa bloß beiläufig erwähnt, sondern diese Tatsache an die 
Spitze seiner Beweisführung gestellt: ‚debe ereerse compuesta 
(la poesin) en Catalufia, ya en razcn del manuscrito en que se 
halla, euyos documentos pertenecen todos A cosas de este pais,‘ 
auch hat er die Gründe, warum gerade Ripoll dazu kam, das 
Gedicht aufzuzeichnen, gut angedeutet.” Ramon Berenguer Ill. 
war mit einer Tochter des Cid verheiratet, ‚de quienes naeid 
Maris, mujer del eonde de Besalü que era el mayor potentado 








! Deutlich sprechen sich hierüber die Gesta Comitum in der Berenguer- 
Vita aus (Col. 547 der Marca Hisp.j: Sequenti auno Christi MCKLIN 
urbem Ierdam nöstrae genti infestissimam et diu exoplataım obsedit. 

2 De la poesla herdieo-popular castellana 2478. 

Sitzungsber. d, phil-hist. KL. 158. Di, &, Ab. 4 
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de las cercanias de Ripoll 4 euyo monasterio pertenecia el MS 
del Cantor latino‘." So richtig nun ist, was Baist hervorhebt, 
daß die Katalanen sich mit dem Cid schlugen, so stolz war 
ınan andererseits auf die Verbindung einer seiner Töchter mit 
dem regierenden Grafengeschlecht von Barcelona, ein Stolz, 
der auch am Schluß des altkastilianischen Poema del Cid deut- 
lich durehklingt; zu beachten ist ferner, daß aus den ‚Unterrae 
populi‘ diejenigen ‚qui eius (Campi-doctoris) freti ope‘ dureh 
ein ‚magis‘ gesondert und speziell zum Anhören eingeladen 
werden. Zu den angeführten äußeren Indizien kommt natür- 
lich noch der Umstand, der weder Milä noch Baist bekannt 
sein konnte, daß nänlich das Cid-Gedicht in demselben Kodex 
neben dem Hymnus auf Berenguer IV. steht, den Sohn des 
mit Duleia, der Tochter des Cid, vermählt gewesenen Beren- 
guer III; auch könnte darauf hingewiesen werden, daß poetische 
Enkomien auf Verstorbene in Ripoll traditionell geworden waren 
und daß, wie noch gezeigt werden soll, die literarische Pro- 
duktion des Klosters gerade im letzten Drittel des: 12. Jahr- 
hunderis zu neuem Aufschwung auslıolte. 

Gleichwohl halte ich an der Überzeugung fest, daß der 
lateinische Cantar auch in Kastilien verfaßt und nach Ripoll 
importiert worden sein kann, zumal wir die Beziehungen des 
Ramon Berenguer IV. zu Alfonso VI. (Imperator Toletanus) 
kennen; ja, ich bin in der Lage, den konkreten Fall anzugeben, 
daß ein wichtiger, umfangreicherer Text gerade zu jener Zeit 
im äußersten Westen Spamiens von einem Ripoller Mönch zum 
großen Teile abgeschrieben und diese Kopie der Klosterbiblio- 
thek einverleibt wurde; ein Vorgang, über den wir mit aller 
nur wünschenswerten Genauigkeit unterrichtet sind. 

(demeint ist zunächst der Brief, den Arnaldus de Monte, 
Mönch von Ripoll, im Jahre 1173 anläßlich einer Wallfahrt 
nach Santiago de Compostela von dort aus an den Ripoller Abt 
Raimundus de Berga und den Großprior des Klosters ‚B. 








» Mila stütet sich hiebei anf die aus urkundlichen Quellen geschöpfte An- 
räbe Bofarulle in den Condes vindiendos II, 159%; Bernhard, letzter 
Graf von Besalü, hatte seiner Gattin, der Enkelin des Cid, ‚todos sms 
honores y condulos de Besali, Ripoll, Vallespir, Funullä y Perapertusa, 
en easo Jo morir sin hijos ex dotata coninge filia prolis Mariae 
Kuderiei' geschenkt. 
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(wahrscheinlich Bernardo de Peramola, Nachfolger des Rai- 
mundus de Berga, 1206—1212[?]) gerichtet hat, Dieses Schrei- 
ben ist zuerst von L. Delisle ‚Le Cabinet historique XXIV‘ 
(1878), 1f.: Note sur le Becueil intitul& De miraeulis sancti 
Jacobi, nach zwei Abschriften, die sich in Bal. 107 finden, 
herausgegeben worden. Kurz darauf erschien in den Reener- 
dos de un viage & Santiago de Galicia por el F. Fidel Fita y 
D. Aureliano Fernändez-Guerra, Madrid, 1880, 42f., eine 
spanische Übersetzung dieses von Delisle bekannt gemachten 
Textes mit sachkundigen Erläuterungen, welche die Wichtig- 
keit des Schreibens für die Kunde mittelalterlichen Schrifttums 
ins Relief setzen. In der Tat hat der Ripoller Münch A. de 
Monte eine anerkennenswerte Arbeit geleistet, indem er spe- 
ziell mit Rücksicht auf die Interessen des Klosters (was er aus- 
drücklich hervorhebt) aus dem heute noch in Santiago de 
Compostela aufbewahrten sogenannten ‚Codex Ualixtinus® drei 
Bücher, nämlich das 2,, 3. und 4. ganz, die anderen (l und 5) 
teilweise abschrieb. Zu meiner Freude gelang es mir schon 
vor Jahren, nieht bloß das Original des von Delisle nach den für 
Baluze hergestellten Kopien edierten Briefes, sondern auch die von 
Arnaldos de Monte angefertigte Abschrift in dem heute im Baree- 
loneser Kronarchiv aufbewahrten Rivipnllensis 99 aufzufinden. 

Der Fund war überraschend; niemand konnte ahnen, 
daß sich so umfangreiche, direkt aus dem Compostelaner Ori- 
ginal genommene Auszüge im Ripoller Bestande finden würden, 
auch derjenige nieht, der die vorhandenen Verzeichnisse der 
Sammlung genau durchgesehen hatte, Willanueva, der sonst 
für literarische Kostbarkeiten ein wachsames Ange besaß, ließ 
den Kodex unberücksichtigt, Ewald leitete durch seine Beschrei- 
bung (Reise 555) ‚membr. s,. XU. Brief Calixt IL über Santiago 
und Turpin. Copiado 1173 por un monje de Ripoll que fue 
en peregrinacion A Santiago‘ direkt irre, dürfte das Manuskript 
gar nicht in der Hand gehabt und sich wehl auf die ähnlich 
lautenden Angaben des Kat. Bof. verlassen haben; auch Kat. 
Bal. führt unter Nr, 38 bloß an: Liber inseriptus: Incipit epi- 
stoln beati Calixti pape ... Tractat de Santo Jacobo apostolo ... 
hat aber durch die vollständige Mitteilung des oben erwähnten 
Briefes den Aufsatz Delisles und so die Aufrollung der Frage 
veranlaßt, Die jüngsten, den von Arnaldus de Monte abge- 

3* 
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schriebenen Compostelaner Text betreffenden Angaben Des- 
lisles (a.a. 0. 8.1, Anm.}! und A. Farinellis in den Apuntes 
sobre vinges y vingeros por Espafa, Öviedo, 189%, p. T (Re- 
vista Üritica de Historia 1898)* gehen auf den Inhalt der 
Kompilation nicht ein; auch Gustav Loewe hat in verzeih- 
licher Unkenntnis des 1878 noch nicht veröffentlichten Ver- 
eleichsmaterials bei Beschreibung eines handschriftlichen Exem- 
plares des Textes den Inhalt nicht genug präzisiert,’ ja Pott- 
hast, Bibliotheca historiea II®, 1384 weiß sogar zu melden, 
daß Fita ‚Livres 4° publiziert habe und daß diese Ausgabe von 
der königl. Akademie der Geschichte zu Madrid als ‚Supple- 
ment zu Tom. XX von Florez Esp. Sagr.* veröffentlicht wurde.* 
Diesen Angaben gegenüber ist zunlichst festzustellen, daß Ar- 
naldus de Monte in seinem Briefe (nach dem Original von mir 
in den Handschriftenschätzen Spaniens, 415, nen heraus- 
gegeben) das von ihm gefundene Buch (reperi volumen ibidem, 
guingue libros eontinens) dem Inhalte nach richtie charakteri- 
sierte, was Fita ın den Recuerdos 49 auf Grund der Prüfung 
des von ihm benltzten Compostelaner Originals ausdrücklich 
feststellt: dieses enthielt ursprünglich im ersten Buch ‚Seripta 
sanetorum patrum ad laudem Jacobi apostohi‘, im zweiten ‚Apo- 
stoli miracula‘, im dritten ‚Translatio apostoli‘, im vierten ‚Qua- 
liter Karolus Magnus domuerit et subingauerit ingo Christi 
Hyspanias‘, im fünften ‚De diuersis ritibus, de itineribus ete,‘ 
Auch spricht Fita in seiner genauen Analyse des Öriginales 
a.3.0,. 50 von dem cuarto libro que contiene las gestas de 


! Suivant M, le Clera (Hist. litt, XXI, 262) le Guide de Pöälerins ne 
poturrait guöre aa placer avant la fin du Xllesidele La lettre qui va 
ttre publise proure qu'il existait dejk en 1173, 

* ‚Hacia 1140 eseribiöse el liber Jacobi, gula präctica para los peragrinos 
que iban en romeria a Santiago, El libro 5° (so, der Sache nach rich- 
tig, nicht aber dem Titel entsprechend), que contiene el Itinerarium ha 
sido publiendo por el P, Fita: Le Codex de Baint-Jacgues-de-Compostelle, 
Paris 188%, 

* Ein Werk des Ünlixtus über Ineobus* Bibliotheea Patrum latinorum 
Hispaniensis L, 479 (vgl. auch 8. 38, Anm. 51. 

* Das ist Wort für Wort unnutreffend; der Titel der Ausgabe lautet 
genän: Le Codex de Saint-Tacques-de-Compostelle (Liber de miraeulis 
3. Jacobi) Lirre IV. Publi6 pour la premiöre fois en entier par le P. 
F. Fita, avec le eoneours de ‚Julien Viuson, Paris, 188%, 
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Carlo-Magno y de Roldän, endlich a. a, O. 57 von dem ültimo 
libro — once capitulos de inestimable valor histörieo y geogrä- 
fico. Den Widerspruch, daß Fita eben dieses letzte, also doeh 
das fünfte Buch in seiner eben zitierten Sonderausgabe im aus- 
drücklichen Gegensatz zur Angabe des Arnaldus de Monte als 
viertes Buch bezeichnet, vermochte ich lange Zeit nicht zu 
lösen, umsoweniger, da Fitn selbst den die Karlsgeste enthal- 
tenden Teil unter dem Titel: Libro IV del eödice Calix- 
tino veröffentlicht hat und nach meinen Aufzeichnungen im 
Rivipullensis 99, d. h. also in dem von Arnaldus de Monte ge- 
schriebenen Kodex, auf fol. 55" deutlich zu sehen ist: Ineipit 
eodex III sancti incobi de expedimento et eonuersione yspanie 
et gallecie editus a beato turpino archiepiseopo, dann f. 80 Amıt 
codex quartus ... Ineipit liber Vitus und hierauf fast der ganze 
(11 Kapitel umfassende) Text dieses Buches; in der Mitte des 
10. Kapitels bricht nämlich Arnaldus mit den Worten: pere- 
grinis saneti Jacobi in hospitali (8. 61 der Ausgabe Fitas) ab. 
Die-Lösung des Rätsels, damit die Quelle der betreffs des 
heutigen Bestandes, speziell betreffs der Bucheinteilung des 
Compostelaner Originals seit Jahrzehnten verbreiteten Irrtümer, 
liefert die genaues Beschreibung des Manuskripte, die Fidel 
Fita in den von ihm zusammen mit Antonio Löpez Ferreiro 
herausgegebenen Monumentos antiguos de la Iglesia Compo- 
stelana! mitteilte. Das vierte Buch der Kompilation wurde aus 
der Handschrift herausgerissen, das fünfte Buch durch Fäl- 
schung zum vierten gemacht (vgl. a... OÖ. TT£). Fita hält 
dafür, daß die Verstümmelung auf die Bedenken zurückzu- 
führen ist, die Ambrosio Morales gegen den Inhalt des IV. Bu- 
ches hegte.” 
Der Wert der hiemit neu nachgewiesenen direkten Ab- 
schrift aus dem Compostelanus, speziell aus dem 4. Buch, wird 
! Madrid 186%. Ein Exemplar der bereits vergriffenen Publikation wurde 
von mir in Paris (Nat.-Bibl.) eingesehen. 
® Der Angabe von Guido Maria Dreves, Fymoodia Hiberica II (Ana- 
lecta Hymnica medii aeri XrIll, & 5: ‚Pergamenthandschrift, gegen- 
wärtie in zwei Teile getrennt, indem seinerzeit auf Veranlassung des 
berühmten Ambrosio de Morales das vierte Buch als ‚unwürdig‘ ans- 
geschnitten und besonders eingebunden wurde‘, steht Fitas Versicherung 
gegenüber, daß dieses 4. Buch serstürt wurde. (Vgl. d. folg. Anm.) 
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also erhöht durch den Umstand, daß gerade dieser Teil in der 
Urschrift fehlt,! während er im Rivipullensis tadellos erhalten ist; 
da dieser Kodex mit seinen scharfen, schlanken Charakteren 
geradezu als Muster der Ripoller Schreibkunst jener Zeit hin- 
gestellt werden darf und genau datiert ist (1173),° wurden zwei 
Seiten (fol. 55", 36°) reproduziert (Taf. 3), dadurch der Vergleich 
mit der von Fita aus dem Compostelaner Kodex veröffentlichten 
Schriftprobe? ermöglicht, der wohl zum Vorteil des Ripoller 
Apographums ausfällt. Wichtig ist auch der Umstand, daß wir 
nunmehr genaue Daten darüber erhalten, wann die Karlssage 
auf katalonischem Boden zum erstenmal in einem literarischen 
Zentrum bekannt wurde, damit den Anhaltspunkt, um Fortwirken 
und allfällige weitere Benützung des Stoffes auf eine bestimmt 
nnchzuweisende Quelle zurückzuführen. Die Verbreitung des 
im Codex Compostelanus (dem sog. Ualixtinus) enthaltenen Tex- 
tes ist bekannt;* auch auf spanischem Boden finden wir noch 
einige jüngere Abschriften, deren unmittelbare Vorlage freilich 
nicht so genau nachgewiesen werden kann® wie die der Ripoller 


—z 


‘ Fita bemerkt in den einleitenden Worten zu seiner Ausgabe des „Libro 
IV del Cödice Caliztino‘, Traduceelön Gallega, im Boletin de la RE. Aca- 
demia da la Historia VI (1835), 8. 265: La fuente latina de que dimand 
ha sido tristemente cegada y barbaramente destruida en el cödice arqub- 
tipo del sielo KIL 

Fita, Kecuerdos 49: ‚1173, 6 un afo äntes‘ und erinnert in der An- 
merkung: Segun el cömputo Pisano el afio 1173 de Ia Encarnaciön 
comenzaba on %5 de Marso de 117%. 

In der oben sitierten Ausgabe: Le oodex de Saint-Jacques, zu Seite 16 
(vgl. auch Reenerdos 47E.), 

Vgl. die Vorrede zur Ausgabe: Turpini Historia Caroli Magni et Rotho- 
iandi von Ferd. Castets (Publications de la Socidts pour Vötnde des 
langues romanes VII, Montpellier 1880) mit spezieller Berlieksichtigung 
der Montispessulani; die Parisini werden besprochen von Julien Vinson, 
Les Basyues du XII aitcle, Revno do linguistique et de philologie com- 
par&e XIV (1881), 188 ff, die Mas. des Britischen Museums von Ward, 
Catalogun of Romances 1 (1883), ödöf. Die einschlägige Literatur wurde 
zuletet eusammengestellt von Ph. Aug. Becker, Grundriß der afr. Litera- 
tur, Heidelberg, 1907, 5. 46£. 

Kodex 2. L.1. der Madrider Palastbibliothek, s. AII— XIV, von Hartel- 
Loewe BPLH 1,479 beschrieben, ein zweiter in der Madrider National- 
bibliothek, Lat. P. 120, eine junge, von Fray ‚Juan de Arcona 163# an- 
gefertigte Kopie, vgl, Fita, Recuerdos 50, 


[7 


“ 
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Kopie, ferner auch die galizische Übersetzung, dieselbe, aus 
der Fita das 4. Buch mitgeteilt hat.! 

Unverkennbare Ähnlichkeit mit der eben besprochenen 
Abschrift, die der Ripoller Mönch Arnaldus de Monte aus dem 
Compostelaner Original nahm, weist eine andere, gleichfalls bis 
jetzt unbeachtet gebliebene Ripoller Handschrift auf, Kod. 193, 
die außer vielen andereın* ‚Psalmodiae laudes‘, dann einen Trak- 
int über ‚cognomina® und ‚advocationes' der Jungfrau enthält, 
welchem Wunder der Jungfrau von Montserrate folgen; da- 
dureh wird der Kodex sachlich der von uns behandelten Samm- 
lung zugewiesen, da ja das berühmte Bergheiligtum, wie wır 
gesehen haben (1, 79), dem Kloster Ripoll gehörte. Den Schluß 
macht eine kleine Abhandlung de Saeramentis, die mit folgen- 
den Worten eingeleitet wird: Dileetissimo fratri, G. magalonensi 
episeopo -B- siguensis episcopus salutem. Cum Rome quondam in 
insula in domo episcopo portuensis simile (so) essemus „. . cepisti 
mirari tu, cepi mirari et ego... quod aliqua illis (nämlich 
rebus ueteris testamenti) similia adhuc in ecelesia fieri uideri- 
mus... Petisti igitur a me ut sieut illa exponeram ita et ista 
exponere temptarem‘. Unter den Bischöfen von Maguelona 
(Montpellier) und Sigüenza kommen hier nur Gualterus (Gautier 
de Lille, nicht identisch mit dem Verfasser der Alexandreis) 
und Bernard in Betracht; der Erstgenannte war vom Jahre 


1 Dier Toxt dieses Buches beginnt (Kod. der Madrider Nationalbiblisthek, 
T. 255): Ata aqui vos eontamos da trasladagon & miragres de Santiago 
5 des aqui ende ante vos contaremos come Üalrros librou Espafia do 
poderio dos mouros, segon eonta Don Turpim, argibispo de Reenes, 
Kat. Riv. Nr. 88 enthält folgende (ältere) Beschreibung: 

Do tempore satisfactionis an sit imponenda marituris. Thesdorus 
Cantuariensis Archiepiscopns in Penitentiali suo. Glossa wirginis Marie; 
ad laudem et honorem eius sacra nomina. Quedam miracula per inter- 
eessionem Virginis Marie, Expositio erangeliorum ‚Miseus est Gabriel 
Angelus: et intravit Jesus in quoddam Castellum.' Tractatus de diver- 
zitate illa que agitur in ÖOffieio Misse, Expositio de ecelesiarum dedi- 
catinnibus et de ecelesie- sacramentis.. Expositio aliquorum Erangelio- 
rum et Psalmorum,. Sermones varil. Quedam miracnla per intercessionem 
V. Marie de Monteserrato, Ähnlich ist die Beschreibung im Kat. Bof. 
unter der Sign. Est. 2° Caj. 3° uum. 25, our wird dort eine kleine, immer- 
hin bezeichnende Eintragung berücksichtigt: Al prineipio bay In crono- 
login de los reyer de Francia. Yon Bernhard, dem Autor des Traktats 
de Saeramantis, hat keine der bekannten Listen Notiz genommen, 


an 
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1104 an Bischof, starb nach Gams, Ser. ep. 579 i. J. 1128, 
nach den Angaben der Histoire littöraire de In France XI 
(1841), 5.82, i. J. 1129; Bernard, Bischof von Sigüenza, re- 
gierte 1123—1143 (Gams 74), so daß die Abfassung seiner 
Schrift de Sacramentis, die er dem noch lebenden Gautier 
sendete, in das Jahr 1128 oder 1129 fallen muß. Die Auf 
nahme des bisher unbekannten Traktates in eine Ripoller Hand- 
schrift zeigt ebenso wie die soeben besprochene Abschrift des 
Arnaldus de Monte, wie sehr sich der literarische Interessen- 
kreis des Klosters erweitert hatte. Bernard war Franzose, 
Mönch von Cluny, und unter der Regierang Alfonsoa VI. von 
Kastilien bei der Wiederaufrichtung des Bistums von Sigüenza 
dorthin als Öberhirt berufen worden. Als Schriftsteller ist er 
bisher überhaupt nicht bekannt, obwohl aus den mitgeteilten 
Einleitungsworten hervorgeht, daß er sich schon früher in der 
Auslegung des Alten Testamentes versucht haben muß. Gautier 
de Lille hatte sich schon frühzeitig schriftstellerisch betätigt; wir 
kennen von ihm außer anderen Arbeiten Kommentare zu den Psal- 
men (Histoire littörsire a.a, O.), die den Anknüpfungspunkt zu den 
exegetischen Versuchen des späteren Bischofs Bernard gebildet 
haben mochten, In einem alten Siguenser Episkopolog! (der ein- 
zigen Quelle für die vita Bernards, die mir zur Verfügung steht) 
findet sich die Angabe, daß Gualterius, Bischof von Siglienza, 
zum Bischof von Santiago gewählt wurde, somit identisch wäre 
mit dem von Gams 8. 26 angeführten Bernardus de Angino. 
Ist diese jetzt nicht kontrollierbare Angabe? richtig, dann 
ergeben sich zwischen dem Rivipullensis 123 und der von Ar- 


' Diego Sanchez Portoearrero, Nuevo Untälogo de los obispos de la Santa 
Iglesia de Biglienza, Madrid, 1646, 8, i14M, berichtet: Don Bernardo, 
Franges de nacion, natural de Agen 6 Anguino, Monge Cluniacense Y 
«no de aquellos sefialados y virtuosos varones que para instruir las Igle- 
bias nueras de Espafla passaron de Franeia con el Argzobispo Primado 
de Toledo, Don Bernardo, en el Reynado de Don Alonso VI. Fus Unpi- 
acol de Toledo y Capellan del Emperador Don Alonso VIL, vel pri- 
mero que despuee de tanto silencio so Ilamı obiapo de Bigienea La 
primera vez que ie hallo con este titulo er ao II, ..... no falta 
apoyo para lo que dise {el Epitaphio) de In promocion ö eleceion de 
D. Bernardo para 1a silla de Santiago. 

* Man antwortete Gams, der um genauere Daten kur Feststellung der Bi- 
schofelisten nach Compostela schrieb: archiria ii paene destructa ass, 
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naldus hergestellten Kopie des Codex Sancti Jacobi außer der 
konstatierten Ähnlichkeit der Schriftzüge noch weitere Beziehun- 
gen; sicher ist jedenfalls, daß Ripoll zur Zeit, in welche die 
Anfertirung der beiden oben besprochenen Manuskripte fällt 
(letztes Drittel des 12, Jahrliunderts), auf literarischem Gebiete 
zu erneuter, intensiver Arbeit ausholte, 

Dieser Aufschwung kam der Abschrift und sonstigen Er- 
werbung der hier zunächst in Betracht kommenden patristisehen, 
liturgischen und hagiographischen Texte zustatten; jener Pe- 
riode gehören zwei von verschiedenen Händen geschriebene, 
seit geraumer Zeit jedoch in einem Volumen — heute cod. 217 
— vereinigte Handschriften an, von denen die eine die drei 
Bücher der Sententiae Isidors, die andere des lldefonsus Tole- 
danus Schrift De Virginitate Sanetae Marine enthält. Etwas 
später (3. NIT-XIII) fällt die Anlage des heute unter Nr. 206 
aufbewahrten Kodex, der nach Sermones de diebus festivis 
und Walafridus Strabo, De exordiis et inerementis rerum ecele- 
siasticarum (Fabrieins III, 601) Augustins Brief ad Macedonium 
(Epistel 153) birgt; etwa aus derselben Zeit stammt Kodex 130 
mit ‚Flores evangeliorum‘, Kodex 170 ‚Sermones de festivitati- 
bus‘. Noch dem 12. Jahrhundert gehören an: eod. 110 ‚Expo- 
sitiones evangeliorum‘, eod. 117 ‚De ofhieiis ecclesiastieis, sowie 
cod. 214, ein schönes (illustriertee) Exemplar der Schrift De 
scripturis patrum ad perfectam eontemplativam vitam (d. h. die 
‚Theoria‘, und zwar mit der Widmung an die Kaiserin Agnes, 
Heinrichs III. Witwe, bei Mabillon, Analeeta I, 120) des Joannes 
(abbas).! Die beigegebene Abbildung einer Seite (Tafel 4) er- 
möglicht einerseits ein Urteil über die wohlausgebildete Schrift 
wie auch über die in diesem Exemplar enthaltene bildliche Dar- 
stellung, bei welcher namentlich ein Detail, die Proskynesis, 
augenscheinlich durch mannigfache Mittelglieder den byzantini- 
schen Vorbildern entlehnt, Aufmerksamkeit verdient, 

Manche kostbare Handschrift, welche die älteren Kataloge 
derselben Periode zuweisen, so ein lsidorus in Pentateuchum, 
ibros Regum, Paralipomenon, lsaiaım et Jeremiam (Villanueva, 
viage VII, 45), und zwei Exemplare von Tajos Sententiae 
(Villanueva a. a. 0.42) sind verloren. Erhalten ist jedoch ein 


ı Ewald bestimmt (Reise 8, 388) das Alter saec. 13—13, 
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in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts geschriebener Qua- 
ternio, in dem auf die ‚Praefatio in libro Prosperi‘ (In epi- 
grammata 8. Prosperi ex sententüs 5. Augustini) ein Teil der 
Fpieramme selbst folgt, eine Abschrift, deren schon T. I, 54 
gelegentlich des Hinweises auf die merkwürdige Zusammen- 
setzung (des Kodex 106 Erwähnung getan wurde, Dem erheb- 
lich älteren Hauptinhalt des Kodex wurde nämlich jener dem 
Format nach kleinere Quaternio vorgebunden, und zwar noch 
im 12, Jahrhundert, denn aus dieser Zeit stammt die augen- 
scheinlieh von Bibliothekarshand dem Sammelbande vorgesetzte 
Inhaltsangabe: 

Liber de notieia artia metrice bede presbiteri Item Boli- 
loquiorum lib. IL Sanoti Augustini et eatonis libri LITT. Et 
liber Beati prosperi Et Bedulii poete liber. 

Zu beachten ist nun, daß auch andere ältere Rivipullenses 
ähnliche Inhaltsvermerke von Bibliothekarshand vorgeseizt ent- 
halten, so Kod. 40 mit den Kapitularıen (T.I, 9%): 

Tranalntio saneti Stephani Eerlesiastions ordo ad Karolum 

Epistule Hinemari ad Karolum, 
Dann in Kod. 204 =. XIH: 

Qnusdripartita Alanı et ante olaudianus einsdem et libor 
mapistri ugonis de anıma,. 

Ferner in Kodex 52 mit den Homilien Gregors (vgl. T. I, N): 

Vita gregoriann XXII Omklie super prineipia ihezechiel et 
finem De 'LEX generibus lapidum preeiosorum qui eolores que 
uirtutes quoue reperiantur. 

wobei zu bemerken wäre, daß die zuletzt erwähnte Inhalts- 
angabe auch darum wichtig ist, weil das an letzter Stelle an- 
geführte Steinbuch heute fehlt, woraus hervorgeht, daß manche 
Kodizes, im 12, und 13. Jahrhundert noch intakt, im Laufe der 
Zeit verstümmelt wurden (so auch 106). 

Endlich sei, da wir von der älteren Indizierung der Ri- 
poller Mischhandsehriften sprechen, noch die im Kodex 41 im 
13, Jahrhundert vorgesetzte Note erwähnt: 

Iste liber est de penis Infernalibus et barlanmi et vita beati 
bredani et de vita et de Miraceulis saneti patris francisci et debet 
mänere in armario elaustri inferiori et debes legere in refeo- 
torıo Vitam sancti franeisei. 
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Diese Finzeichnungen scheinen darzutun, daß man nament- 
lich den verschiedene Stücke umfassenden älteren Kivipullenses 
vom 12. Jahrhundert an im Klöster eine sorrfältige Inhaltauf- 
nahme zuteil werden ließ, die, auch abgesehen von der an 
letzter Stelle erwähnten Note, auf gewissenhafte Benützung der 
erworbenen Bücherschätze und deren Inventarisierung hinweist, 
während nach einer anderen Richtung hin aus diesen kurzen 
Einzeichnungen ersehen werden kann, für wie verschiedene 
Texte exegetischer und hagiographischer Natur man in Ripoll 
nach Wiedererlangung der Selbständigkeit des Klosters Inter- 
esse zu hegen begann. Diese Bemerkung mag die Besprechung 
einer ehedem in Ripoll aufbewahrten Handschrift eimleiten, die 
wie keine andere — den Sammelkodex mit den Gesta comitum 
und dem Iateinischen Cid-Gedicht nicht ausgeschlossen — die 
Forschung aufs intensivste beschäftigt hat: wir meinen das 
sleichfalls im 12. Jahrhundert geschriebene Manuskript, das 
nach einer Sammlung der Briefe des Papstes Gregor des Großen 
außer zahlreichen kleineren Texten die Schriften des Bischofs 
Rangerius von Luca barg und darum schlechthin der Ripoller 
Bangerius-Kodex genannt wird. 

In der Einleitung zu der von Ernst Sackur besorgten 
Ausgabe: Rangerü epise. Lucensis Liber de anulo et baculo 
(Mon. Germ., Libelli de lite IL, 5054.) finden sich die unsere 
Handschrift betreffenden Untersuchungen, angefangen von den 
ersten Nachrichten Villanuevas über die Rangerius-Texte (Viage 
VII, 53f.) und den Bemühungen der Leitung sowie der Mit- 
arbeiter der Monumenta um Auffindung des seit 1535 ver- 
schollenen Textes — diese war von Pertz (Archiv VIII, 3) als 
eine der beiden Hauptaufgaben der von Hermann Knust unter- 
nommenen spanischen Reise bezeichnet worden — bis zu der 
Ausgabe der Rangerius-Gedichte durch La Fuente und in den 
Monumenta gewissenhaft zusammengestellt; es erübrigt demnach, 
abgesehen von einigen aus handschriftlichen Verzeichnissen aus- 
sehobenen Nachträgen, die nunmehr ermögliehte schärfere 
Definierung der Stelle, welche die inhaltsreiche Mischhand- 
schrift innerhalb der Ripoller literarischen Tradition innehntte. 

Auch hiebei müssen wir noch immer von der Beschrei- 
bung des Kodex ausgehen, die Pröspero de Bofarull in seiner 
von uns wiederholt herangezogenen Liste vom Jahre 1823 ge- 
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liefert hat. Ich lasse diese Beschreibung, obwohl ihr Hanupt- 
inhalt bereits von Ewald, Reise 5. 357£,, mitgeteilt wurde, voll- 
ständig* nach der mir von Herrn Pijoan überlassenen Abschrift 
unter Wahrung aller Eigentümlichkeiten der Orthographie usw. 


folgen. 

Epistolas morales de 8n Geronimo Magno. Catalogo de los 
Sumos Pontifiees desde Sn Pedro hasta Urbano II en 1098. de 
euyo siglo sin duda es este codigo aungque zigue de letra menos 
antıeun el catalogo hasta Ülemente IV con un eronieon. Foema de 
Eogerio {sio) Obispo de Luca que oontiene mas de siete mil disti- 
cos en elogio de $n Auselmo y Sn Gregorio VII y el Emperador 
Enrigne y los opuseulos de anulo et baculo del mismo Rogerio 
todo en verao. Sirnen otras poesias sobre la historia de Sn Jose, 
otras eontra el estado manastieo, otras sobre el martirio de Sn 
Sixto v Sn Lorenzo otras sobre la vida de Sta Marıa Egipeinea, 
ofras sobre el martirio de 8n Mauricio, otras sobre la oonfesion 
del penitente; sigue segun parece el juramento del Rey Enrrique 
y unos versosa del monge Felipe sobre las sibilas de facil leotura, 
pero do difeil inteligenein y eoneluye con otros titulados de tri- 
bus partieulia Dominiei sorporis. Esie eodiee estaba anti- 
guamente en Ripoll numerado 115 yasi lo cita el erudito Don 
Jaime Villannera en sus vriages literarios, Sus earaeteres no bajan 
del siglo 11. Sobre pergamino. (Est. IL, Caj. 1, Nr, 13.) 


Die für die Geschichte des geistigen Lebens Ripolls wich- 
tire Frage, ob der Ursprung der Abschrift aller hier ange- 
führten Texte in diesem Kloster zu suchen sei, scheinen die 
Beschreibuugen aller Forscher, welche den alten Kodex noch 
sahen (Bivas,? Villanueva, P. de Bofarull, ebenso, wie wir zeigen 
werden, ein noch viel älterer Gewährsmann) stillschweigend zu 
bejahen, da sieh nirgends ein Hinweis auf fremde Provenienz 
findet. Entschieden tritt La Fuente für den spanischen Ur- 
sprung der Handschrift ein; aber wenn er unter den orthögra- 
phischen Eigentümlichkeiten, die diese Provenienz beweisen 
sollen, Formen wie estus, equor, sepe, contempnere, foreia 
u.#. m. anführt, so begreift man den von Morel-Fatio in seiner 

' Dem Abdruck bei Ewald fehlt das bei Bofarull vorgesetata Zeichen: 0, 
das heißt die Bestätigung, daß die Handschrift 1835 tatsächlich Fer- 
braunte. Den Schlußsatz hat Ewald in die Worte membr. saee, XI zu- 
sammengefabt, ohne der Zahl ein sie beinufüpen. 

* Beine Beschreibung ist mitgeteilt von Ewald, Reise, 337. 
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Besprechung dieser Ausgabe (Revus histerique IV, 1579, Tome®, 
183) erhobenen Einwand: Quci qu’en dise M. la Fuente rien 
ne prouve que le ms. de Ripoll ait dt &erit par un seribe 
espagnol: les singularitös orthographiques qu'il signale sont 
communes & totıs les pays de l’Oceident au moyen-äge. Eher 
ließen sich noch die von La Fuente ausgehobenen Formen: 
hostendere, habire, hastra, honus, hordo, als hispanische Cha- 
rakteristika ansprechen, denn diese Graphik (nur eine solche 
ist es), das wahllose Weglassen und Ansetzen des h, findet sich 
gerade in spanischen Mes. häufig; ich erinnere an den in voll 
ständirem Faksimile vorliegenden Legionenser Palimpsest der 
Lex Romana Wisigotorum, an den Toletanus XV, 5 der Ety- 
mologiae Isidors (Ewald-Loewe, Exeimpla Tab. S—AÄU), spe- 
ziell an den Index zu den westgotischen Handschriften des 
Eugenius Toletanus in den Monuments Germanise, Auet. ant. 
XIV, 445f, Aber das wenige, das wir in dieser Hinsicht aus 
dem Rangerius-Kodex beibringen können, ist nicht beweis- 
kräftiie genug. 30 neigt denn auch Sackur der Ansicht zu, daß 
die ehemals in Ripoll aufbewahrte Handschrift italienischen 
Ursprungs sei (a. a. O., 507): ‚Quod eo ipso ad veritatem pro- 
xime accedere videtur; formae quoque hispanicae perrarae 
sunt, quas seribis illis duobus apögraphi nostri (nämlich Villa- 
nueya und Herrero) attrıbui possunt ut proienies (Vitn An- 
sclmi v. 3559, de anulo et baculo 915°) brebiabitur (V. Ans. 
v. 3554) So zutreffend es ist, die angeführte Form als Bigen- 
tümlichkeiten der spanischen Schreibweise anzusehen, — e#s 
wäre ein Leichtes, dafür zahlreiche Belege zu bieten — so 
wenig gerechtfertigt erschiene es, diese Formen auf Villanuevas 
Rechnung zu setzen. Er hat die ganze Kopie selbst genau 
durchgesehen und er, der viele Hunderte lateinischer Texte 
diplomatisch getreu kopiert hat, wäre wohl der letzte gewesen, 
der in einem für den Druck hergerichteten Manuskript sich 
derlei nationale Zugeständnisse erlaubt hätte, Was Sackur 
Villanueva zuschreibt, sind Hispanismen, die sich gewiß schon 
in dem alten Ripoller Kodex fanden. Gleichwohl möchte ich 
diesem Umstande kein solches Gewicht beimessen als anderen 
Gründen, die sich durchwegs aus dem Wesen der reichen hte- 


! So, nicht 9101. 
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rarischen Tätigkeit des Klosters ergeben. Ich kenne kein ein- 
ziges Ripoller Manuskript aus dem 12,, auch keines aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, das aus Italien bezogen 
worden wäre. Dieser Umstand ist gerade deshalb zu beachten, 
weil sich schon in den relativ alten Manuskripten von unzweifel- 
hafter Ripoller Provenienz Schriften finden, deren Archeiypa 
bestimmt in Italien geschrieben wurden, Es ist dies mit Ab- 
sicht bereits T. 1, 96f. näher ausgeführt worden. Einen schla- 
zenden Beles liefert die dort angeführte Übernahme der Nea- 
politaner Rezension der Excerpta des Eugippius. Finden wir 
eine solehe in Ripoll, so würde es auch ‚ad veritatem proxime 
sccedere‘, daß Import aus Italien vorliege; gleichwohl wissen 
wir bestimmt (vel. T.1,37£.), daß diese spezifisch italienische 
Redaktion in Ripoll von Suniarius presbyter und Senderedus 
levita unter dem Hirtenamte des Ripoller Abtes Arnulf (945— 
970) kopiert wurde. Nicht anders verhält es sich mit der vita 
sancti Nicolai des Johannes Diaconus und der Schrift des 
Bacchiarius de Fide, die sich in zwei bestimmt aus Ripoll 
stammenden Mischhandschriften finden (T. I, %); Gegenstüeke 
hiezu geben die zalılreichen nichtspanischen Schriften der 
Karolinger-Zeit, die gleichfalls in Manuskripten erhalten sind, 
an deren Ripöller Ursprung nieht zu zweifeln ist (T.I, 9%). 
DaG von auswärts beschafftte Texte nicht bloß einfache Auf- 
nahme, sondern auch Umarbeitung im Ripoller Skriptorium 
fanden, zeigt in lehrreicher Weise die Redaktion der Translatio 
beati Stephani durch den Ripoller Schulmeister (Scholasticus) 
Arnaldus, die er auf Ersuchen des Mönches Segoinns vornahm 
(a.n.0. W). Die Transkription der von auswärts bezogenen 
Texte durch Ripoller Mönche und in Ripoller Handschriften 
dauert auch im 12, Jahrhundert fort, wie die beiden kurz zuvor 
angeführten Beispiele, die Abschrift des Codex Calixtinus dureh 
Arnaldus de Monte und die Aufnalıme des Traktates de Sacra- 
mentis des Bernhard, Bischofs von Sigtienza (in einer Mischhand- 
schrift) bezeugen; ebenso instruktive Beispiele lassen sich, wie noch 
gezeigt werden wird, aus Handschriften der späteren Zeit anführen. 

Prüft man die hier durchwegs aus echten Kivipullenses 
angeführten Nachweise, so wird über den Ursprung des viel be- 
handelten Rangerius-Kodex wohl kein Zweifel obwalten können, 
ja, es werden sich über die Art der Anlage der Mischhand- 
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schrift begründete Vermutungen aussprechen lassen, Die Briefe 
des Papstes Gregor des Großen waren wie dessen übrige 
Schriften sicher seit sehr früher Zeit auf spanischem Boden 
bekannt, gewiß auch die Sippe C+P, welcher Ewald (Neues 
Archiv III, 470) den Rivipullensis beizählt, denn die Kirche 
Köln z. B. besaß schon im 8. Jahrhundert ein Manuskript 
dieser Klasse und ein Exemplar derselben Hezension, das 
aus Saint-Victor zu Paris in die Nationalbibliothek kam — 
jetzt der erste Teil des Cod. F. lat. 14500 — gehürt noch dem 
10. Jahrhundert an. Leider lassen uns die bisher zur Ver- 
fügung stehenden Quellen beim Aufspüren näherer Kriterien 
des Textes der verlorenen Ripoller Handschrift im Stiche;! 





’ Die oben erwilhnten Studien Ewalds zur Ausgabe des EBegisters Oregors L 
im Neuen Archiv, Bi, IIL, 435—635 bilden eine treffliche Vorarbeit zu 
der bis jetzt noch nicht versuchten methodischen Darstellung der hand- 
schriftlichen Propagation der Gregorbriefe in territorialer und internatio- 
naler Beziehung. Wie die literarhistorisehe Forschung Einzelprodukte des 
Schrifttums nicht mehr aus diesen allein erklärt, #0 wird man einem 
mittelalterlichen Denkmal von der Bedeutung der Gregorbriefe durch 
die bloße Vorlage eines kritisch noch so sorgfältig gereinigten Texter 
noch nicht gerecht. Es fehlt noch die Untersuchung der Wege der Pro- 
pagation, die gewissermaßen in tarriterialer Besiehung das Echo ver- 
nehmen läßt, welehes die Brießammlung in bestimmten Gebieten weckte; 
für Spanien etwa eine Darstellung, die von den Schriftstellerkatalogen 
des Lsidorus und Ddefonsus ausgehend und die Konziliensammlungen 
genau berücksichtigend, die memoria der Gregorbriefe bis zu dem Appa- 
rato des Saens de Agnirre einerseits und bis zu kritischen Untersachun- 
gen der Briefe anderseits (so in Kodex Q. 24 der Madrider National- 
bibliothek, vgl. Gallardo, Ensayo de una Biblioteca I, Apendiee 68 und 
Ewald, Reise 5311) führen müßte. Die gekennzeichnete Lilcke hat sich 
bereits fühlbar gemacht. In der Übersicht der ‚besseren Handschriften‘ 
der Öregorbriefe bei Potthast 17,539 ist als einziger spanischer Kodex 
der ‚Eseorislensia d. 11» XL* angeführt; dieser enthält aber keinsawegs 
die ganse Sammlung oder auch nur einen größeren Teil derselben, son- 
dern etwa ein Dutzend Briefe, die dem Hauptinhalt (der Hispana) bei- 
geschrieben sind. Ferner wird Mon. Germ. Ep. II pag. XXV betreffs des 
Inhaltes von Escor. A.L$ noch anf die dürftige Angabe im Archiv VIIL 809, 
statt anf die amsführliche Beschreibung Ewalds, Neues Archiv VI, 225 
hingewiesen. Über das Schicksal der Handschrift, von der wir ans- 
gingen, herrscht noch immer Unklarkeit. Ewald berichtet Archiv III, 471; 
‚Codex &, Marias de Ripoll Catalauniensis (eo) .... er scheint nach Barce- 
lona gebracht en sein und ist wohl dort bei einem Brande verloren ge- 
gangen'; ebenda VL, 336 deutet er richtig an, daß die Handschrift beim 
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immerhin müchte ich hier einer sich mir aufdrängenden Ver- 
mutung Raum geben, die mit den früher dargelegten Beriehun- 
gen Ripolls zu Saint-Vietor von Marseille in Zusummenhang 
steht. Wir wissen bestimmt, daß einige jetzt in der Pariser 
Nationalbibliothek aufbewahrte Handschriften der Abtei Saint- 
Victor-Paris aus Saint-Victor-Marseille stammen, so 14293 und 
14501 (Delisle, Le Cabinet des mss. de la Bibl. Nat. II, 413). 
Nun kann der eben erwähnte erste Teil des heutigen Parisinus 
14500, welcher dieselbe Klasse der Gregorbriefe „enthält wie 
der verlorene BRivipullensis gar nieht in Saint-Vietor-Paris ge- 
sehrieben worden sein, weil er dem 10. Jahrhundert angehört, 
diese Abtei aber erst ca. 1113 gegründet wurde. So legt es 
nahe, an die Provenienz der Handschrift aus Saint-Vietor-Mar- 
seille zu denken. Woher man dort wichtige patristische Texte 
bezog, haben wir gesehen; es ist sehr leicht möglich, daß man 
im 12, Jahrhundert zu Ripoll die eben besprochene Mischhand- 
schrift (mit den Gregorbriefen der Klasse C + P) anlegte und 
die Vorlage für den einen Teil (d. h. den ersten Teil des Pari- 
sinus 1450) mit derselben Rezension der Gregorbriefe) an Saint- 
Vietor abgab. Diese Erwägungen haben mich zu einer neuer- 
lichen Prüfung der Pariser Handschrift veranlaßt; der Habitus 
des Manuskriptes, die Schrift des Textes und der Überschriften! 
spreehen eher für Spanien (Katalonien) als für Frankreich und 
in diesem Urteil stimmen die Herren Omont und Dorez, die 
den Kodex mit mir untersuchten, überein. Gegen die Ver- 


Brande des Klosters Ripoll zugrundegegangen sei, läßt una aber 3.38%, 
wo von dem Transport der Handschriften aus Ripoll nach Barcelona 
gesprochen wird, über den eigentlichen Sachverhalt wieder im unklaren; 
so darf man sieh nicht wundern, daß in der Einleitung der Ausgabe in 
den Monumenta (p. XV) vermutet wird: eod. 8. Marlae da Ripoll Catala- 
niensis... qui, ut videtur, Barcelonam iranslatus incendio periit, wäh- 
rend wir doch sahen, dab gerade das Ümgekehrte der Fall war. Solche 
Versehen, an sich läßlich, weisen den nach der früheren Benützung 
verlorener Handschriften Forschenden auf falsche Fährte, 

Am Anfang: Incipit Liber epistolarum sn Cregorii Pape alternierend 
in roten und grünen Buchstaben. Für die Abstammung der Handschrift 
ist eine am linken Bande des fol. 21” (bei Brief LXXIT) eingetragene 
Notiz von Belang: hoc de alia est epistoln quia deerant epistolae in eo 
libro contra quem iste sceriptns ast a LXXU usqgue ad LXXVIO guoniam 
folinem nam furtim seratom inde est (Mon. Germ. Ep. U, 47, Atım 1 28), 


Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll. IL 4 


mutune, daß cod. Par. F. lat, 14500 aus Ripoll stamme, spricht 
nun allerdings scheinbar der Umstand, daß ein soleher Text 
im alten Katalog der Ripoller Bibliothek nieht ausdrücklich ver- 
zeichnet wird. Aber abgesehen davon, dass das Verzeichnis 
lückenhaft überliefert ist, wäre vielleicht der Umstand zu be- 
achten, daß sieh in diesem alten Kataloge unmittelbar nach 
drei Exemplaren der Bibel sowie zwei Abschriften der Moralia 
Gregors und vor dem liturgischen Apparat ‚Cartularıa IT an- 
geführt finden; es ist nicht nur möglich, sondern auch wahr- 
scheinlich, daß diese beiden Cartulare auch Papstbriefe ent- 
hielten. Das alte Cartular der Kathedrale von Barcelona z. B. 
hat folgende Aufschrift (Bal. 107 f. 116”): Ineipit liber eartarum 
Sedis Barchinonae. Primo continens privilegia Regum Franco- 
rum. Seeundario privilegia Barchinonensium Comitum et Princı- 
pum. Tertio privilegia Romanorum Pontifieum et deereta. Quarto 
commissiones. Bipoll brauchte die Vorlage für die Absehrift 
der Briefe kaum aus dem Ausland zu beziehen, noch weniger 
die Quellen zur Anlage der in der Handschrift folgenden Papst- 
liste (Catälogo de los Sumos Pontifices desde Sn, Pedro hasta 
Urbano II. en 1098‘ nach Bofarull}, und zwar schon deshalb, 
weil das Kloster seit altersher über eine große Zahl einschlägiger 
historischer Quellen verfügte, ja die Originale einer stattlichen 
Zahl von Papstbullen mit Stolz als Eigenbesitz in dem Archiv 
hinterlegen konnte. Zu beachten ist nun die Angabe Bofarulls, 
daß die Fortsetzung der Papstliste bis Clemens IV. sowie eine 
Chronik ‚de letra menos antigua‘ von jüngerer Hand nach- 
getragen wurde, und dasselbe gilt selbstverständlich betrefis 
der Werke des erst 1112 gestorbenen Bischofs Rangerius von 
Luca; es ist sehr gut denkbar, daß diese ebenso wie die hagio- 
graphischen und historischen Stücke ziemlich heterogener Natur 
nach und nach beigefügt wurden, genau 50, wie wir dies heute 
bei dem noch zu besprechenden Sammelkodex der Pariser 
Nationalbibliothek F. lat. 5132 beobachten können, dessen Ri- 
poller Ursprung außer Zweifel steht, 

Die Feststellung, daß der Rangerius-Kodex in Ripoll ge- 
schrieben und eben dort seit dem 12. Jahrhundert aufbewahrt 
wurde, hat nicht bloß theoretische Bedeutung. Hätte Sackur 
mit seiner Annahme italienischen Imports der Handschrift Recht, 
so wären wir beireffs der Nachforschungen über die Aufbe- 

Bitzungsber. d. phil-hist. Kl, 158. Dd. 2, Abhı, 4 
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wahrung des kostbaren Teextzeugnisses vor Villannevas Zeit 
auf ein ganz anderes Terrain gewiesen als auf Ripoll; erinnert 
man sich der zahlreichen, Jahrzehnte hindurch fortgesetzten 
Bemühungen, wenigstens Abschriften aus dem 1855 verbrannten 
Kodex ausfindig zu machen, so gewinnt jede Angabe darüber, 
wo sich die Handschrift vor dem 18. Jahrhundert befunden hat, 
erhöhtes Interesse. Aus diesem Grunde erheischt eine Mittei- 
lung, die Morel-Fatio in seinem früher (5. 45) erwähnten Be- 
richte machte, unsere Aufmerksamkeit (a. a. O, 5. 183, Anm. 2): 
des erudits francais du XVII* sieele connaissaient ce ıns., comme 
jaurai bientöt l'oeeasion de le montrer dans un memoire que 
je prepare sur la bibliethegue du c#lebre monastere catalan. 
Sackur hat diese Bemerkung gekannt, dem gegebenen Finger- 
zeie jedoch keine weitere Beachtung geschenkt und sich be- 
treffz des Verspreehens des französischen Gelehrten, bald (nach 
1879) eine Studie über die Bibliothek des berühmten katala- 
nischen Klosters zu liefern, mit der Bemerkung begnügt: ‚Quod 
neseio num aliquo loco fecerit‘, Morel-Fatio löste seine Zusage 
leider nieht ein und wir sind daher betrefls der Frage, welche 
französische Gelehrte des 17. Jahrhunderts er im Auge gehabt 
und wo diese die Handschrift benützt haben, auf Vermutungen 
angewiesen. 80 weit ich das einschlägige Material überschaue, 
kann aber kaum etwas anderes von Morel-Fatio gemeint sein 
als der für Etienne Baluze hergestellte Katalog, dem ja bereits 
eine Reihe schätzenswerter Angaben für die vorliegende Studie 
entnommen wurde, In der Tat enthält dieser Katalog unter 
Nr.32 folsende bisher noch nicht herangezogene Beschreibung 
des Rangerius-Kodex: 


Liber Saneti Gregorii ad instar epistolarım moralium,. Post 
soxupinta folia eirea medium eontinet nomina Summorum Ponti- 
feum a divo Petro usque ad Ülementem quartum, Et postea sunt 
carmingn heroyca sie ineipientia: Omnibus in tofo dominum me- 
tnuontibus orbe Rangerius Christi servus et ecolesiae ete. Dorant 
usque »d finem libri. Et in ultimo folio reperitur titulas huius- 
moii: P. PP. dolo eaptus a rege Henrieo timoregne perterritus 
non observanda jurat privilegioque confirmat,. Incipit ita: Rex 
atripto refuiarit omnem Inrestituram omnium evelesiarum in 
manu domini Papae in conspeotu eleri et populi in die oorona- 
tionis suae ete. In fine dieit Dominus Papa P. non inauietabit 
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dominum regem Henrieum neqne eins regnum de investitura 

episcopatuim et abbatiarum et de iniuria sibi illata et suis in 

per sona sun et bonisa neque aliquod malum reddet ete. 

Der Wert dieser hiermit bekannt werdenden Beschrei- 
bung, der einzisen, welche das letzte Blatt der alten Hand- 
schrift etwas eingehender berücksichtigt, geht darüber hinaus, 
daß wir nunmehr in der Lage sind, die in ihr überlieferte 
Notiz über Paschalis IL. und Heinrich V. (1111) kennen zu lernen, 
damit die Vermutung, die Ewald (N. A. VL 338) an diesen Text 
knüpfte, es handle sich um den in Canossa geleisteten Schwur 
Heinrichs IV. vom 28. Januar 1077, abzuweisen. Die in dem 
für Baluze hergestellten Katalog enthaltene Beschreibung zeigt, 
daß das Manuskript in seinen wichtigsten Teilen (Rangerius) 
einem der eifriesten Guellenforscher, den Frankreich im 
17. Jahrhundert aufzuweisen hatte, bekannt wurde, und es 
ist nicht unmöglich, daß sieh Baluze Abschriften aus diesen 
wie auch so manchen anderen Ripoller Kodizes herstellen 
ließ; die eben begonnene systematische Durchforschung der 
außerordentlich reichen, jetzt in der Pariser Nationalbibliothek 
aufbewahrten Kollektaneen Baluzes wird ja darüber Klarheit 
schaffen, Nicht unwahrscheinlich ist auch, daß im Laufe des 
17. und 18. Jahrhunderts, also vor Villanueva, Eipoller Archi- 
vare oder sonstige Forscher von dem Kodex Notiz nahmen 
und wir aus den betreffenden Papieren, über deren Fundstätten 
T.I, 14f, Andeutungen gemacht wurden, wie auch aus den 
vielleicht noch erhaltenen Exzerpten des Diego de Monfar und 
des Ramon de Vila (vgl. unten 3. 56) noch nähere Aufschlisse 
über das Manuskript erwarten können. 

So große Wichtigkeit der eben besprochenen Handschrift 
als Textzeugnis innewohnen mag, an Wert für die Kenntnis 
der weitausgreifenden literarischen Interessen Ripolls wird sie 
doch noch von einer anderen bereits 5. 27 anläßlich der Mit- 
teilung des Berenguer-Hymnus erwähnten Mischhandschrift über- 
troffen, die freilich heute nieht mehr dem im Kronarchivr zu 
Barcelona aufbewahrten Ripoller Bestande angehört, sondern 
sich in der Pariser Nationalbibliothek als F. lat. 5132 findet. 
Edelstand du Meril kommt das Verdienst zu, in seinen Podsies 
populaires latines du moyen-ige, Paris, 1847, 302ff., wichtige 
in dieser Handschrift enthaltene Texte (so das Carmen Uampi 
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doetoris) zum erstenmal bekannt gemacht zu haben; seine Be- 
schreibung des Gesamtinhaltes, gegenüber der Indizierung im 
alten Catalogus codieum Bibliotheeae regiae, IV, 42 einen sehr 
erheblichen Fortschritt aufweisend, konnte aber trotz ihres Um- 
funges über die eigentliche Bedeutung der etwa 30 verschie- 
denen in dem Kodex enthaltenen Stücke noch kein abschließen- 
des Urteil erzielen. Auch die nachfolgende Besprechung der 
Klosterhandsehrift muß sich auf die für unsere Studie wich- 
tiesten Nachträge beschränken, 

Zunächst ist im Anschluß an das kurz vorher Bemerkte 
darauf hinzuweisen, daß der Parisinus F. lat, 5132, dessen Ri- 
poller Provenienz durch innere und äußere Merkmale über- 
zengend nachgewiesen werden kann und der auch ganz bestimmt 
im Bipoller Skriptorium selbst zusammengestellt wurde, einzelne 
Stücke enthält, deren Vorlagen sicher von auswärts bezogen 
wurden: so die Historia Hierosolymitana des Raymund de Agui- 
lers, welche heute (akephal) die Mischhandschrift eröffnet, sowie 
die Epistula de Friderico L, die (nachträglich) auf Folio 80"— 
BU bis " eingezeichnet wurde, Das nämliche würde man auch 
betreffs des den Hauptinhalt der Handschrift bildenden (5.) 
Stückes Altereatio fidei eatholice inter Arrium presbiterum et 
Athanasium episcopum Probo iudice residente annehmen, doch 
war diese Schrift (Vigilius Thapsensis), wie der von uns mitgeteilte 
Katalog des Bücherbestandes der Oliva-Zeit (T. I, 109, Nr. 246) 
ausweist, bereits altes Ripoller Gut, und wir haben in dem 
Parisinus die jüngere Abschrift eines vielleicht sehr alten Rivi- 
pullensis vor uns, 

Der Teil des Kodex, in dem bereits der genius loci zu 
uns spricht, ist ein wenige Blätter (23—25) füllendes, von spä- 
terer Hand mit der Aufschrift: Incipit gesta vel ortus illustrium 
comitum Barchinonensium verschenes Bruchstück. Du Meril 
hat augenscheinlich Baluzes Publikation der Gesta comitum in 
der Marca Hispanica nicht gekannt, und damit war ihm die 
Möglichkeit des Vergleiches dieses handschriftlichen Fragments 
mit dem Druck und der Stützpunkt zur Erkenntnis der An- 
lage der ganzen Handschrift Par, F., lat, 5132 entzogen; sein 
Resume: ‚Quoique &erit par plusieurs mains, toutes les pidees 
semblent de la premiäre moitid du XIII® sitele‘ hätte sonst 
gewiß eine Modifikation erfahren. An der Hand des gedruckten 
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Textes erkennt man, daß der in diesem Parisinus enthaltene 
Text genauen Einblick in die allmähliche Zusammenstellung des 
wertvollen Geschichtswerkes vermittelt, 

Auf Blatt 23" liest man nach dem später beigesetzten 
Titel (vgl. oben) von erster Hand, die derjenigen, welche den 
Berenguer-Hymnus schrieb, ähnlich ist:* Antiquorum nobis rela- 
tione compertum est quod miles quidam fuerit nomine Gui- 
fredus usw. 

Diese Hand setzt die Darstellung auf 24” fort und schließt 
auf dieser Seite: 


Cnius (Ramon Berenguer III., + 1131) tanta probitas fnit 
ut Aliam suam hildefonso impeoratori toletano in matrimonio eopu- 
laret de qua nobilissima et copiosa ae imperialis proles mananit, 
Cinitatem quoque maiorieas (s0) emm elasse pisanorum obsedit, 
vastauıt et oepit; plures etiam eonflictus sum sarrasenis nietor 
exereuit plurimn et munitiseimn opida illis abstulit tributa denique 
ab eorum prineipibus unlencie tortosge et hilerde exegit et accepit 
(Marca Hisp. col, 564 Mitte). 
Am Ende der Seite (24”) noch eine kurze spütere Eintra- 
gung über Ramon Berenguer IV., ähnlich dem Eingang des 
Kap. XVII der ‚Gesta‘ (Marca Hisp. eol. 546 Ende). 

Eine zweite Hand, auf fol. 24" oben beginnend, setzt fort: 


Exinde ad eapiendam almeriam Ildefonsum toletanım im- 
peratorem ao Jannensium elassem ineitauit ... (Ramon Baren- 
euer IV,, Marca col. 547 Anf.) 

und reicht bis zum Ende der Seite: 
snccewsit Alius eius Ermenzaudus (Ermenzol Graf von Urgel, 
+ 1183, Marca col. 548 Anf.) qui noptem predieti Raimundi 
borengarii comitis barchinonensis et principie aragonensis in ıma- 
trimonium ssaumpsit qui et nostrie adhuc temporibus in- 
elitus et famosissimus (dazu von anderer Hand:) uixit, 
Mit dieser Versoseite sehließt der Quaternio VL. 

Auf fol, 25°, auf der Vorderseite eines beigebundenen 
Einzelblattes, schreibt die dritte Hand, etwa bis zum letzten 
Viertel der Seite reichend: 


! Hier wie dort wird noch # verwendet, das in den späteren Eintragungen 
der ‚Gesta' dem o weicht. 
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Non post multum tempus prefntus Raimundus berengarii 
qui ducatum prouincie ab imperatore perpetuo adquisierat gratin 
et ueneratione auuneuli sni Kaimundi barchinonensis eomitis ad 
wisitandum et eon»ulendum eonsohrinum suum Idefonsum regem 
araronensem barehinonam pertenit et ipsum Ildefonsum consohri- 
num sum educanit ... 

Dann etwa in der Mitte der Seite: 


Et quia omnes reges yapanie discordes inter se tunc tem- 
poris erant et quidam eorum dileetionis fedus eum sarracenis 
habebant predietus Idefonsn= qui prouidus in omnibus bonis erat 
in animo suo Emina beati iachobi uisitare proposuit et omnes alios 
reges conuleinos eius innicem sonnocare ut dileseionis fedus inter 
cos mitteret vontra agarenos expusnandos (Marka col. 551). 

Es folgt sein Begräbnis zu Poblet, Angaben über seine Nach- 
kommen und zuletzt: 

Ecce de uita et actibus Ildefonsi regis aragonensis filii 
quondam Baimundi berengarii bone memöorie incliti Barchinonen- 
sis comitis hue nsque scripta suffeiant. 

Die vierte Hand, im letzten Viertel fol. 25* beginnend: 

Cui successit petrus filius eius qui wiriliter regni habenas 
suscipiens non longe post mortem patris cum suis exereitibns ilde- 
fonsum regem eastellanım eontra regem maurorum seeutus est et 
milites ipsins in manu ualida eastrum de madrid liberauerat 

reicht bis fol. 25” Mitte. 

Der letzte Absatz hingegen über Jaime L den Eroberer, 
seine Tüchtigkeit und seine Familie, schließend mit dem Be- 
richt über die Nachkommenschaft der Königin ‚Yoles‘ (Violante 
von Ungarn, der zweiten Gattin des Königs) auf fol. 26°: 

Similiter ex eadem regina IIII habuit filias. yoles que fuit 
uxor alfonsi regis castelle et mater ferrandi qui foit a patre in 
regno hereditatus. Alteram fillam eonstanciam nomins habuit 
uxorem hemanuel frater preiisti alfonsi regis castele. Alam 
fliam s,' helisabet que fuit uxor Philipi regis francie rt u, 
don M* nirgo deeesit (= Marea Hisp. col. 556) 

ist bereits von merklich jüngerer Hand nachgetragen. 

Aus dieser Feststellung ergeben sich mehrere Sehluß- 

folgerungen, Die Einzeichnung auf fol, 24', der letzten Seite 








2 Seilicet. 
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des Quaternio VII der ursprünglichen Handschrift, ist, wie im 
Texte ausdrücklich bemerkt wird, noch zu Lebzeiten des im 
Jahre 1183 gestorbenen Grafen Ermengol von Urgel geschrie- 
ben worden; wir haben also hier die Bestitigang der schon 
früher ($. 28) aufgestellten Behauptung, daß die Anlage der 
Handschrift nicht, wie man bisher glaubte, in das dreizehnte, 
sondern in das zwäülfte Jahrhundert fällt. Fol. 25 ist ein später 
eingefügtes Blatt mit nachträglichen Fortsetzungen der Gesta, 
die sich also schon äußerlich — abgesehen von deutlichen 
stilistischen Kennzeichen — nicht als einheitliches Geschichts- 
werk darstellen, so daß die seit Baluze gelüufige Annahme, 
ein ‚Monachus Rivipullensis‘ sei der Verfasser der Gesta, nieht 
aufreeht erhalten werden kann.! 

Der von Baluze publizierte Text führt die historische Dar- 
stellung bis zum Jahre 12%, und man erkennt, daß das, was 
wir als Gesta comitum bezeichnen, auch in der von Baluze be- 
nützten Vorlage nicht schließt, sondern abbrieht. Tatsächlich 
hat L. Barrau-Dihigo in einem verdienstlichen Aufsatz; Frag- 
ments inedits des Gesta comitum Barcinonensium et Kegum 
Aragoniae, Revue Hispanique IX, 1902, 412 #., dureh Mitteilung 
des bis dahin noch unbekannten Schlusses gezeigt, daß die 
Gesta bis zum Jahre 1299 fortgeführt wurden. Wir haben im 
Par. lat. 5132 einen ersten Entwurf vor uns, der vielfach er- 
gänzt, umgeformt, auch in die Vulgärsprache übersetzt wurde 
— ein Beweis dafür, daß man dem Texte, dessen Wert Barran- 
Dihieo mit Recht hervorhebt, im Lauf der Jahrhunderte fort- 
währendes Interesse entgegenbrachte.? 

Außer dem Par, F. lat. 5941 saec. XV, aus dem Baluze 
seinen Text herausgab, und dem eben von uns besprochenen 


ı J, Massl; Torrents, Historiografia de Catalunya, Eovus Hispanique XV 
(1906), 496 alınt den Sachverhalt: En el cas de qua les ‚Gesta‘, conforme- 
ment am la tradicid, fossin eserites per un sol monjo, devia utilisar maio- 
rials que eontenien descripeions de vista dels derrers comtes: els retrats 
de Ramon Berenzuer II i de Ramon Berenguer IV delaten una conei- 
zensa personal. 

: Vgl, Massö Torrents 2.2.0. 4927 Auch hier kehrt die hergebrachte 
Angabe wieder; Bibl. nat. 513%, sombla degut a diverses mans, totes 
del XIH. segla Wertroll sind die Nachweise der noch erlialtenen 
katalanischen Übersetzungen a. a 0. 4981. 
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Par. lat. 5132 existieren zwei Handschriften unseres Textes in 
der Madrider Nationalbibliothek, die eine, G. 211 (alt), 1609 
(neu), in der die Gesta unter a Überschrift: Genealogia eomi- 
tum Bareinone, Urgelli et aliorum eomitatuum ab archivo Rivi- 
pulli ad quodam vetustissimo libro pergameneo abstracta erschei- 
nen, die andere, E.2 (alt) 51 (nen) s. XVII, mit dem Titel: 
Genealogia eomitum Bareinone, Urgelli et aliorum comitatuum 
ab archivo Rivipulli a quodam vetustissimo libro pergameneo 
scripto abstracta a me Didaeo Monfar et Sors! cive honor. Bar- 
einone transeriptaque a quodam translato abstracta per ad- 
modum Rev. D. Jacobum Raymundum de Villa® a dieto archivo 
anno MDÜ. In einem Nachtrage (Revue Hispanique X, 1903, 
226) hat Barrau-Dihigo auf eine im Boletin de la Real Aca- 
demia de la Historia XXX (1897), p. 96 erschienene Notiz 
über eine Handschrift der Gesta im Privatbesitz des Barcelo- 
neser Gelehrten D. Salvador Sanpere y Miguel verwiesen, in- 
des fibersehen, ich von eben demselben Manuskripte schon 
erheblich früher in den ‚Handschriftenschätzen Spaniens‘ Mit- 
teilung gemacht habe. Das einschlägige Material ist aber hiemit 
noch immer nicht erschöpft: in Bal. 107 finden sich nämlich 
auf fol. 451 unter der mit dem Titel der Gesta im Matritensis E2 
verwandten Überschrift: ‚Genealogia Comitum Bareinonae ab 
antigussimis libris monasterii Riuipulli abstracta per admodum 
Reuerendum Jacobum Raymundum Vila Praesbiterum mense 
Mayo anno a natiuitate Christi 1600%, Aufzeichnungen, die mit 
dem Inhalt der Gesta sich nahe berühren® und denen auf 
fol. 457 (bis fol. 460) unter der Aufschrift: Alia rubrieca Comi- 
tum Bareinone ab archiuo Riuipullensi abstracta per Jacobum 
Kaymundum Vila presbiterum menss et anno praedieto, ähn- 
liche, zumeist kürzer gefaßte Notizen folgen. Auf diese Ex- 
zerpte, die zum Teil mit dem Inhalt der Gesta übereinstimmen, 
* Barrau-Dihigo: ‚Fors‘, Diego de Monfar y Sors war Archivar des Archivo 
real de la Corona de Aragon (des gegenwärtigen Kronarchiva zu Haree- 
lona} seit 1641, Verfasser mehrerer historischer Werke, die nicht in Druck 
erschienen sind, vgl, Torres Amat, Memorias 437. 
2 Über Jaime Ramon Vila (so) vgl, Torres Amat a. a. O0. 6ö6t. 
’ Die Einleitung bepinnt: Genealogiam Comitum Bareinonae deseribers 


cogilane mn quo primns Comes obtinnit Comitatum delibaraui quodam- 
modo necessarinm fore prasmittere quas sequuntr, 
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zum Teil, über die Zeit der unabhängigen Grafen von Barce- 
lona hinaufreichend, die fränkische Geschichte betreffen, kann 
hier nieht näher eingegangen werden. Für uns sind sie in 
erster Linie als neuer Beleg für den Reichtum Ripolls an histo- 
rischem Quellenmaterial merkwürdig. 

Man erinnert sich dessen, was über die Bedeutung des 
Klosterarchivs auf diesem Gebiete bei Besprechung der Annales 
Rivipullenses (Massilienses) bemerkt wurde; es ist hier, da wir 
über die zu Ripoll erfolgte Anlage eines der wichtigsten Ge- 
schichtswerke Spaniens aus dem 12. Jahrhundert handeln, Anlaß 
gegeben zu zeigen, wie jene Klostertradition noch ın erweiter- 
tem Umfange aufrecht erhalten wird, wobei berücksichtigt 
werden muß, daß zahlreiche historische Handschriften zum 
Teil verbrannt, zum Teil verstreut worden sind. Villanueva, 
Viage VII, 58 weiß von einem Quartband (Nr. 22) zu be 
riehten: ‚que es un eroniecon misceläneo 6 coleecion de noticias 
gue alcanzarn desde el siglo XII hasta el XIV, muertes de 
obispos, matrimonios de reyes, empresas navales, duelos ete‘; 
‚er. enthielt (vgl. a. a. 0.227) nach einem Kalendarium mit 
ehronikartigen Einzeichnungen eine kurze Chronik der fränki- 
schen Könige! sowie zahlreiche Aufzeichnungen betreffend die 
Kloster- und Landesgeschichte (unter anderem auch über die 
Brautfahrt Isabellas, der Tochter Jaimes L zu Philipp dem 
Schönen von Österreich, 1313°). Daran schließt sich noch eine 
zweite Chronik, die Villanueva richtig charakterisiert: ‚Chroni- 
con Barcinonense iure appellandum‘, 

Von den Handschriften, die augenscheinlich in Ripoll dem 
geschichtlichen Quellenstudium dienten, haben sich einige er- 
halten, zum Teil freilich nicht mehr zusammen mit dem alten 
Bestande, So enthält der Parisinus lat. 5941, derselbe, aus dem 


i Vielleicht dieselbe, die Band 108 der Kollektion Baluze, fol. 1058, mit 
der Bemerkung: ‚Ex Ms, colieo Eivipullenai' und mit dem Ineipit: ‚Anni 
Repgum Franeorum Pipinus regnauit annoe XAXVI..,‘ new abge- 
schrieben wurde. 

® Vgl, H. vr. Zeiliberg, Elisabeth von Aragonien, Gemahlin Friedrichs des 
Schönen van Üsterrolch (1314— 1330), — Das Register Nr. 318 des Ar- 
chiva der Aragonesischen Kron= in Bareelona. — Sitzungsberichte der 
knis. Akademie der Wissenschaften in Wien, Phil.-bist. KL, BL CKXXYU, 
VII u. Bd. UXL, L, 1898. 
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früher (5. Tf.) das Klagelied auf Ramon Borel mitgeteilt wurde, 
ein Exemplar — so viel ich weiß, das einzige aus früherer Zeit 
erhaltene — der Annales Anianenses, von dem wir bestimmt 
wissen, daß es ehemals Ripoller Gut war;! der gleichfalls in 
der Pariser Nationalbibliothek aufbewahrte Kodex F. lat. 5923 
enthält (vgl. Catalogus eodieum manuseriptorum Bibl. regine 
IV, 177) eine dem 12. Jahrhundert angehörende Abschrift der 
Giesta franeorum edita a. B. Gregorio Turonensi sive potius 
vetusti Franeorum annales a Troiane gentis origine ad Theo- 
dorieum filium Dagoberti. Auch diese, durch eine dem Text 
vorangehende Donatio monasterio Rivipullensi facta a Bernardo 
comite Bisuldunensi et uxore eins Tota, anno decimo regni 
Hugonis als alter Ripoller Besitz erklärte Handschrift ist wie 
die eben besprochene durch Etienne Baluze in die Pariser 
Nationalbibliothek gekommen (vgl. L. Delisle, Le Cabinet des 
ms, de la Bibliotheqne Nationale I, 364£.), 

Die sowohl rezipierende wie auch produzierende histori- 
sche Tätigkeit der Ripoller Mönche jener Zeit hatte drei un- 
schwer erkennbare Leitmotive: die Kirche, das Kloster, das 
Pantheon. Wie in der heute verlorenen Ripoller ‚Consueta‘ aus 
dem 12, Jahrhundert (Nr, 0, Villaugneva VII, 52 £.) bemerkens- 
werte Riten im Sinne der nach und nach zugestandenen kirch- 
lichen Privilegien (so z. B. über das Alleluia am Tage der Purifi- 
kation) Aufzeichnung fanden, so boten Kalendarien und Mar- 


tyrologien das Gerüst zur Aufnahme wertvoller ehronikartiger 





! In der Kollektion Baluze Bd. 109 findet sich fol. 67 #. eine Abschrift: 
Annales Anianenses ab anno DULXX usque ad annum DÜCCXKI none 
primum editi ex ueteri colice Ms. monasterii Riuipullensis in Catalonia. 
— Die Angaben über das Alter des Originales schwanken in auffallender 
Weise: der Catalogns cod. ms, Bibl. regiae IV, 179 weist die jetat einer 
Abschrift der Gesta Comitum vorgebundenen Annalen dem 18. Jahrlıundert 
=u, Pertz, Mon. Germ, Ser. I, 2#1, dem 9, — 10. Jahrliundert, in der Hi- 
stoire du Languedoc von de Vie und Vaissette II” Prenves 1: ‚probable- 
ment du XT* sidele, Die in Paris vorgenommene Prüfung der Misch- 
handschrift ergab folgendes: Die Abschrift dor Annales Anianenses stammt 
aus dem 12. Jahrhundert, die der Gesta gehört dem 14,, das Epieedion 
auf Bamon Borel, wie bereits angeführt wurde (8. 5#.), dem 11. Jahr- 
hundert an; der hierauf folgende Brief: ‚Presbyter Johannes... rex 
regum terrenorum ... Emanueli Romeon gubersatori‘ wurde im 1%, Jahr- 
hundert geschrieben, 
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Eintragungen, von denen nur ein Teil früher berücksichtigt 
werden konnte! Als Klosterbrüder und Hüter des Herrscher- 
mausoleums zugleich betätigen sich die Ripoller Mönche in der 
Registrierung einer ungewöhnlich reichen Zahl von Daten der 
zeitgenössischen Kirchen- und Klostergeschichte; dieser Tätig- 
keit verdanken die Abt-, Grafen- und Papstlisten ihre Ent- 
stehung, außerdem eine Fülle anderer geschichtlicher Auf 
zeichnungen, deren Verarbeitung etappenweise vorgenommen 
wurde. Wie in der allmählichen Ausgestaltung und Verwertung 
des einschlägigen Materiales die 5. 224. besprochene Summa 
libertatum (Brevis historia) vom Jahre 1147 einen Markstein 
bildet, so bietet, um wieder zu dem Pariser Kodex lat. 5152 
zurückzukehren, die in dieser Handschrift enthaltene Zusammen- 
stellung der Gesta comitum das Bild einer allmählich fort- 
schreitenden umfangreichen Arbeit, deren Ausgestaltung erst 
etwa ein Jahrhundert später die mittelalterliche geschichtliche 
Tätigkeit Ripolls krönen sollte. Die im Parisinus F. lat. 5132 
erhaltene älteste Bedaktion der Gesta, ziemlich verschieden von 
dem Texte, den die vollständigen Exemplare liefern, reflektiert 
in ähnlicher Weise, wie die im Bal. 107 enthaltenen Collectanea, 
das Material der Darstellung heimischer Geschichte, wie man 
sie sich ungefähr kurze Zeit nach der wiedergewonnenen Selb- 
ständigkeit des Klosters dachte. 

Nieht in das 13. Jahrhundert, wie Du Meril wollte, son- 
dern noch in das 12, werden wir auch durch die genauere 
Erforschung anderer Teile der mehrerwähnten Handschrift ge- 
führt, so zunächst durch die Fol. 9’ ff. eingezeichnete Vita B. 
Petri Urseoli. Auch hier hätte Du Meril, der ja im allgemeinen 
über gute Literaturkenntnis verfügte, bei seiner Beschreibung 
durch Einsichtnahme einer längst erschienenen, trefflich erlän- 
ternden Ausgabe des Textes wertvolle Aufschlüsse zur Beur- 


! Ein weiteres Spesimen bietet die von Pröspero de Bofarull (Condes 
vindiendos I, 8, III) über das heute verlorene Kipoller Martyrelogium 
mitgeteilte Notir: eödice num. 19, cajon 2", est. 1* del archivo de Eipoll, 
eserito sobre pergamino con caracteres del #iglo 10, alll.; en unas ta- 
blas do eomputos lunares con notas marginnles donde se lee: Era 859, 

* anno domini 801, luna 14, 4* nonas aprilis Domini Pasche 2, nonas 
aprilis Introirit Ludorieus in Harchinona filius prelibati Kareli Magni 
et tulit eiritatem Sarracenia, 
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teilung des ganzen Manuskriptes, zunfchst betreffs des für 
ihn noch hypothetischen Ripoller Ursprungs (si nous ne nous 
trompons), erhalten. Mabillon hat dem Titel seiner Ausgabe 
(ASOSB s. V. 374 ff.): Vita B. Petri Urseoli ducis Venstiarum et 
Dalmatiarım tam Monachi 5. Michaelis de Coxano in Catalania 
auctore anonymo incertae aotatis, ausdrücklich den Provenienz- 
vermerk beigefügt: ‚ex ms. eodiee Rivipullensi‘ und in der Ein- 
leitung erklärt: vitae lucubrationem ex ms. eodiee Rivipullensi 
erutam nobis communicarit eruditissimus vir Stephanus Baluzius, 
woraus wir mit aller Sicherheit entnehmen können, daß die von 
Baluze zur Verfügung gestellte Kopie aus keinem anderen Ori- 
ginal geflossen sein kann als dem heutigen Parisinus F, lat. 
5132, Obwohl Mabillon den Autor incertae aetatis nennt, hat 
er diese Angabe in seiner Einleitung einigermaßen präzisiert. 
Aus dem in der Vita enthaltenen Hinweise ($ 17 in Mabillons 
Ausgabe): multa quidem mira per eum Deus egit quae nobis 
sunt incognita, quia non sunt seripta nee oratione illorum qui 
cum viderunt relata; omnes enim qui eius praesentiam viderunt 
iam a saeculo migrarunt, schließt Mabillon wohl nicht mit 
Unrecht, daß der Verfasser dieser Vita kaum später als etwa 
ein Jahrhundert nach dem Tode des Petrus Urseolus (f ea. 997) 
die Lebensbeschreibung verfaßt haben mag. Über den Ört, 
wo die Vita geschrieben worden sein kann, sprieht sich Ma- 
billon nieht näher aus, doch sind die betreffenden Grenzen 
ziemlich eng umschrieben. In erster Linie kommt Cuxä in Be- 
tracht, wo Petrus Urseolus sein Leben beschloß; aber auch die 
Beziehungen zu Ripoll sind gegeben. Es ist ja bekannt, daß 
Oliva, Abt von Ripoll und Caxä, zu Ehren des illustren Frem- 
den einen eigenen Kult einführte (vgl. Villanueva, Viage VI, 185; 
T. 1, 77, Anm. 2). In eine begeisterte Huldigung des Wirkens 
des größten Ripoller Abtes, Oliva, klingt auch die Vita aus. 
Wenn wir nun sehen, daß die meisten Olivas Tätigkeit be- 
treffenden Urkunden, auch die Abschriften seiner Werke, sich 
in Ripoll finden, so wäre es ganz gut denkbar, daß einer der 
federgeübten Ripoller Mönche sich an die Ausarbeitung der Vita 
des Petrus Urseolus gemacht habe; auf jeden Fall ist genügend 
erklärt, warum der Text, der kaum jünger sein kann als das 
11. Jahrhundert, in einer etwas späteren Abschrift dem Ripoller 
Sammelkodex einverleibt wurde. 
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Abgesehen von einem Sermo zu Ehren der Jungfrau! 
(fol. 21” bis 25") und einer Serie von Homilien (81 bis 92”)? 
finden sich außer den früher genannten (vgl. 8. 52 1., 5%£.) 
keine umfangreicheren Prosatexte, wohl aber eine Er statt- 
liche Reihe von Aktenabschriften und Einzeichnungen, die über 
die Genesis lea Kodex, auch über die Zeit der Zusammen- 
stellung eines guten Teiles desselben, Licht verbreiten. Einen 
terminus ante quem scheint auf den ersten Blick die auf 
fol. 105° (einem später eingelegten Einzelblatt, vgl. weiter unten 
3.63) befindliche, von Du Meril als pronosties pour l’annde 
1179, par Johannes de Tol&de bezeichnete Notiz zu geben; in 
der Tat lesen wir Ab anno incarnationis damini nostri ihu x 
MCLXXVIIN usque in VII anno* mense septembri sole exi- 
stente in libra erit si ds uoluerit eoniunetio emnium planetarum 
in libra et cauda drachonis und aus dem erit si deus uoluerit 
ließe sich fürs erste wirklich schließen, daß wir es mit einer 
Vorhersage zu tun haben, deren spätere Einzeiehnung keinen 
rechten Sinn hätte. Die seltsame Schlußangabe der Notiz: Ego 
P? inueni hane epistolam apud quendam deminum archiepi- 
scopum pergentem ad dominum papam et asserentem huiusmodi 
scriptum se habuisse a domino iohanne toletano qui eam trans- 
mitebat (so) per iam dietum archiepiscopum ad dominum papam 
benimmt jedoeh der Notiz stark ihre datierende Kraft. Anders 
steht es jedoch mit Transsumpten von zwei Urkunden, die sich 
gegen Schluß der Handschrift auf fol. 104, 106" und 167° 
finden, die erste, über eine Feier am Tage Saneti Luche evan- 
geliste, datiert: Actum est hoe VILK. mai anno XXVI Regni 
ludonici iunioris Gauzfredus abbas f, die andere eine Konstitution 
desselben Gauzfredus, betreffend die Vermehrung und Ver- 
besserung der den Mönchen Ripolls rerelmäßig zu verabfolgen- 
den Gewänder: Uniuersis hane seripturam audientibus notificetur 
qm ego Gauzfredus dei gratia riuipullensis abbas woluntate at- 


en 





ı Mit der roten Überschrift: In honore Semper Virginia marie Sermao, 

® Die Angabe Du Mörils, daß der ganze recueil d’homdliee anonymes die 
Aufschrift actibus Apostolorum trage, ist irrig. Die Homilien tragen 
koordinierte Titel (in rot): 81" De actibus apostolorum ubi elaudum 
apostoli eurauerunt, S1” Ineipit de leetione actunm apostolorum ubi di- 
eit De Symone Mage, 82" De cornelio centurione et de Symons Petra, 
87" Ineipit da suangelio secundum marchum usw. 
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que deuota instantissimaque prece Karissimi fratris nostri Geraldi 
Kamerarii assensu quoque atque postulatione omnium fratrum 
nostrorum decernimus ... ad augendam scu melierandam mo- 
nasteri nostri in uestimentis consuetudinem usw, Gauzfredus 
abbas F usw, 

Nach wiederholter, zusammen mit den Herren L. Deliale 
und H. Omont vorgenommener Prüfung dieser beiden Urkunden- 
einzeichnungen gelangten wir zu dem Ergebnis, daß bei beiden 
Stücken die Namenszeichnung des Ganzfredus, des letzten Mar- 
seillaiser Abtes von Ripoll (1153 [7] — 1169), genuin ist, aber nicht 
bloß diese, sondern auch die Unterschriften der übrigen mit- 
zeichnenden Würdenträger des Klosters. Damit ist ein Terminus 
ante quem gegeben, um den sich der Hauptinhalt der wichtigen 
Handschrift zeitlich zu gruppieren hat. In Übereinstimmung 
hiermit stehen die Traussumpte der Urkunde, betreffend die 
Einführung einer besonderen Feier zu Ehren der Jungfrau an 
jedem Samstage fol. 101"... Anno igitur Dominies Incarna- 
tionis millesimo ÖÜLVII presidente in ecclesin Riuipullensi pre- 
fato nbbate nostro Domno Gaufredo ... celebritas dominice 
matris in eeelesia nostra per omne sabbatum in perpetuum ob- 
servanda ita fieri instituta est. Diese Celebritas, deren urkund- 
liche Fassung mit den feierlichen Worten: Ad honorem et laudem 
sloriosissimae et intemeratae uirginis Mariae anhebt, besteht 
darin, daß besondere kirchliche Zeremonien (so u.a. ein feierliches 
Hochamt) abgehalten, insbesondere den fratribus fereulum uel de 
caseo uel de ouis congruenti pipere aptatis dargeboten werden. 
In ehronologischer Beziehung sind wieder zwei Einzeichnungen 
auf fol. 104 und 106%, betreffend die Einkünfte des Gebietes 
von Mojon, nämlich: Hoc est eapuıt breue de honore de moion 
und Hece est commemoratio tocius ipsins honoris et de censibus 
et usatieis que barehinonensis comes habet in terminio de moion, 
zu beachten. Du Meril hebt richtig hervor, daß das Gebiet 
von Mojon dem Kloster Ripoll gehörte, hat aber den von ihm 
als fehlend bezeichneten Schluß der zweiten Einzeichnung über- 
sehen: Acta est ista carta supra diete commemorationis XII Kl 
mai anno III X regni ludouiei iunioris, wodurch wir auf das 


* Die auf Taf. 5 gebotene Reproduktion des zweiten Aktes gestattet, das 
eben mitgeteilte Ergebnis zu überprilfen. 
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Jahr 1151, d. h. also wieder in die Zeit des Hirtenamtes des 
Abtes Ganzfredus geführt werden. Heranzuziehen ist auch die 
Schenkung der Kirche von Mojon an Ripoll, deren urkundliche 
Bestätigung meines Wissens allerdings noch nicht bekannt war. 
Der Akt: Donatio Eecelesiae de Mollione quam fecit Episeopus 
Gerundensis Anno MCXLIII (Petro eiusdem monasteriüi abbati) 
findet sich in Bal. 107, fol. 194* kopiert und darauf folgt fol. 19 
die Confirmatio Domini Papne de Eeelesin de Mollione. Fügen 
wir noch hinzu, daß unter den Prossstücken, mit denen wir 
eine gewisse Datierung verbinden können, der fol. 107" ent- 
haltene Brief Ollegarius dei gratia terrachonensis archiepiscopus 
Venerabili fratri R. ausonensi episcopo (es ist Ramon 1. Gau- 
fredus) Salutem auf eine noch frühere Zeit weist, da Öllegarius 
1118—1137 regierte, also dieses Schreiben über eine Frage der 
Priesterweihe noch in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts 
fällt, so ist dargetan, daß sich die Zusammensetzung des Haupt- 
inhalts dieses unter sümtlichen erhaltenen Rivipullenses eine 
singuläre Stelle einnehmenden Kodex nicht, wie bisher alle 
Forscher annahmen, im 13., sondern in der zweiten Hälfte des 
12, Jahrhunderts vollzogen haben muß. Die beiden Aktenstücke, 
die dagegen zu sprechen scheinen, nämlich die Schenkung des 
Raimundus de Porcian an Ripoll vom Jahre 1211 und der 
Verkauf des Petrus de Palad und seiner Familie an das Kloster 
vom Jahre 1212, sind spätere Eintragungen: die erste findet 
sich auf der freigebliebenen ersten Seite der Vita Petri Ursecli, 
die erst fol. 95 verso beginnt, die zweite auf fol, 105, einem 
Einzelblatt mit durchans verschiedenem Linienschema, welches 
dem Körper der Handschrift so ungeschickt eingefügt wurde, 
daß die Urkunde über die Feier am Tage des Evangelisten 
Lucas in zwei Teile geteilt erscheint, 104* und 106°. 

Die zahlreichen poetischen Stücke, die sich in der Hand- 
schrift finden, widersprechen dieser Auffassung nicht. Das gilt 
speziell von den bereits besprochenen zeitgeschichtlichen Ge- 
diehten, von dem Carmen Campi doetoris sowie dem Berenguer- 
Hymnus, und man wird den Umstand beachten, daß dieser 
Hymnus auf den 1169 gestorbenen Grafen den Akten des Abtes 


! Hierdurch wurde auch Du M&ril getäuscht, der die Texte auf 104” und 
106* (oben) für zwei verschiedene Urkunden hielt, 
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Gauzfredus (F 1169) fast unmittelbar beigefügt erscheint. Von 
den übrigen Stücken in Versen schließt sich der Sang auf die 
Einnahme von Jerusalem fol. 21" bis 21" (‚Hierusalem letare‘, 
von Du Miril a. a. O., S. 255260 veröffentlicht) der voran- 
zehenden Historia Hierosolymitana des Raymund de Aguilers 
an. Die ınit Neumen versehenen Hymnen: ‚Ave Virgo gloriosa‘ 
(fol. 105”), ‚Vox elarescat mens purgetur‘ (fol. 107”), von Du 
Miril $. 305 veröffentlicht, dann ‚Cedit frigus hiemale‘ (fol. 108), 
Du Meril 8. 32, gleichfalls mit Musiknoten, sind später an frei- 
rebliebenen Stellen eingetragen worden; ebenso das Gedicht 
auf f. 109" und 109”, von dem Du Meril (5, 506 £.) wegen der 
klüglichen Erhaltung nur den Schluß gab (‚quod est anceps tu 
dissoluis — quod tegendum tu inyolvis‘ ete.), und das fol. 109" eın- 
zezeichnete, von Du Meril 305 mitzeteilte Rätselgedicht ‚Lunis 
procer et sub mense — somno splendor et immense — Martis 
procer atque duris' — usw. (von Du Meril ‚regles des. horo- 
scopes ou plutöt des divinations, ... op obseures’ genannt), 
für das Wilhelm Meyer-Speyer, wie ich einer brieflichen Mit- 
teilung entnehme, aus christlichen Hymnengedichten eine vor- 
treffliche Lösung gefunden hat, 

Unter simtlichen erhaltenen Kodizes der alten Abtei — 
etwa dritthalb Hundert an der Zahl — ist die eben besprochene 
Handschrift die bodenständigste, die persönlichste. Geht man 
von den Gauzfredus-Akten, den historischen Stützpunkten der 
Mischbandschrift, aus, so begegnet uns in deren Inhalt eine 
wohl auch sonst nicht eben seltene, für Spanien aber speziell 
bezeiehnende Vorliebe für die Bindung des Transzendentalen 
mit dem urwüchsig Praktischen, welche den ekstatischen Mysti- 
ker Luis de Leön zur Abfassung eines Lehrbuches der Führung 
des Haushalts, den grüßten Genius der spanischen Hochblüte 
aber zur Schaffung des unsterblichen Gegenübers der Vertreter 
des Idealismus und des Realismus veranlaßte. Wie die neue 
Feier zu Ehren der Himmelskönigin und Schirmerin Ripolls 
auch durch eine Kollation, bestehend in Ferkeln, Küse und 
zepfefferten Eiern, an jedem Samstag begangen werden soll, so 
finden wir gleich neben Sermonen und Homilien das Dekret, 
betreffend die Aufbesserung der Garderobe der Mönche; neben 
der Vita, den Acta sowie dem entsprechenden Kult des jüngsten 
territorialen Heiligen, die gewissenhafte Verzeichnung der Ein- 
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klinfte der jüngsten großen Gebietsschenkung; neben Ent- 
scheidungen in Gewissensfragen und Canones der Konzilien 
sowie astronomischen Aufzeichnungen die älteste Redaktion der 
Gesta eomitum, in denen, wie wir gesehen haben, das Kloster 
Ripoll sich selbst ein stolzes Denkmal errichtete, aber auch das 
einzige umfangreichere ältere Werk der märkischen und kata- 
lanischen Geschichte lieferte. Das Hinübergreifen über das 
Gebiet des Klosters zeigen auch die poetischen in derselben 
Handschrift enthaltenen Stücke, da wir außer Hymnen und 
sonstigen geistlichen Gesüngen auch das Gedicht auf Ramon 
Berenguer, ja nuch das Carmen auf den Campi doctor antrefien. 
In Vers und in Prosa findet auch das bedeutendste weltgeschieht- 
liche Ereignis jener Zeit, der erste Kreuzzug, in unserer Hand- 
schrift ein Echo, 

Die eigenartige Zusammenstellung dieses merkwürdigen 
Sammelkodex wird man sich vor Augen halten müssen, wenn 
man die literarische Bedeutung Ripollsa in den späteren Jahr- 
hunderten verstehen will. Was im 13., 14. und 15. Jahrhundert 
an Handschriften zuwuchs, sei es durch Heimarbeit, sei es durch 
Ankäufe, zu denen man sich entschloß, ergibt sich ungezwungen 
als Ergebnis des Fortwirkens der hier aufgezeigten Interessen. 

In erster Linie kommen als Belege für das Gesagte zwei 
wertvolle noch erhaltene Mischhandscehriften des 13. Jahrhunderts 
in Betracht, die durch sichere Indizien als ursprüngliches Ri- 
poller Gut erwiesen und hier zum erstenmal besprochen werden. 
Kodex 26, ein mächtiger Folicband, enthält nach einem um- 
fangreichen Traktat über die Passio Domini und Stücken des 
Matthäus-Evangzeliums samt Kommentar die anonyme Erklärung 
einer ‚Figura Seraphin‘, wie eine moderne Bezeichnung angibt; 
es ist aber der bekannte, Alanus ab Insulis zugewiesene Traktat 
‚De sex alis Cherubim.‘ Die gewandte Zeichnung wie die Schrift-, 
zugleich Textprobe (Taf. 6 und T) mögen mit dem Bilde und 
dem Abdruck bei Migne 210, 267 ff. verglichen werden. Die 
Ripoller Provenienz ist durch die noch aus dem 13. Jahrhundert 
stammenden Transsumpte von vier auf das Kloster bezüglichen 
Schenkungsakten bezeugt, die zu den ältesten Hausurkunden 
des Klosters zählen. Da das Archiv des Klosters verbrannt 
ist, gewinnen auch die in relativ spite Zeit fallenden Kopien 
an Bedeutung; gehören sie doch mit den früher Degen 


Sitzungeber, d. phil -bist. EL. 158. Bd. 2. Ablı. 
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Einzeiehnungen im Par. lat. 5132 zu den ältesten Urkunden- 
zeugnissen jenes Klosters, das wir als historisches Zentrum 
der Grafschaft Barcelona kennen gelernt haben. Hiezu kommt 
noch der Umstand, daß die Art der Eintragung dieser 'Trans- 
sumpte und deren Beglaubigung in die Ripoller Urkunden- 
behandlung jener Zeit einen guten Einblick gewährt; es wurde 
Aaher die betreffende Seite reproduziert (Taf. 8) und im nach- 
folgenden der an erster Stelle eingezeichnete Akt unter Be- 
rieksichtigung einiger von Alfons Dopsch freundlichst mitgeteilter 
Bemerkungen in Umschrift abgedruckt! Es handelt sich, wie 
ınan sieht, um eine Schenkung der Gräfin Ava, Gattin des 
Grafen Miro von Barcelona; das Instrument ist in gewissen 
Teilsn seiner Ausfertigung dem freilich viel kürzeren Schenkungs- 
akt aus demselben Jahre (941) ähnlich, den Baluze in der Marca 
Hispaniea, App. LXXVI, col, #93 veröffentlichte (Schenkung 
Avas an Cuxä)* Auf diesen beziehen sich einige in den An- 
merkungen gegebene Hinweise (Cuxä). 





ı Da keiner der neueren Benützer der Ripoller Handschrift von den Ur- 
kunden Notiz genommen hat, auch nicht Pröspero Bofarull (im Kat. Baf. 
wird das Manuskript nicht beschrieben), ebensowenig Villanuera, #6 über- 
raschte es mich, daß Teile des oben transkribierten Schenkungsaktes, 
nämlich der Anfang und die Datierung, seit langer Zeit veröffentlicht 
worden sind, und zwar von keinem Geringeren als Mabillon in einer 
etwas versteckten Anmerkung zu den ABOSB saec. IV, para. 2, pag. 423, 
Es felılt & a O. jede Quellenangabe; die Frage, ia Mabillon die Ur- 
kunden bekannt wurden, beantwortet wieder der Kat. Bal. In diesem 
finden wir unter Nr. 19 eine Notiz über den Kodex, die nur das erste 
Wort des Traktates über die Passion und dann ansschiießlich nur das 
Incipit und Explicit der vier Urkunden enthält, ein Zeichen, wie sehr 
man zu jener Zeit gegenüber diesen den Wert des eigentlichen Inhaltes 
des Kodex znrücksotzte. Der Beweis, daß Mabillon nur aus der hier 
nachrewiesenen Quelle geschnpft haben kann, liegt darin, daß er nur 
die Worte aus dem Texte mitteilt, welche im Kat. Bal. aus der Urkunde 
ausgehoben werden (vgl. auch Marea Hispanica, Col. 388). Aus Baluzes 
Worten ist librigens zu entnehmen, dab ihm der Hipoller Schenkunge- 
akt selbst nicht vorlag; der betreffende Text, der auch in sprachlicher 
Hinsicht manches Beachtenswerte bietet [man vergleiche e- BR. fra. dord- 
narant, d.h. de hac bora in ab ante, mit dem in der Urkunde vorkom- 
menden ab hac hora in antea), wird nunmehr zum erstenmal bekannt. 
Antonio EHas de Molina, Epigralia catalana de la edad media, Kerista 
de Archivos XI (1904) 24, verzeichnet einige auf die Gattin dies Grafen 
Miro bezügliche Urkunden, die sich im Archiv des Klosters Hipoll befanden 
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In nomine domini. Ego Ana, cometissa. et filii mei! id est. 
Suniofredus comes ot Wifredus comes. et Oliba comes. et miro 
2 leuita, simul in | donatores? domum* Sanete marie eenobii. situm 
in eomitatu Ausona, in locum que uocaut ualle riopullo, ad pre- 

3 distum domum gui est fandatus | in honore Sanete dei genetrive. 
Maria perpetua uirgine, nel ad abbate Ennegane nel ad monachis, 

4 qui ibidem deo deseruiunt tam presentibus | quam futuris Dona- 
mus ibidem alodem urum cam omnibus terminibus. et finibus. nel 
adinseneiis illius que nominant Agine. qui est in eomitatu | cer- 
daniense in page liniense predietam willem aginem. cum omme 
fandus ot posscssiones finibus. et limitibus, et terminibus. corum 
sie donamus wel tradimus | ad predietum cenobium Sanste mario 
situm in predieta ualle riopullo. donamus casas easalibus ortis* 
T orialibus arboribus pomiferis wel inpomiferis. mo/lendinis. pratis. 
pascuis aguis aquarum. nie duetibus nel reduetibus, ommia et in 
omnibus, quantum, ibidem. habuit wir meus de me prediete Auane 

8 et | genitor de predietos filios meos. Sie donamus uel tradimus 
ad predietum domum. Sanete Marie perpetue uirginis. et nd pre- 
dietum abbatem, nel nd mona|chis, qui ibidem. deo serainnt. wel 
seruierint ut sit illis eibus tam presentibus quam futuris, propter 
10 remedium anime de predito. Mironis. condam.? sen. | et propter 
remedium animabus nostris. In eodem pacto dumego.nixero. Aus. 
omnia reserno, in meam potestatem. ut de ipsos fruges quiguid. 

11 füsere uolue|ro. in meam. reseruo potestatem. sed tantummodo. 
ab has ora, in anfes. donamus, tradimns, atque coneedimus. ipsas 

12 decimas et primieias. cum ipsa parrochia. | de predieta uilla. nd 
prediotam domum, cenobii. sieut super insertum est. sie donamus 
uel tradimtus ab intogre. exceptus, unde seripturam. fecimus nd 
13 fideli nostro | ieuelino. in eodem eonuentu. dum uiuit. tenent ef 
possideat. Post obitum suum, omnia remaneat. ad predietam do» 


i—) 


(existian), und swar vom Jahre 928 (Kaufinstrument); 038 (Schenkung 
an das Kloster); 941 (Schenkung ‚del alodio de Aga, 12 de las Kal. de 
Julio del afio 6 de Luis‘); 961 (Schenkung durch die Testamentsvoll- 
strecker). 

1 Cuxh: ‚et filiis meis.' 

* Cuxa: ‚nos simul donamas in unum‘; also vielleicht simn] in unum 
summs donstores. A. Engelbrecht faßt in donateres = frz. ‚en dona- 
teurs', ‚als Geber‘. 

# Ouxk hat die Formel: ‚eoneedimus atyue tradimns ad domum‘ wie später 
ähnlich auch unsere Urkunde bietet. 

* Korr, aus ortos, 

8 Ousä: ‚ut pius et misericors sit Deus in peecatis nostris et in peccatis 
Mironi Comiti genitori eomdam nostro. 

b® 
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14 mum. wel ibidem. deo serui |entibus. Hoc omnia sieut euperius 
insertum est. sie donamus nel tradimne cum ipsa ecelesia qui ert 
15 in honore sancti iuliani ibidem fundata, propter remedium. | 
anime, Mironi, eomiti. eondam. sen. inferamms. ubi ibidem. et pro 
animabus nostris. Et qui contra hanc donacionis, seriptura. uenerit 
16 ad inrupendum, | sen. predieti. nos uenerimus inferam sen in- 
foramus ubi ibidem deo seruientibus duplum. illis perpetim habi- 
17 turam. Et inanten donacio ista firmns. | permanent omnique tem- 
pore. facta seriptura XIL K. inl. anno, VI. regnante Ludouico 
18 rege filio. Karoli. Aun, PH Adroarius, subseripsi. | Calindo. sub- 
seripsi. Wietor. presbiter. subseripsi. Bellns presbiter subseripsi. 
19 Auderieus. presbiter. qui hane kartam elemosinaria. rogatus. | 
soripai, et aubseripsi die et anno quo supra, 
20 Johannes Monachus et leuita. Transeripsit cum litteris, in 
VIII linen dampnatis. anne. I. Repni, Philippi:! 


Von anderen Manuskripten des 13. Jahrhunderts, deren 
frühe Ripoller Provenienz durch bestimmte Indizien erwiesen 
ist, sei zunächst Kod. 41 erwähnt, in den eine alte Hand die 
8. 42 mitzeteilte Inhaltsangabe eintrag. Außer einer nach Kata- 
lonien weisenden Notiz® auf fol. 17 findet sich fol. 178" eine Ur- 
kunde, laut weleher Raimund, Abt ron Ripoll (es ist Raimund 
Dezbach), im Jahre 1222 einige Häuser zediert, sowie eine 
spätere Eintragung: 1253 idus Oct. die saneti Gerardi prior rıui- 


ı Die anderen drei Urkunden werden im Kat. Bal. (vgl. 8. 66, Anm. 1) in 
folgender Weise exzerpiert: 

4, Ego Bernardus Guillermi Ceritanensium comes ete. dono sanctas 
Mariae eoenobii Riuipullensis et euneuo quiequid inste aut inluste ante- 
cessores ınel habnere uel ego prenominatus comes habheo uel habere debeo 
inste aut iniuste in uilla Agae sius in eius terminis ete. actum est hoc 
4 Kal. Beptemhbrie anno 9 regnante Ludouico rege. 

8. Ego Geraldus Jordani Ceritanensium comes . .. dono sanctaer Marias 
Coenobio Rinipullensi quiequid inste aut iniuste ... in uilla Agas et 
in eins terminis ,.. Actum est hoc 9 Kal. Junii anno 37 regni Phi- 
lippi regis, - 

4. Bernardus dei Gratia Coritanensium comes ... dono Sanetae Marine 
Ücenobio Riuipullensi et euazeuo in uilla Planiciis de Enforcads et eius 
terminia te, Actum est hoc 14 Kal. Januarii anno & Ludoniei regia 
regui. 

® Anno MCUXX abbates et priores ordinis saneti benedieti per arrapgonensem 
prouinciam constituti apud terragonam speciali mandato apostolico con- 
Hensrunk sw. 
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pulli eredidit poneio fabri usw. Einen noch beachtenswerteren 
Provenienzuachweis enthält Kod. 204; dem Hauptteil der Hand- 
schrift, der die Werke des Alanus ab Insulis und die Schrift 
de Anima des Hugo Eterianus birgt (vgl. die von etwas jüngerer 
Hand eingezeichnete, oben 5. 42 mitgeteilte Inhaltsangabe), geht 
eine Anzahl Blätter voraus, die zum Teil juridische Traktate, 
so De dampno iniuria dato, ex lege aquilia, zum Teil auch 
hagiographische Notizen, wie De martirio tome sanctissimi can- 
tuariensis archiepiscopi, enthalten. Auf fol, 12 findet sich das für 
uns hier belangreichste Stück, nämlich die Zuschrift: Reuerendo 
in Christo patri R. dei gracia Abbati totique conuentui riui- 
pullensi frater A. prior saneti pauli de suburbio barchinone 
et magister petrus de albalato ylerdesis ... uisitatores apo- 
stolice aedis, 

In Pedro de Albalat, Saerista, später Bischof von Lerida, 
darauf (1242) Erzbischof von Tarragona, tritt uns eine der be- 
deutendsten Gestalten des katalanischen Klerus jener Zeit ent- 
gegen (vgl. Torres Amat, Memorias, 9). Er wurde vom Papst 
Gregor IX. zusammen mit Bernardo (I.) Calvö, Bischof von Vich, 
und dem bekannten Kanonisten Raimundus de Pennaforti de- 
legiert, um den ersten Bischof von Mallorka zu wählen und 
dessen Konsekration vorzunehmen. Aus der Lebenszeit Albalats 
ergibt sich, daß unter dem ‚RB. Abbas‘ unserer Urkunde nur 
der Abt Raimundus Dezbach (f 1234) gemeint sein kann. Die 
Beziehungen jenes Kirchenfürsten zu Ripoll werden im Auge 
zu behalten sein. Er ist als Verfasser kirchlicher Konstitutionen 
bekannt; das für eine ganze Literaturgattung, die Beichtsuchten, 
vorbildliche Hauptwerk seines Gefährten Raimund de Penaforte 
(r 1215), die summa poenitentinlis, ist frühzeitig in der Ripoller 
Bibliothek vertreten, und zwar in vier heute noch erhaltenen 
Exemplaren (vgl. S. 82), von denen drei vielleicht kurz nach 
dem Tode des Autors angefertigt wurden. 

Auch der theolögisch-dogmatische Hauptinhalt der Hand- 
schrift, die wir als altes Ripoller Gut erkennen, verdient Be- 
achtung. Die Schrift De animae immortalitate des Hugo Eterianus 
bildet den ältesten Teil des Kodex und diese Abschrift, viel- 
leicht noch dem 12, Jahrhundert angehörend, ist eine der frühesten 
des Werkes; auch mag daran erinnert werden, daß des Alanus 
Summa quadripartita de fide catholica bald nach 1179 vom 
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Autor dem Grafen Wilhelm (VIIL) von Montpellier gewidmet 
wurde, daß also hier wieder eine regionale Beziehung gegeben ist. 

Im Anschluß an das kurz vorher über die Aufzeichnung 
kirchlicher Konstitutionen Bemerkte sei erwähnt, daß eines der 
am meisten benützten Konsultationswerke auf diesem Gebiete 
(rel. Schulte II, 137), nämlich ‚De concordantiis deeretorum et 
deeretalium auetore fratre Martino‘ (von Troppau), samt den 
Tabulae in einem sorgfültig geschriebenen Exemplar — jetzt 
Kod. 111 — vorhanden war, das wohl noch dem Ende des 
13. Jahrhunderts angehört.' Die Angabe Ewalds (Reise, S. 388), 
die Handschrift stamme aus dem 15. Jahrhundert (1410), ist 
dureh spätere Einzeiehnungen veranlaßt, die abermals direkt 
auf Ripoll weisen, nämlich durch die auf den beiden ersten 
Blättern eingezeichneten Listen der Ripoller Abte, der Grafen 
von Bareelona und der Erzbischöfe von Tarragona. Der Abt- 
katalog, meines Wissens der einzige aus älterer Zeit handschrift- 
lich erhaltene (von mir kopiert), bricht nämlich bei der Ein- 
zeichnung: Dalmacius de eartiliano MCCCCK ab und hieraus 
muß wohl die irrige Datierung der Niederschrift des ganzen 
Kodex entstanden sein. 

Wie das Hauptwerk Martins auf kanonistischem Gebiete, 
so war auch dessen bekannteste historische Arbeit, die Chronik, 
in der Ripoller Bibliothek vorhanden. Auch dieses Exemplar, 
Kod. 128, stammt noch aus dem Ende des 13. Jahrhunderts und 
enthält von derselben Hand die Diseiplina eleriealis des Petrus 
Alfonsi eingetragen, deren Ineipit: Iste liber uoeatur spich mar- 
say] usunliter apud nos sed nt in titulo eontinetur nomen eius 
est ex reid est eleriealis disciplina, durch die vnlgärsprachliche 
Bezeichnung des Titels? dem ganzen Manuskripte einen Heimat- 
sehein ausstellt. 

Eine gesonderte Behandlung verdient Kod. 103, dessen Her- 
stellung gleichfalls im 13. Jahrhundert abgeschlossen wurde. 
Er ist reskribiert, aus Fragmenten mehrerer Handschriften zu- 


i Derselben Zeit ist cod. 105 mit der collectis eanontım des Dionysins 
Exiguus zusuweisen, vielleicht Abschrift nach einem alten Ripoller 
Exemplar. 

2 (ns Speeulum seclesias des Hugo de 8. Caro heißt in dem Druck v. J. 
1495: Libre apellat Speeulum eeolesio, #0 es a dir Espill bo Mirall usw. 
Vgl. Morel-Fatio in Grübers Grundril DO, 2, 98, 
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sammetzesetzt, deren Inhalt sich nur sehr schwer, immerhin 
aber noch besser erkennen laßt, als die primäre Schrift des 
bereits früher (S. 12) erwähnten Kodex 199, auf die der Liber 
seintillarum und des Augustinus De conflietu vitiorum’ auf- 
getragen wurde. Der primäre Bestand vom Kodex 103 scheidet 
sich, soweit ich erkennen konnte, in drei Teile: der erste 
(fol. 146) enthielt Theologisches, etwa s. XI—A1 (am Ende, 
fol. 46, konnte ich die Worte: confiteri peceata sacerdoti ... 
dieit sanetus Ambrosius entziffern); der zweite Bruchstücke von 
Sermonen (s. KI—ÄIT), und zwar, wenn mich die Lesung einer 
Überschrift nicht täuschte, von Augustinus und Les Magnus; der 
dritte einen medizinischen Traktat in zwei Kolumnen, dessen 
Schrift dem Ende des 10, oder dem Anfange des 11. Jahrhun- 
derts angehört (fol. 172 sind die Worte Alexandri — Ad eapitis 
dolores, fol. 198 Dia yreos, fol. 202 ad omnes febres erkennbar). 

Der jüngere Bestand umfaßt eins Abschrift der Nova 
poetria des Galfredus de Vino Salvo mit reichliehen Scholien 
(Ine.: Antequam Gualfredus aecedat ad propositum principale, 
also nieht identisch mit dem von Fabr. I, 15 erwähnten Argu- 
mentum); an diese schließen sich Lukans ‚Pharsalia‘ sowie, mit 
der Aufschrift Assit prineipio uirgo maria meo, Ovids Epistulae 
ex Ponto, Niehts deutet darauf hin, daß diese Sammelhand- 
schrift von auswärts nach Ripoll gebracht worden wäre, ja die 
eben zitierte Aufschrift vor Ovids Epistulae findet sich gerade 
in Manuskripten von Santa Maria besonders häufig (eod, 69, 
79, 142, 147. 162, 165. 183, 1%. Wir haben allem Anscheine 
nach einen Kodex vor uns, dessen Beschreibstoif aus drei alten 
Ripoller Manuskripten zusammengestellt wurde; zu den letzten 
Blüttern max eines der vier Exemplare, ‚Medieinalin‘, die im 
alten Kataloge unter Nr. 113—116 verzeichnet sind, das Material 
zeliefert haben; auch an theologischen Traktaten und Sermonen 
war schon zur olivianischen Zeit kein Mangel. 

Bei der Zerstörung alter Manuskripte zum Zwecke der 
Schaffung von neuen denkt man zunächst an eine gewisse 





! Die beiden Rivipullenses 103 und 199 wie auch eod. 152 (in dem ser- 
monen des 14. Jahrhunderts anf sermones des 12, bis 13. Jahrhunderts go- 
schrieben wurden, vgl, 8. I) treten demnach als Ergänzung zu der 
von Einils Chatelain zasammenpgestellten Liste: Les Falimpsestes latins 
im Annuaire der Ecole pratique des hantes ötmdes, 1904, 
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Zwangslage, in welche die Abschreiber durch das Fehlen ent- 
sprechenden Beschreibstoffes gebracht wurden; tatsächlich lassen 
sich aus den zum Teil bisher unbekannten Klosterurkunden 
Indizien gewinnen, welche eine solche Zwangsmaßregel erklären, 
In der zweiten Hälfte des 12, Jahrhunderts war die Zufuhr der 
nötigsten Lebensmittel zum Kloster derart schwierig geworden, 
daß man von Ripoll aus die Sicherung dieser sogar vom päpst- 
lichen Stuhle aus gewährleistet wissen wollte. Eine Bulle des 
Papstes Alexander 1Il. vom Jahre 1165 (Marca Hispanica, 
App. CCCCLI, col. 1350) geht auf diesen Punkt speziell ein: 
Rivipullensis monasterii fratres studiosa nobis narratione mon- 
strarunt, quod ipsi in montanis et locis aridis habitantes victualia 
nonnisi aliunde non sine gravi labore illue per multa terrarum 
spatia deferantur (Baluze a.a. OÖ. ‚deferant‘, die Abschrift im 
Bal. 107, fol. 198" hat differantur); unde frequenter contingit, 
quod si bestiae illorum ceibaria deferentes ab aliquibus male- 
factoribus capiantur ipsi (nämlich monachi) tam famis quam 
sitis inedia eruciantur. Für die Darstellung der Finanzlage des 
Klosters um die Mitte des 15. Jahrhunderts, also ungefähr zur 
Zeit des Entstehens des sekundären Bestandes der Handschrift, 
ist eine Bulle Alexanders IV. an ‚B.‘, Bischof von Elna (es ist 
Berengarius de Cantalupis), datum Witerbii III Idus Mart., 
Pontificatus nostri anno quarto (1258, März 12), bezeichnend, 
deren Absehrift ich in Bal. 107, fol. 274 f, gefunden habe, Die 
Bulle erwähnt, daß die Mönche fülıum Bertrandum eiusdem 
monastern monachum, Priorem Prioratus Sanetae Marine de 
Monte Serrato in Abbatem eoneordantes elegerunt, und ermächtigt 
dann den Bischof von Elna, die Benedictio dieses Abtes an 
Stelle des Papstes vorzunehmen: ‚quia predietum Monasterium 
prout asseritur tanta premitur sarcina debitorum quod 
predietus abbas non potest comode nd Apostolicam sedem 
accedere pro benedietionis munere obtinendo. Einen noch deut- 
lieheren Einblick in die, wie es scheint, namentlich durch leicht- 
sinniges Gebaren des Abtes Dalmneio Cagarriga (1234—1256) 
zerrütteten wirtschaftlichen Verhältnisse Bipolls gewährt die noch 
unveröffentlichte Verfilgung Jaimes I. vom Jahre 1357, die sich 
in Bal. 107, fol, 266” und 267’ findet: Nos Jacobus ... repara- 
tioni Monasterii Rivipullensis volentes providere ... mandamus 
quod nulli hospiti provideatur ,.. donee praefatum Monasterium 
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alieno nere penitus sit liberatum ... Revocamus eliam omnes 
venditiones, donationes, infeudationes et alienationes contraciaa 

. quas frater Dalmatius quondam abbas eiusdem Monasterii 
fecit, Andererseits wird daran festzubalten sein, daß das Be- 
skribieren von Kodizes im 13. Jahrhundert zu den gewöhnlichen 
Maßnahmen der Skriptorien gehörte, wie dies manche für das 
Tilgen der Handschriftentexte verfnßte Rezepte, unter an- 
derem auch die bekannte Stelle des Salimbene in seiner Chronik 
vom Jahre 1255 bekunden; allerdings ist darauf zu achten, 
welche Schriften man für überflüssig hielt und welche Texte 
man neu für die Bibliothek zu erlangen suchte. Diese Beob- 
achtung ist nun gerade für den vorliegenden Fall lehrreieh. 
Die ältere Predigtliteratur, die Sermones der Väter, mußten 
den einschlägigen Erzeugnissen der neuen Zeit weichen; nicht 
minder charakteristisch ist auf medizinischem Gebiet der triumph- 
artire Einzug der Schriften der italienischen Schulen (vor allem 
der von Salerno). 

Unter den erhaltenen Ripoller Predigtensammlungen neuen 
Stils bietet Kodex 170 s. XII-XIII Sermones in festivitatibus 
(alter Titel), 195 s. XIII Sermones de sanetis, 205 s. XIII Ser- 
mones de festivitatibus, 206 s. XII—XII (vor Walahfridus Strabo 
und Augustinus ad Macedonium, vgl. oben 5. 41) gleichfalls 
Sermones de diebus festivis, 209 s. XIII zwischen einem moral- 
philosophischen Traktat und einem kleinen Opus de sanctis 
wieder Festtagspredigten; auch im Kod, 130 (s. XU—XIN), 
Flores evangeliorum betitelt (es sind eigentlich Auslegungen), 
finden sich sermones eingestreut. 

Außer einer Handschrift mit patristischen Sermonen wurde 
aber auch zur Herstellung der neuen Handschrift ein medi- 
sinischer Traktat reskribiert, wahrscheinlich Teile der lateinischen 
Übersetzung des großen Werkes des Alexander von Tralles 
über Pathologie und Therapie enthaltend (Wernich-Hirsch, Bio- 
eraphisches Lexikon der Arzte ], 100). Auch auf diesem Ge- 
biete zeugen noch erhaltene Ripoller Kodizes aus der von ums 
eben behandelten Zeit (XIH. Jahrhundert) für das Anbrechen 
einer neuen Epoche, für die fremden (italienischen) Einflüsse, 
für das Bekanntwerden moderner Autoren; diese medizinisch- 
pharmazeutischen Schriften in der alten Ripoller Bücherei sind 
speziell beachtenswert, weil sie ein Abbild, vielleicht ein Vor- 
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bild jener ziemlich ausgreifenden naturwissenschaftlichen, freilich 
vielfach mit alchimistischen Interessen kontaminierten Studien 
in Katalonien darstellen, deren Kenntnis angebahnt, jedoch bis 
jetzt noch nicht durch eine Spezialuntersuchung nähergerückt 
wurde, Unter den hierher gehörigen Rivipullenses enthält Kod. 50 
s. MI mit der Schlußnote: Explieit liber amphorismorum (so) 
ypoeratis cum commento G, (d.h. Galeni) die bekannte Schrift 
des Constantinus Afer (Münches von Monte-Cassino seit 1086) 
samt der Vorrede ad Glauconem discipulum; Kod. 174, nach 
der Alexandreis Walters und des Galfredus Tranensis Super 
titulis Deeretalium als dritten beigebundenen Teil die Practiea 
(tabulae) ‚magistri sal‘, nach Corminas, der in seinem Suple- 
mento zu Torres Amat 311 die medizinische Literatur aus kata- 
lanischen Büchersammlungen zusammenzustellen suchte, die 
‚Practiea de botaniea por el M. Sales (siet); es ist aber das 
pharmazeutische Lehrbuch des Magister Salernus (blühte 1130 
bis 1160),? das vor 1160 entstanden sein muß, da es schen in 
diesem Jahre von Bernhard von Provenee (ein Anhaltspunkt 
für den Weg nach Katalonien) erläutert wurde, 

Mit recht exotischen Namen mediginischer Autoren wür- 
den wir durch die Vermittlung der Ripoller Haupthandschrift 
auf diesem Gebiete, des Kod. 181, bekannt werden, wenn die 
von Corminas a.a.Ü,. gebotene Beschreibung — die einzige 
bisher veröffentlichte — verläßlich wäre: Traiados medieos de 
Cophoca Jarros, Marbodo, Praetica de Bartolom&,? Das ist 
nun nieht der Fall. Der Kodex enthält am Anfanz Rezepte, 
einzelne kleinere Abschnitte de dolore capitum, de inflamma- 
tione eerebri, darauf als erste selbständige Schrift f. 27" Pla- 
tearıus über causae, signa, curne aegritadinum, d. h. die Sehrift 

' Unglanblicherweise berichtet Pellicer y Pages in dem der Amtsführung 
des Abtes Raimundo Babares gewidmeten Abschnitt ganz ernsthaft (#156): 
‚Ötro monje, por nombre Sales, esoribe en la misma dpoca sobre materias 
botänieas y dla farmacia', macht also den Magister Salerıuz su einem 
EKipoller Klosterbrudar. 

’ Salratore de Rensi, Collectio Salernitana, Napoli 185% #,, eitiert [, 8371 
(vgl. auch III, 5%) Manuskripte der Schriften des Magister Salermıa bloß 
aus Breslau und Florenz. Die Tabulae finden sich übrigens auch im 
Montispeseulangs 472 #. XIV (zusammen mit Platearius de Medirina). 

* Diese seltsame Namenreihe findet sich auch in Kat. Baf,, aus dem Üor- 
minas offenbar schöpfte. 
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de aegritudinum euratione des Johannes Platearius des Älteren;! 
dann folgen die ‚modi medendi et eonfitendi secundum Magi- 
strum Cophonem‘ (der ‚Cophoca‘ des Corminas), also die Ars 
medendi des jüngeren Copho von Salerno (ca. 1085—1100).° 
Daran schließen sich Fragmente, deren Aufschrift uns den 
rätselhaften Jarros in der Beschreibung des Corminas erklürt; 
sie heißt: ‚Incipiunt capitula tereii libri alexandri yatros sophiste‘, 
Bruchstücke aus der lateinischen Übersetzung des bereits er- 
wähnten großen Werkes des Alexander von Tralles. Den 
Schluß macht die ‚Practica magistri Bartholomaei‘, unzweifelhaft 
(wie ich dem von mir notierten Incipit entnehme) die Praktik 
des Bartholomäus von Salerno, die aus einem Kodex der Mar- 
ciana, Lat. XVII, VL, vom Jahre 1400, also aus einer erheblich 
jüngeren Handschrift von Benzi a.a.0. W, 52lf. heraus- 
gegeben wurde. Mitten unter diesen medizinischen Schriften 
steckt nun jener Marbodus, den Corminas als Arzt vorstellt: 
ein Blick auf die Schrift selbst zeigt, daß wir des Marbodus 
Redonensis ‚De ornamentis verborum‘ (Fabrieius Ill, 18) vor 
uns haben. 

Wie die eben angeführten und einige in späterer Zeit 
noch zugewachsene medizinische Schriften — so: Joannes de 
Saneto Amando tractatus medieinarum (Hist, Litteraire XXI, 
257), Bruno Longoburgensis und Lanfrancus Mediolanensis Chi- 
rurgia (Fabrieius I, 268; II, 525 £.) in Kod. 126 s. XIV; Joannes 
de Tornamira De mietu sanguinis (Torres Amat, Memorias 622£.) 
in Kod. 129 s. XIV — an die Stelle der ‚Medieinalin‘ des oli- 
vianischen Bestandes traten, wie die neuen Predigtensammlun- 
gen die Sermones der Kirchenväter ersetzten, so mag man bei 
Zerstörung eines alten praktisch-theologischen Traktates gedacht 
haben, den Verlust durch Abschrift oder Erwerb moderner 
Arbeiten auf diesem Gebiete zu ersetzen. Dies laßt sieh tat- 
sichlich beobachten; verfolgt man diese Wandlung auf dem 
Gebiet des theologischen Schrifttums, so tritt auch hier der 
italienische Einfluß merklich hervor und wir sehen, daß die 
fachwissenschaftlichen Impulse Italiens den bekannten Strömun- 
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gen auf dem Gebiete der schönen Literatur unmittelbar voran- 
gingen, Der Import der neueren theologischen Literatur voll- 
zog sich rasch, die Bewegung ist eine ziemlich allgemeine, den 
ganzen Nordosten Spaniens umfassend, sie findet ihren Stütz- 
punkt in bekannten Autoren (Raimund von Peüaforte) und es 
ist wieder die Ripoller Handsehriftensammlung, die am trefllich- 
sten Exempel fixiert, dadurch ein heute noch deutlich erkennbares 
Bild der Bewegung liefert. So findet sich z. B, die Expositio 
Regulae Saneti Benedieti und das Speeulum monachorum des 
Bernardus Cassinensis, also zwei Schriften, welehe die Ripoller 
Mönche besonders interessieren mußten, in einem schön ausge- 
statteten Kivipullensis (Kod, 178), der, wie ich in meinen Auf- 
zeichnungen bemerkte, noch der Mitte des 13. Jahrhunderts 
angehört. Da Bernhard 1182 als Mönch in das Kloster Monte 
Uassino eintrat, so erhellt daraus die Schnelligkeit, mit der sich 
Ripoll jene für eine Benediktiner-Abtei wichtigen Schriften ver- 
schaffte. Man könnte nun freilich annehmen, daß der Import 
der Handschrift erst in späterer Zeit erfolgte, dach sind uns in 
mehreren Rivipullenses Erwerbungsnotizen erhalten, die zeigen, 
daß Ankäufe unterschiedlicher, im Ausland hergestellter Mann- 
skripte gerade in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
wiederholt stattfanden. So trärt Kod. 33 mit Bonaventaras Kom- 
mentar zum 2. und 3. Buche der Sentenzen des Petrus Lom- 
bardus vor Beginn des 3. Buches folgende Einzeiehnung: Iste 
tartius bonaventure est christophori de tholomeis Prioris de Sali- 
cani D. D. Pape Capelani emit Jenue pretio VIII lib. Turon. 
MCCKXXVII Mense Julio! Am Schlusse des zweiten Buches 
steht in derselben Handschrift eine andere gleichfalls ziemlich zer- 
störte Besitzernotiz mit dem deutlichen Hinweis auf den erfolgten 
Ankauf: Iste scdg bonauents & fri= R’ de fanarof (fauarel ?) 
Monachi Rinipulli eonstitit/// ///. Der Name des Besitzers er- 
innert an den eines späteren Abts von Ripoll;? eine Identifika- 


* Ich gebe diese Subscriptio Teil nach der Beschreibung des von 
Kivas angelegten Kataloges (dort Nr. 47), Jer ein Alteres Verzeichnis 
zu Kate gezogen haben dürfte. Von den Namen sind heute kaum mehr 
Spuren erkennbar, 

" Ralmundo de Sabards war 1362 —1380 Abt von Ripoll, wie Villanueva, 
Yiage VIII, 15 mitteilt. Enrigue Claudio Girbal, ein ernst zu nehmen- 
tler Forscher, der mit verläßlichem Urkundenmaterial arbeitete, gibt 
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tion war nicht vorzunelımen, weil ich ausdrücklich anmerkte, 
daß auch diese Notiz noch dem 13. Jahrhundert entstammt. 
Genauen Kaufvermerk enthält ferner Kodex 44, s. XIII, eine 
umfangreiche, sehön ausgestattete Handschrift der Psalmen mit 
reichlichem Kommentar; am Schluß der Handschrift steht die 
Notiz: Constitit septem libras par! anno domini PCC+L>’ VII 
liber Iste. Man darf also annehmen, daß die — direkte oder 
indirekte — Erwerbung mancher aus dem Ausland stammen- 
den Texte, die wir in Ripoller Handschriften des 15. Jahrhun- 
derts finden, ziemlich rasch erfolgte; so im Kodex 197 die 
Schriften De computo ecelesiastico und der Traetatus de sphnera 
des Joannes de Sacroboseo, im Kodex 132 De anima des Thomas 
de Aquino, sowie als einer der merkwürdigsten Texte in Kod. 203 
der Liber formularım des Rainerius (de Perusio). Von der 
Handschrift der Ars notariatus Rainers in der Vadianischen 
Bibliothek zu St. Gallen, Kod. 559 s. XIII mit der Einzeichnung: 
‚Dies Bucch hab ich auf dem Tandl Markt zu Wien in Oestr. 
kauft N Schobinzer‘ bemerkt G. Scherer in seinem Verzeichnis 
(St. Gallen 1864) 5. 97: ‚ist neben einer zweiten in Florenz die 
einzige bekannte laut Savigny, Gesch. d. rüm. Rechts im MA, 
V,113. Siehe auch Pertz im Archiv V, 514‘. Auch Bresslau, 
Handbuch der Urkundenlehre I (1859), 651 kennt nur die 
Exemplare von St. Gallen und Florenz; aber außer dem Rivi- 
pullensis 203 existiert noch eine Abschrift unter den Kodizes 
aus St.-Vietor, jetzt Nat. Bibl. zu Paris F.1. 15006, Die Ripoller 
Handschrift ist, soweit der Vergleich meiner Notizen mit den 
Angaben Scherers lehrt, dem Sangallensis durchaus ähnlich, 
jedenfalls nach 1215 geschrieben, da aus diesem Jahre die 


aber in seiner Schrift Tossa (Gerona, 1834) 8.17 und im Abikatalog 
8.40 die Namensform Haimundo de la Farrös, ebenso Pellieer y Pagöa 
a.0.0.155 und 400. Dagegen notierte ich aus der alten Abtliste (s. AV 
in.) des Cod. 111: Raymnodus de fatefio, wodurch die Angabe Villa- 
unevas gesichert wird; diese Form auch in der vor kursem erschienenen 
Studie von Ed. Gonzälos Hortobise, Rerista de Bibliografia Catalana IV 
(19074, 191,— Dor Kodex 51 s. XIV enthält die Kaufnotie: Ista secunda 
secunde sancti Thomas est fratris F (F} de finarensio (f) preponiti de 
palacio in Monasterio Rinipulli et constitit sibi Auinione ver (sol) for 
em: dimidio. 

Libra Parisiensis, soviel wie 25 solidi, im Gegensatz zur Turonensis — 
0 aolidi. 
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späteste von Rainerius mitreteilte Urkunde stammt. Daß die 
Erwerbung dieser Ars notariatus mit der Aufmerksamkeit, die 
man in Ripoll dem Urkundenwesen zuwendete, in Zusammen- 
hang steht, ist zweifellos; auch mag an dieser Stelle erwähnt 
werden, daß König Pedro IN. von Aragon in der 1283 zu Barece- 
lona abgehaltenen ‚Caria generalis' eine Bestimmung traf, die 
in den mir zugänglichen gedruckten (Quellen nieht erwähnt 
wird, in dem Ripoller Kartular jedoch genau verzeichnet war, 
da ich sie unter den Abschriften in Bal. 107 fol. 203 aufland: 
Et specinliter restituimus plene ac libere notarias seu seribanins 
ecelesiis, loeis religiosis, baronibus, militibus et aliis personis, 
Sanitalibns; uillis et castris, qui eas ab antiquo habere con- 
sueuerunt,! sicut eas plenius antiquitus habuerunt... Acta 
fuerunt hee Barchinone in Curia generali supradieta IL. kal. 
Januari anno domini MCCLXXXII Sig +num Petri de Sancto 
Ulemente scriptoris® praedieti Domini Regis qui mandato eius 
seribi fecit. 

Wollen wir die Darstellung des literarischen Interessen- 
kreises der Ripoller Mönche, wie er sich während des 13. Jahr- 
hunderts auf Grund der erhaltenen Handschriften erkennen 
läßt, schließen, so müssen wir zum Ausgangspunkt unserer 
Untersuchung, zu dem sekundären Teil des Palimpsestes (Ko- 
dex 103) zurückgehen; die weit verbreitete Nova poetria des 
CGralfredus de Vinosalve, bekanntlich dem Papst Innozenz TIL 
(7 1216) gewidmet, erscheint hier in einer frühen Abschrift, 
deren Vorlage möglicherweise aus dem Norden kam, vielleicht 
aber auch aus Italien beschafft wurde. Diesem Lehrgedieht 


' Diesen Zusste erklärt «u Gunsten Ripolls eine Reihe von Urkunden, 
die früheste mir bekannte aus dem J, 1041, mann Bemundi nice Armalli 
-.. Coenobii nmotarii (vgl. oben 8,8); aus der Mitte des eben hespro- 
chenen Jahrhunderts die einem 1251 von Baimund Vizegrafen von Üar- 
dona dem Kloster ausgestellten Schutzbrief beigeflpte Beglaubigung 
(unediert, in Abschrift Bal, 107, fol. z06rj: Ego Petrus de Üolomieo 
publieus Riuipullensis seeretarins embseribo, Krst jüngst hat 
Francesco d’Oridio in den Nuori stadii danteschi, Milano, 1907, 8, Sh1f. 
den früher von Novati gut bepründeten Gedanken: L’arte notarile e la 
letteraria =i erano #trette in fido connubio wieder aufreprilfen. 

* Hiemit wäre die Subseriptio der Abschrift der Usatici Barchinonenaes in 
Kod, Eirip. 25 s. XIV—XV zu vergleichen: Bignum P. de sancto elemente 
seriptoris predieti hoe seribi feel, 
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folgen nun in derselben Handschrift klassische Muster, nämlich 
Lukans ‚Pharsalia® und Ovids Briefe aus dem Pontus, und es 
wäre leicht, an der Hand dieser und anderer Beispiele nach- 
zuweisen, wie die Vorliebe für Diehten und Diehtung sich ın 
Ripoll seit den ältesten Zeiten (T. I, Mf.) solange wach erhielt, 
wie überhaupt literarisches Leben im Kloster blühte, Den- 
selben didaktischen Zweck wie die Nova poetria verfolgte die 
Aufnahme des kurz vorher (8. 75) erwähnten kleinen Gedichtes 
De ornamentis verborum des Marbodus von Rennes, das wir 
seltsamerweise mitten unter medizinischen Stücken finden. Für 
die rasch erfolrte Erwerbung von bedeutenderen Nenerschei- 
nungen spätlateinischer Dichtungen zeugt unter anderem der 
Umstand, daß sieh unter den Ripoller Handschriften zwei Exem- 
plare der berühmten Alexandreis des Gualterius de Castilione 
finden, die beide noch dem 13. Jahrhundert angehören: das 
eine in Nr, 174, in dem bereits erwähnten Miszellankodex, der 
auch Galfredus Tranensis Super titulis deeretalium und die 
Tabulae des Magister Salernitanus überliefert, das andere selb- 
ständig im Kod. 212, der die Einzeichnung: Sig + num. mei 
bernardi de solaluch, enthält. Ist eine größere in diesen Ko- 
dex eingetragene Notiz nicht Stil- oder Federprobe, so könnte 
man annehmen, daß das Manuskript aus Barcelona den Weg 
nach Ripoll genommen hat,! 

Der bedeutendsten selbständigen Leistung, die Ripoll auf 
literarischem Gebiete während des 13. Jahrhunderts aufzuweisen 
hat, nämlich des Abschlusses der ‚Gesta eomitum‘ ist schon 


früher (3.59) gedacht worden. 


Die ebenso reiche wie mannigfaltige Ausgestaltung der 
Klosterbibliothek im 14. und 15. Jahrhundert in gleicher, sta- 
tarischer Weise zu verfolgen wie das Werden der Sammlung 
in früherer Zeit, ist angesichts der Fülle des Stoffes hier un- 
möglich, Gerade deshalb möge der knappen Übersicht über 
die während der beiden letzten Jahrhunderte des Mittelalters 
erfolgte Bereicherung der Ripoller Handschriftenbestände in 








! Sit omnibus notum quol ego Jacobus romei einis Barchinone confiteor 
et recognoseo wobis Guillermo prats egri (soft) eultori eini Barchinone 
quod soluistis in et ad mens uoluntates quadragintn libras manete 
Barchin. uam, 
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den einzelnen Fächern eine allgemeine Bemerkung rorangehen. 
So wenig es angeht, die Ripoller Mönche auf literarischem Ge- 
biete als Schollenmenschen anzusehen — man erinnert sich ja 
der Beziehungen unseres Klosters zu Fleury im 10, und des 
literarischen Ergebnisses der Reise des Mönchs Arnaldus de 
Monte im 11. Jahrhundert — so erscheint es doch angemessen, 
bei Berücksichtigung des Bibliothekszuwachses auf bestimmten 
Gebieten die einschlägigen praktischen Interessen der Kloster- 
gemeinde nieht außer acht zu lassen. Das empfiehlt sich in 
erster Linie bei jenem Bestand, welcher der Klosterbibliothek 
den markantesten Einschlag gibt, bei den juristischen Texten. 
Sie sind so zahlreich vertreten, daß ich nur eine katalanische 
Sammlung zu nennen wüßte, die mit Ripoll in dieser Beziehung 
zu rivalisieren vermöchte, nämlich die Bibliothek der Kathe- 
drale zu Urgel. Während aber die einst in sehr ansehnlicher 
Zahl vorhandenen juridischen Handschriften jenes Bergsitzes 
zum großen Teil verschollen sind, ist der Hauptbestand der 
Kipoller juridischen Manuskripte uns erhalten, freilich noch 
nicht ausgenützt, ja kaum bekanntgemacht worden. 

Die sich sofort aufdrängende Frage, warum eine vor allem 
kirchliche Interessen, daneben historische Arbeiten pflegende 
Gemeinde eine so große Menge juristischer Quellen und Er- 
läuterungen in den handschriftlichen Exemplaren aufzuspeichern 
suchte, läßt sich ausreichend beantworten. 

Der Abt von Ripoll besaß in den dem Kloster von den 
Landesherren im Laufe der Jahrhunderte immer zahlreicher 
verliehenen Örtschaften weltliche Jurisdiktion, deren Eigenart 
an einem bezeichnenden Beispiel Enrique Olaudio Girbal in 
seiner Monographie ‚Tossa‘ (Gerona 1884) klargelegt hat, Das 
Städtehen Tossa, in der Gerundenser Grafschaft und Diözese 
am mittellindischen Meer gelegen, erscheint bereits 966 in einer 
Schenkung des Grafen Miro I. an Ripoll, geht gegen Ende des 
11. Jahrhunderts in den Besitz des Klosters über, dessen Abt 
Raimundo de Berga 1186 dem Orte den ersten Stadtbrief 
(Carta puebla) verleiht: auf Grund eines jährlichen Zensus ist 
von jedem Hause oder Herde Tossas dem Kloster eine Henne 
zu entrichten; dafür wird den Ortsbewohnern Schutz der Person 
nebst anderen Rechten, s0 besonders Freiheit bexüglich des 
Handels, gewährleistet, nur betrefs des Verkaufs von Wein 
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und Fischen treten Einschränkungen zugunsten des Klosters 
ein. Das Jurisdiktionsreeht Ripolls in bezug auf ÖOlot und 
Tossa muß vom Abt Hugo Dezbach (1326—1351) gegen An- 
eriffe verteidigt werden und derselbe Abt bestellt 1348 Ar- 
naldo Soler, Sohn des langjährigen Vogtes von Tossa, Bernardo 
Soler, sowie dessen Nachkommen zu ‚Bailes naturales! des 
Schlosses, Gebietes und der Pfarre von Tossa, d. h. zu Vögten, 
die im Namen des Abtes Zivil- und Strafrechtsjurisdiktion zu 
üben hatten. Schon diese kurzen Hinweise gentren, um zu 
zeiren, wie die weltliche Gerichtsbarkeit des Klosters der 
(Quellen der Kechtschöpfung nicht entbehren konnte; erwägt 
man, daß sich die erwähnte klösterliche Jurisdiktion auf eine 
stattliche Reihe von Ortschaften erstreckte, so wird die Not- 
wendiekeit sorgfültirer Sammlung der einschlägigen Rechts- 
biicher und deren Erlänterungen noch deutlicher, Ripoll steht 
in dieser Beziehung natürlich nicht allein. Ernste, wissenschaft- 
liche Rechtspflege und legislatorische Tätigkeit sind während 
des erwähnten Zeitraumes auch sonst in Katalonien, namentlich 
in Barcelona zu Hause; noch in das 15. Jahrhundert reicht die 
Redaktion des bekannten ‚Consolat de la mar‘ zurück (vel. 
u.a. Catalogue des ms. esp. de la Bibl. Nationale, Paris, 13#.); 
früh wird der Codex Justinianeus in die Vulgärsprache über- 
setzt (Lo Codi). Ebenso mag erwähnt werden, daß der in 
oder bei Barcelona geborene Kanonist Haimundus de Penna- 
forti von Papst Gregor IX, dazu ausersehen wurde, die Aus- 
arbeitung der unter dem Namen dieses Papstes gehenden 
Dekretalensammlung zu übernehmen: sein Name fehlt in der 
von Schulte, Geschichte der Quellen und der Literatur des 
römischen Rechtes II, 539 angeführten Reihe von Spaniern, 
welche im 12. und in dem folgenden Jahrhundert in Bologna 
lehrten; fügen wir ihn hinzu, so bildet diese Ergänzung ange- 
sichts der Tatsache, daß Raimund nach seinem Aufenthalt in 
Bologna und Rom lange Jahre hindurch in Barcelona wirkte, 
eine Personifizierung der rechtswissenschaftlichen Beziehungen 
zwischen Katalonien und Italien. Andererseits ist es mit Rück- 
sicht auf den Umstand, daß Raimund 1275 starb, bezeich- 
nend, daß die Ripoller Sammlung von Raimunds allerdings 
weitverbreiteter Summa de casibus poenitentiae vier handschrift- 
liche Exemplare besaß, von denen drei noch in das 13, Jahr- 
Bitzuogsber, d, phil,-biet. El. 158. Ei. & Abh, 1») 
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hundert zurückreichen: 194 =. XIII; 215 s. XII; 219 =. XIV; 
250 s. XIH. (Vgl. 8. 69.) 

Hiemit sind die wesentlichsten Einflüsse angedeutet, unter 
denen die bemerkenswerte Sammlung juristischer Handschriften 
Ripolls zustande kam; da sie Hänel nicht kannte, Heine (Sera- 
peum VIII, 1847, 828.) nur dürftige Angaben über diese Manu- 
skripte machte, konnte in den grundlegenden Werken von 
Savigoy und Schulte von ihnen nicht Notiz genommen werden, 
auch in den neueren verdienstlichen Spezialarbeiten: Institu- 
ciones del derecho eivil catalin von Guillermo Maria de Brocä 
und Juan Amell (Barcelona 1®, 1886) und Autores Ustalanes 
que antes del siglo XVII se ocuparon del derecho penal von 
Brocä (Barcelona 1901) blieben die einschlägiren Bestände fast 
unberücksichtigt. Eine nach den heute geltenden Grundsätzen 
durchgeführte Beschreibung dieser Kodizes bedeutet aber gerade 
bei Ripoll mehr als das Schließen einer Lücke in unserer 
Kenntnis bestimmter fachwissenschaftlicher Quellen. Der Um- 
stand, daß ziemlich viele unter den heute noch erhaltenen Rivi- 
pullenses juristischen Inhalts Provenienz- und Besitzervermerke 
tragen, lehrt uns die direkt oder indirekt benützten Bezugs- 
quellen kennen; Italien und Frankreich (Avignon) treten in 
dieser Beziehung in den Vordergrund. Der Schluß liegt nahe, 
daß die erwähnten Proveniensstellen nicht bloß für Inridiea, 
sondern auch für andere Handschriften in Frage kommen, und 
dies läßt sich an einzelnen Beispielen bestimmt erweisen. So 
erhalten wir durch Berücksichtigung der erwähnten Vermerke 
einen unerwarteten Einblick in die ziemlich weitverzweigten 
literarischen Beziehungen Ripolls; die betreffenden Einzeichnun- 
gen wurden denn auch bei der Auswahl von Handschriften der 
(uellen und Erläuterungen zum römischen und kanonischen 
Recht, die ich hier folgen lasse, speziell berücksichtigt. 

Corpus inris eivilis, 

lustinianus, Institutionee, mit Glosse, Kod. 32 =, XIV ‚Hen- 
rieus de Pulteriis Mutine‘, Digesten lib. NNXIXf#. Kod. 31 s XIV 
—XYV,. — Ein an gewisse Qunestiones des Cod. Iust. sich anschließender 


Kommentar in Kod, 158 =, XIY., 
Corpus iuris canonici. 


‚Concordia dissordantium canonnm‘, alao das Dekret Gratians 
(Schulte I, 46 #,) Kod. 78 =. XIII. — Deeretalia Gregorii IX. Kod. 7 
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=. XIV—XV (hier mit Tractatus de consanguinitate — Abbildung auf 
Tafel 9 — und den Constitutiones norae Innocentii); Kod. 15 =. XIV; 
K0d.25 =. XIV (cum gloasa); Kod.118s.XIV; Kommentar zu den Dekre- 
talen Kod. 60 ». XIV. — Bonifacius VIII Deeretalium liber VL 
Kod.63.XV: 00d. 10 s. XV (mit dem Inrentarium speculi indicialis des 
Berongerius Stodellus); Kod. 11 »,. XIV (mit den Constitutiones Clemen- 
tinne); Kod. 19 #. XIV (mit Miniatur, die Übergabe des Buches darstellend, 
vel. Taf.10); Kod. 47 =. XIV (‚Almolt reverent monsenyor labat Ripoll‘). 

Clemens V. Constitutiones, Kod. 5 ». XV; Kod, 8 ». XIV— 
XV (zum Schluß: Qnestio disputata LV’y [so!] per dominum Pynum de 
areusinis de Bononia. Explieit questio dom. pyni de areuliis a. 1322); 
Kod.9 =.XY (wie bei $ mit Apparat des Joh. Andreae); Kod. 21 »,XIV; 
Kod. 483 a XIV: Kod. 43 =. XIV (‚anno 1325, est Stephani de Bactato 
elar. can.‘); Kod. 62 =». XIV (Kommentar), — Innocentins IV. Con- 
stitutiones. Kod. 7 =. XV; Tabula super toto Innosentio, in Kod. 25 
von einer späteren Hand =. XV beigeschrieben, 


Erläuterungen. 

Abbas antiguus. Lectura seu apparatus ad Neeretales Gre- 
sorii IX {Schulte IL. 180) Kod. 80 =. XIV— XV; Vermerk des XV,Jahr- 
hunderts: Est uenerabilis eonnentus Riuipulli. 

Albertus Gandinns. De maleficiis (Sch. II, 167) Kod, 80 
a, XV, ‚Aguest libre es del Reverend micer Miquel Yaalguer Abbat del 
Monestir do Sant Johan ces Abbadesses.‘ 1477 dem Kanonikus dieser 
Kirche Jo. Lobera zur Aufbewahrung übergeben. 

AngelusdoUbaldis(Perssinus). Repetitiolegum. Kod.12 KV, 

Baldus de Ubaldis Perusinus (} 1400) Lectura super usibus 
feudorum (Sch. IL, 2751.) Kod. 85 (‚per manus Johaunis Merhont ele- 
riei leodiensis dioesesis 1414‘, alsa kurz nach dem Tode des Autors). 

Bartolomaens Brixiensis, Libellus ordinarli compositus a mu- 
gistro Tancredo (de Bononia), correstus, (Sch. II, 85 f.) Kod.39 =. XIV. 

Bartolus de Saxoferrato Traetatus de Repressaliis, de Mu- 
nere, Tractatus argnendi, de Allnyionibus, Traotatus testium (vgl. Sa- 
vigny VIE, 174#f.) Kod. 67 5. XIV—XV. Voran geht ein Brief des 
Johannes de Silyis, desanus eeclesie Sancti Agrieoli Avinionis Datum 
Arinione 1380 rel. 8. 88. 

Dinus Mugellanus, In tit. De regulis inrie (lib. VI) (Sch. II, 
176), Kod. 43 ». XIV (anno domini 1325 fuit compositus liber iste et 
est domini Btephani de Baciato elar, can.). — Kod. 114 =, XIV. 

Goffredus de Trano. Summa tituloram, also die Summa super 
rubrieis decretalium (Sch. II, 89) Kod. 28 s. XIV. — De testamentis 
sesundum Gotfredum Kod. 219 s. XIV, 

5* 
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Guido de Baysio, Apparatos in librum VI, (Sch. II. 188). 
Kod.18 ». XIV— XV, | | 

Guilelmus de Mandagoto, Summa super deeretalibus (Sch. II, 
185 nennt nur eine Pariser Handschrift) Kod, 4 », XV. Te eleetioni- 
bus faeiendis (Beh. II, 188) Kod.4 ». XV; Kod. 29» XIV; Kod, 48 
#. XIV (1325, vgl. oben bei Dinns). 

Guilelmus de Montelugduno. Apparafus super extrarag. 
Johannis XXI (Sch. II, 198) Kod.1 =. XIV. Sacramentale (Sch.a.a, 0.) 
Kod.17 =. KIV—XV: Magister Jo. Blasii de Brabancia me seripait 
mandsto Venerabilis domini T* Pontiliani bacalarii iuris eanoniei; 
Ead, 24 =. XIV. 

Johannes Andreae, Apparafus super sexto Kod, 6 s. XV. 
Apparstus super Ulementinis Kod. 8 ». XIV—XV; Kod, 9 =». XV; 
Additiones domini Joannis andree super toto speonla inris seripte per 
fratrem Guillermum de eol de eanes eancellarium auneti banedicti do 
bagiis baocalarium in decretis 1377, Kod.16 « XIV—XV, d.h. eine 
dem Anschein nach spätere Abschrift. Darauf folgt: Iste sunt alle- 
gationes faote in causa Comitatus Saneti Senerini super iure primo- 
geniturs et agitabatur dieta enusa in Cinitate Auinione Coram in- 
elito prineipe domino R. Irim et Sicilie Rege assistente (so!) eidem ali- 
qnıbus dominis Cardinalibus sollempnibus in iure cinili. — Opus Hiero- 
nymienum, also: Hieronymianns seu vita, faeta, dieta, prodieia 8. Hie- 
ronymi (Sch, II. 217) Kod, 89 =, XIV, 

Johannes Oalderinus. Tabula anetoritatum et sententiarum 
biblie induetarum in compilationibus deeretorum et decretalium, 
(Sch. II, 250.) Zum Schluß eine littera Pontani de Brimo deeretorum 
üoetoris an Petrus Sala decanus Rivipullensis. Kod. 88 s. XIV (1390). 
— De interdietis (eeclesinstieis) Kod. 66 s. XIV. — Modi aremendi 
(De modo argumentandi in jure Sch. II, 252 Anm. 39) Kod. 100 a. XV, 
— ‚Iste liber est bni (0) Jacob studentis in iure canonieo. Vidit beren- 
mirins consgeinlia,* 

Joannesde Lignano. De censmra ecelesiastien Kod. 66 =.X IV. 
(Der Aufüng stimmt mit dem von Sch. II, 261 angegebenen Ineipit.) 

Monaldi et aliquorum magistrorum Cunestiones, Kod.91 s. XIV, 
(Vgl. Sch. II, 415). Am Schluß Stück eines Briefes an Guilabertus de 
Crudiliis (d. h. Cruilles). 

Öbertus de Acrimonia () Summa qunestionum, Kod, 66 
s. XIV. (Am Schluß: Explicit tractatus quaestionum domini oberti de 
acrimonia doctoris bononiensis, Secundum alios est domini innosentii 
ILII®.) 

Paulus de Liaxariis, Ounestiones Kod. 66 ». XIV. Lectum 
super Clemontinie Kod. 14. 1344 von Mag. Petrus de Bootrario apıd 
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Yiridifolium (Verfeuil?) geschrieben. (Sch. I, 347, wo Anm, 7 die 
Handschrift 71 des span. Kollegs zu Bologna genannt wird.) 

Petrus de Braoo. BKepertorium iuris canoniei, (Sch, II, 262.) 
Kod, 20, Completum per Theodorieunm de Palude nacione Alemannum. 
Geronde (Gerona) anno 1419. 

Fetrusa Magnardi,. Ossos de oomstitutionibns, de reseriptis, de 
elerieis. Kod. 152 s. XV, 

Petrus de Sampsone. Norae constitutionum leeturne, (Sch. II, 
108.) Kod. 70 =. XIV—XY, 

Pynus (air) de Areusinia de Bononia (Pyleus Bononiao?, Fa- 
brieins VI, 328, Tiraboschi IV, 96, 348, 3650). Qusestio disputata 
Kod. 8 5. KIV—ÄT. 

Kaymundus de Bordellis Supplementum tractatus Alberti de 
Gundino de malefieiis. Kod. 80 ». XV ‚Aqusst libre &s del Beverend 
micer Miquel Ysalguer Abbat del Monestir de sant Johan ces Abba- 
dnszes,' 

Taneredus de Bononia. Libellus ordinarii eorreetus a Barto- 
lomaeo Erixiensi (Sch. 1, 199f.). Kod. 59 =. XIV. 


Dazu noch einige allgemeine Werke, wie Spica institute 
per questiones, eine Art Wörterbuch, im Kod, 220 s. NV-——XVL 
vermischte Aufzeichnungen juristischen Inhalts, z. T. nach Vor- 
lesungen (s0 im Kod. 58 s. XIV—XV, darin s. XV: Hec lex 
repetita fuit per nobilem uiram deminum petrum de muris in 
ejuitate Auinionis). 

Auch die Bestimmungen der Provinzialrechtsgebung, so- 
wohl der kirchlichen wie der bürgerlichen, fanden in der Rı- 
poller Sammlung ein Echo. Die hierher gehörigen Manuskripte 
sind ihrer Mehrzahl nach gleichfalls unbekannt; wiederholt 
haben selbst kenntnisreiche katalanische Bibliographen, wie 
z.B. Torres Amat, als handschriftliche Quelle für die Schriften 
der heimischen Juristen des Mittelaltere Stücke aus fremden 
Sammlungen zitiert, während sie in der katalanischen Haus- 
bibliothek, wie wir wohl die Ripoller alte Bücherei bezeichnen 
dürfen, nachzuweisen sind. Kod. 75 s. XIV überliefert Consti- 
tutiones synodales editae per dominos Aprilem et Petrum bonae 
memorine episcopos Urgellenses, u. zw. mit dem Beisatze: Set 
est verum quod nulla eonstitutio reperitur dieti domini Aprilis.! 


! Gameint sind die Bischöfe von Urgel Aprilis (1257—1269), von dem 
wir wissen, daß er einer Provinzialaynode präsidierte, sowie dessen Nach- 
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In der Handschrift 133, s. XIV, die zu Beginn einen Kata- 
log der Bischöfe von Tarragona und der KRipoller Äbte ent- 
hält, finden sich Constitutiones edite in ecelesia Tarraconensi 
> ven. dom. Johannem Patriarehum Alexandrinum.! Kod. 66 

. XIV, ein verschiedene juristische Schriften vereinigender 
Sammelband, bietet an der Spitze einen Traktat: Qualiter pro- 
eossus sit faciendus super eonstitutionibus Tarrachonensibus 
contra inyasores personarum et rerum ecelesiarum;*? der 5.68 
erwähnte Kod. 41 s. XIH, zweifellos Ripoller Eigentum, enthält 
die Beschlüsse der 1220 in Tarragona behufs Reformation des 
Ordens versammelten Benediktinerübte eingetragen. Zahlreich 
sind auch die zu Barcelona angelegten und von dort aus zur 
Geltung gelangten Konstitutionen und Usatiei vertreten, Unter 
den betreffenden lateinischen Texten enthält Kod. %W s. XIV 
die Constitutiones synodales, von Franeiseus Rufat deeretorum 
doetor Tholetanae et Barchinonensis ecelesiarum canonicus viea- 
rius in spiritualibus 1355 zusammengestellt, während er als 
Vikar seines Bischofs fungierte. Darauf folgen Konstitutionen 
von Fr. Ferrer de Abella (1339),* Bernardo Oliver? (1345), Jo- 
hannes Patriarcha Alexandrinus (1329). Die für die Rechts- 
esschichte sehr wichtigen Usatiei Bareinonenses" finden sich in 


folger Petrms (1260 — 1298), der als Vorsitsender bei zwei Synoden (1376 
und 1286) bekannt ist. 

I Juan de Araron, Solın Jaimes IL, Erzbischof von Tarragona [f 1334). 
Über die verschiedenen von ihm herausgegebenen Konstitutionen vgl. 
Conetitutionum provincialium eeeleriae Tarraconensia libri quinque, Ex 
Colleetione: Antonii Augustini Archiepiseopi Tarraconensis, Tarragoni 
1580, Einl. Nr. KVL — Die anscheinend gründliche Untersuchung ron 
Ienario de Jauer: El Patriarca D. Juan de Aragon, Tarragona 1904, 
kenne ich nur aus der Rerista do Archiros XI (1904), 210. 

= it KVIIL 2 29. 8. 284 If, bei Apustin. 

" Torrea Amat, der Memorias 8; 669 dies Sammlang bespricht, nennt 
nor eine Handschrift des Eseorials nach den Angaben Bayars in Nieo- 
lans Antonio, Bibl. Vet. Il, 162, 

* Torres Amat 2 eitiert dieselbe Ha, des Escorials (e. II. 7) nach Bayer. 

: Torres Amat 106. 

 Ygl. die aufschlußreiche Studie von Julins Ficker: Über die Usatici 
Barchinonae und deren Zusammenhang mit den Exceptiones Legum 
Romanorum, Mitteilungen des Institutes für österr, Geschichtsforschung, 
IL. Erglinsungeband, Innsbruck 1888, wo die Bedetitung der Usatiei fir 
die mittelalterliche Rechtsgebung eingehend gewürdigt wird und auch 
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Kod. 23 s. XIV—XV (Petrus de sancto Clemente hoe seribi 
feeit),! ferner zusammen mit der von Petrus Albertus veran- 
stalteten Sammlung? in dem mininturengeschmückten Kod. 32 
s. NIV—XV, dann mit Constitutiones pacium et treugarım 
verschiedener Landesherren in Kod. 38 =. XV in, endlich in 
doppelter Abschrift (fol. 9—21 und 47—56) in Kod. 39 8. XIV. — 
Die Constitutiones factae per dominum regem in curiis gene- 
ralibus super salariis cartarım processuum in papiro seriptarum 
im Kod. 140 a, XIV beweisen, daß die Taxenbestimmungen für 
Noötarintsinstrumente in Katalonien verhältnismäßig frühzeitig 
erlassen wurden.” 

Ausland und Inland steuern, wie man sieht, der Ripoller 
Bibliothek so viele Quellen für Rechtsprechung und Justizpflege 
bei, daß die Tätigkeit des Klosterskriptoriums auf diesem Ge- 
biete zurücktritt. Die Wege, auf denen die betreffenden Schriften 
aus Modena, Bologna, Avignon, Urgel, Tarragona, Barcelona, 
Gerona, Bages, San Juan de Ins Abadesas nach Ripoll ge- 
langten, sind nur in einzelnen Fällen zu erkennen, ganz dunkel 
bleibt die Wanderung der Abschriften der beiden Niederländer, 





die jetzt zum größten Teil selten gewordenen Drucke dieses Textes ver- 
zeichnet erscheinen. Ich benützte den letzten Abdruck in der Historia 
de In legislaciön de Espaha von Amalio Marichalar nnd Unyetano Man- 
rigues, WII (1863), 232. Ficker nennt nur zwei Manuskripte des Iatei- 
nischen Textes, die Parisini F. lat. 4671 und 4673; in den Instituciones 
del derecho eivil eatalän won Guillermo Maria de Brock und Junn 
Amell, Barcelona 1836, I* 21, Anm. 6 werden andere Handschriften nam- 
haft gemacht, auch eine ans dem Archivo general de Ina Corona de 
Araron, die jedoch ans dem Landhausarchiv stammt (sin duda el ori- 
ginal Intin que Fernando I mandö depositar en el archivo de la anti- 
gun Diputaciön), also mit dem Bivipullensis 23 nicht identisch sein 
kann. Genauere Kunde über den Rivipullensis 38 gab Joss Ooroleu in 
einem von Ficker nicht herangesogenen Aufsatz: Chligo de los Usajes 
de Barcelona, Boletin de la Real Academia de la Historia IV (1834), 
SCH. unter Beschreibung der kunst- und kulturhistorisch bemerkens- 
werten Anfangsvignette (Ramön Berenguer el Viejo auf dem Throne). — 
Die beiden anderen Rivipullenses der Usatiei treten zu jenem bisher 
bekannten Material ergänzend hinzt. 

Vel. die 8, 78 mitgeteilte Schlußunte ana der Abschrift der Biändever- 
handlungen vr. J. 1283. 

Vgl. Torres Amat 10 und Brocä-Amell a. a. O. 49, 

Vel. hiesu die von Villanuera, Viage VIII, 230 aus einem Eipoller Kodex 
s. XII mitgeteilten, 1213 und 1241 erlassenen Vorschriften für Notare. 


38 H. Abhandlung: Bear. 


des Magister Joannes Blasius aus Brabant (Kod. 17) sowie des 
Lüttieher Klerikers Johannes Merhout* (Kod. 35), ebenso des 
Deutschen Theodorieus de Palude (Kod, 20), die in der Ripoller 
Bibliothek auftauchen. Aber schon die von den juristischen Hand- 
schriften ausgehende Feststellung der Bezugsquellen als solche 
ist, wie sich leicht zeigen läßt, für die methodische Erforschung 
der Ausgestaltung der Ripoller Handschriftenbibliothek während 
der Renaissance von Belang. Der Rivipullensis Nr. 16 mit den 
Additiones des Johannes Andrese zum Speeulum iuris (vgl. 
5.84) ist 1377 von dem Baccalaureus in deeretis Guillermus 
Col de Canes, damals Camerarius von San Benito de Bagks, 
geschrieben worden. Nun hatte Torres Amat in den Memorias 
133 mitgeteilt, daß ein ‚Guillermo Colldecanas, monje de Ripoll 
y prior de Panizars, dependiente del monasterio‘, einen ‚Liber 
vitae solitariae‘ abgeschrieben habe, und Corminas, Suplemento 
302, wußte diese Mitteilung dahin zu ergänzen, daß die Ab- 
schrift des Werkes Petrarcas sich in ‚Nr. 109% des Ripoller 
Fonds im Kronarchiv zu Barcelona finde. Nach diesem für die 
Geschichte des Petrarchismus in Spanien wertvollen Zeugnis 
ist in jüngster Zeit vergeblich gesucht worden (vgl. T.I, 8). 
Das Manuskript ist tatsächlich erhalten, allerdings nicht unter 
Nr. 109, sondern unter Nr, 104 der Ripoller Sammlung, und 
trägt die Schlußnotiz: Seriptus per fratrem Guillermum de 
Coll de canes priorem de Panissas litigantem prioratum de ma- 
guella quem pacifice possidere in breni sperat misericordia dei 
ipsum iuuante® Mehr Licht über den Schreiber der beiden 
erwähnten Handschriften verbreiten die ersten Blätter des Rivi- 
pullensis 67, der (vgl. oben 3.83) verschiedene Traktate des 
Bartolus de Saxoferrato enthält. Fol. 1-8 findet sich nämlich 
ein Schreiben des Johannes de Silvis, deeanns ecelesie sancti 
agricoli (sie) avinionis an den Abt und Konvent Monasterii 
sanetı Benedieti de Bagiis mit der Datierung: Datum et actum 
avinione in domo habitacionis nostre anno 1380, das zunächst 





* Johannes de Meerhout, Angustiner, geboren gegen Ende des 14. Jahr- 
hundert zu Diest in der Diözese Illttich, + 1476, Theologe, Philoioge, 
Chronist und Dichter, vgl. Biographie Nationale... da Belgique XIV 
(1897), e, 257— 259, 

* Hierüber Farinelli im Giornale storico della letteratura italiana 1907, 
175, Anın. 8, 
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die Studien zu Avignon im allgemeinen bespricht und dann 
hervorhebt: ‚Venerabilis et Religiosus Vir frater Guilermus de 
Col de Canes monachus et Camerarius monasteri Supradieti 
suneti Benedieti de Bagiis in prephato studio avinionensi in 
iure canonieo eontinne insistens ... qui a mense octobris anni 
domini MÜCCLXXVI proxime preteriti eitra in eodem studio 
continue studuit et ceteros aetus qui per veros studentes fieri 
debent exercuit.‘ Wir lesen also hier eine Art von Hochechul- 
zeugnis, das man dem fleißigen Geistlichen ausstellte, und dürfen 
als sicher annehmen, daß der hier belegte Export literarischen 
Materials aus der berühmten Studienstätte nach Katalonien 
nicht vereinzelt dastand. Mindestens sei daran erinnert, daß 
der bereits besprochene Kod. 51 den Kaufvermerk trägt: con- 
stitit Avinione VX (so) for. cum dimidio und daß der $, 55 
erwähnte Rivipullensis 58 mit der lex repetita per nobilem 
uirum petrum de Muris in Civitate Avinionis auch Stücke ın 
katnlanischer Sprache enthält, die über die lokale Zuteilung ent- 
scheiden. 

Diese Nachweise wird man sich auch bei einigen ohne 
Provenienzindizien überlieferten Ripoller Iuridiea vor Augen 
halten dürfen, so bei einigen mit Ministurenschmuck ausge- 
statteten Handschriften wie Kod. T (Traetatus de eonsanguini- 
tate mit dem Arbor, Taf. 9) und besonders Kod. 19 (Boni- 
facius VIII, Liber VI, Taf. 10), für die unter den angedeuteten 
Umständen Avismon als Bezugsquelle wohl in erster Linie in 
Betracht kommt. Ist diese Annahme richtig, so läßt sich nicht 
nur auf literarischem, sondern auch artistischem Gebiete Avi- 
gnons dominierende Stellung während des Trecento an bestimm- 
ten Beispielen der Handschriftenillumination bei einem südlich 
der Pyrenäen gelegenen Kulturzentrum in ähnlicher Weise 
zeigen, wie dies Max Dvofik mit Rücksicht auf bühmische Mal- 
schulen des 14. Jahrhunderts für den Norden dargelegt hat.! 
Der spezielle kunsthistorische Nachweis setzt allerdings im vor- 
liegenden Fall die Untersuchung des hier in Frage kommen- 
den kanonistischen Illustrationsmaterials voraus, durch welche 


ı Die Hluminatoren des Johann von Neumarkt. Wien 1901. Jahrbuch 
der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhiichsten Kaiserhanses XAH, 
Haft 2, 8. TA, Bı 
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die jüngst erschienenen dankenswerten Studien von A. Labande! 
eine Fortsetzung erfahren könnten. 

Wie die meisten der eben registrierten juristischen Hand- 
schriften der Ripoller Sammlung als Studienbehelfe und Hilfs- 
mittel zur Rechtspflege und Verwaltung einer mehrhundert- 
jährigen, schon aus dem alten Kataloge (T.1L, 104#.)* erkenn- 
baren und, wie die 8. &f. mitgeteilte Privaturkunde beweist, 
such dem Volke zum Bewußtsein gelangten Tradition ent- 
sprechen, so knüpfen auch die Lehrbücher der Rechtsspreehung 
in anderem Sinne des Wortes, die Grammatiken, an die be- 
treffenden sehr alten Bestände der Klosterbibliothek an: man 
weiß, daß die Libri artium schon in der Bibliothek der Oli- 
vianischen Zeit eine besondere Stellung einnahmen und daß 
(vel. T.I, 106) Donatos III, Priscianos II, Priscianellos I 
diese Spezialsammlung eröffneten. So sei hier, da wir von den 
Grammatiken des 14. und 15. Jahrhunderts sprechen, gleich 
eine Bemerkung über ein Exemplar einer Leetura Priseiani 
minoris (Priscianellus) angeschlossen. Die betreffende Hand- 
schrift, eod. 131, trägt genaue Vermerke über Ort und Zeit der 
Entstehung (Toulouse 1307), überliefert anderweitig meines 
Wissens nicht belerte Namen mittelalterlicher Grammatiker 
und ist durch ihre gepreßten, scharf gebrochenen, von kursiven 
Elementen fast völlig freien Schriftzüge auch paläographisch 
beachtenswert, weshalb eine Keproduktion der Seite, welche 
die Subseriptio bietet, beigegeben wurde (Tafel 11). Die Schluß- 
notiz lese ich wie folgt: ... secundus liber prissiani minoris, 
et fuit abstracta ista leciura ab illa de magistro p. de eoderco 
nam habuit ipse magister, p. a magistro Vitali de tarbia qui 
fuit magıster suus et ipse magistrauit eum scilicet magistrum 
p” (petrum) et fuit seripta tholoze ad saiyneri die sabbati post 
festum pentecostes XIII Kl’ Inn anno domini MCOÖCCVIL. 

Auch noch andere lateinische Grammatiken in Ripoller 
Hundschriften jener Zeit treten als ergängendes Material zu den 
bisher vorliegenden einschlägigen Untersuehungen, so von Charles 


’ Les miniatoristes Arienonais, Gazette des Benux-Arts, Annde 47 (1907), 
S1sl., Bo. 


* Nr. 94— 88: Canones V; Nr. 1065-107: Lib. judiees III; Nr. 197: Lex 
FON. 
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T'hurot! und J. J. Bacbler,® hinzu: Kod. 142 s, XIV Lat. Gram- 
matik (‚Secundum philosophum in primo phisieorum .. .) mit 
einer Tabula Lunse und der Besitzernotiz: Iste liber est iacobı 
pujol; Kod. 153 s. XIV, Grammatik (‚ad abendam alicalem neti- 
ciam in dotrina proverbiandi .. .‘;? Kod. 156 s, XIV ein kurzer 
srammatischer Traetat mit einem Calenlus solaris als Anhang; 
Kod. 172 s. XIV (Hie ineipit regimen doctrinalis Similia simili- 
bus deelarantur), Kod. 191 s. XIV (1337) Grammatica de toto 
regimine (abrupt beginnend). Unter den nichtanonymen (Fram- 
matiken ist das bekanntlich als Schulbuch benützte Doctrinale 
des Alexander de Villa Dei, wie zu erwarten war, in mehreren 
Exemplaren vertreten, die ebenso wie die Kodizes mit Kom- 
mentaren dieser Grammatik deutliche Spuren eifriger Be- 
nützung aufweisen: Kod. 70 s. XIV—XV, Kod. 13 s. XIV ex. 
(Kommentar: Hec summa est seeundum magistrum Guilermum 
Lacasa); Kod. 92 s. XIH—XIV (Besitzervermerk: Ista leetura 
est Bernardi de Wi/l//, minoris dierum et seriptoris.... fuit 
empta (?) in ciuitate Barehinone 1420); Kod. 97, chart. s. XIV; 
Kod. 154 s. XIV; Kod. 163 s. XV; Kod. 159 s. XIV; Rod. 200 
=. XIV (am Anfang und am Schluß defekt). Auch von dem be- 
kannten Graeeismus des Eberhardus Bethunensis sind mehrere 
Exemplare in der Ripoller Sammlung vorhanden; eines, Kod. 14T, 
ist speziell beachtenswert durch Datierung, Besitzernotizen und 
Schriftart, deren Reproduktion (Taf. 12) mit der kurz vorher 
erwähnten Schriftprobe aus Toulouse vergliehen werden möge, 
Die Schlußnotizen lauten: liste* liber fuit explieitum in die 
saneti beneti abbatis a XX et uno die marci, in anno do- 





1 Notices ot extraits de divera ms. lat. pour servir A l'histoire des doc- 
trines grammatieales an moyen Are. Notices el extraits des ma. de la 
Bibliothäqgue Imperiale, Paris, XXI (1568), 2 

* Beiträge zu einer Geschichte der lateinischen Grammatik im Mittelalter. 
Halle a. &. 1885. 

E Anscheinend derselbe Traktat findet sich auch in einem aus dem Kla- 
ster Santas Creus stammenden Manuskript der Prorinzialbibliothek zu 
Tarragona, das kürzlich von Jaume Bofarall, Revista de Bibliografia 
catalana III (1808), 211. unter Beigabe einer Bchriftprobe ausführlich 
beschriehen wurde. Die Schlußnotiz: Aquestes notes son de Fra Tomas 
Keusich monjo de Sentes Creus bezieht sich aber nicht auf den Voer- 
fasser, wie Bofarull 8. 216 anzudenten scheint, 

4 Bemerkenswert ist die Form des e: man wlirds zunächst listoe lesen. 
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mini millesimo CÖC terdecimo quarto, Und zum Schluß: Iste 
liber est Bernardi de Bacho de camporotundo (Camprodon) de 
gerundensis episeopatu eui deus det bonam vitam. Qui predie- 
tum furatus foerit suspendetur. Der Name des ersten Besitzers 
ist durchgestrichen und ‚Petro de Modio' darübergeschrieben 
worden. 

Kod. 159 s. XIV enthält den Liber synonymorum des Jo- 
hannes de Garlandia; Kod. 1%, welcher zum Schluß die Ein- 
zeichnung enthält: Signum // BRaymundi de insula qui istum 
lbrum seripsit anno domini MÜCCHX sexto, birgt die ars die- 
tandi des Pontius Provineialis, d.h. alao das dietamen de compe- 
tenti dogmate dieses Granmatikers, über welches Thurot a. a. O, 
3öf. eingehend handelt. Vielleicht ist im Anschluß an das 8.22 
und 48 Bemerkte darauf zu achten, daß eine der von Thurot 
herangezogenen Handschriften aus St. Vietor zu Paris stammt. 
— Vorläufig nicht näher bestimmbar sind die ‚proverbia regi- 
minis secundum tomam‘ im Kod, 183 s. XIV (beg.: Liber ma- 
gistri est magne utilitatis qn wult ee unus nostrorum; aus einer 
zum Teil ausgekratzten Besitzer- und Ankaufsnotiz laßt sich 
noch folgendes erkennen: Iste liber est Raymundi Y/]//] solidis) 
sowie die Summa de grammatica magistri Thurandi (Duraneh) in 
Kod. 109 3. XIV (beg.: Quoniam oratio est ordinatio diecionum). 

Wie zu erwarten war, fehlt in den einschlägigen Arbeiten 
und Abschriften auch die bodenständige nationale Note nicht. 
Kod. 122 =, XIV enthält eine lateinische Grammatik in Versen 
(z. T. leon. Hex.) deren Einleitung mit dem von Thurot 5. 50 
aus Paris. lat. 8175 fol. 47 (Hugucio de dubio accentu) ange- 
führten Ineipit übereinstimmt; Sapientis est desidie mareiseenti 
non suecumbere ... Dann heißt es: ... lieet non me suffieien- 
tem tanto reputem operi ad onorem tamen domini. t. venera- 
bilis episcopi pallentini per quem paleneie virgineus elieon ni- 
gere studium gratulatur ... 

_ Der Bischof „t.‘, unter dem in Palencia ein virgineus Heli- 
con für das Studium erblühte, kann niemand anderer sein als 
Tello, dessen Hirtenamt in die Jahre 1212—1246 füllt: denn 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts (1212 oder 1214) war auf 

» Sola mori neseit eclipais neseia nfrtus 
Non ergo moritur hulus qui lande potitor. 
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Tellos Betreiben von König Alfons IX. in Palencia ein Scien- 
tiarım studium generale, eine Art Hochschule, ins Leben ge- 
rufen worden; die hier ausgehobene Notiz verrät nieht nur die 
Zeit der Zusammenstellung des besprochenen Textes, sie lehrt 
uns auch eine der ersten Grammatiken der ältesten Universität 
Spaniens kennen. In das arsgonesische Gebiet werden wir 
durch eine in Kod. 184 überlieferte Darstellung von Regeln de 
cireumloeutionibus partieipiorum nobis defieientium u. #4. m. ge- 
führt, an deren Schluß bemerkt wird: Explieiunt supleeiones 
edite a raymundo catalano bacallario cesaranguste (Zaragoza) 
Iste supleciones fuerunt seripte per manum ‚p. amiedali anno 
MCCOXX. Derde (Lerids) eram tune et nune. Die Umschau 
in den mir zugänglichen Quellenwerken, auch in den aragone- 
sischen Schriftstellerlexika (Latassa) nach dem ‚Raymundus 
Catalanus‘ (es gibt ihrer viele), der hier gemeint sein kann, blieb 
vergeblich; doch findet sich bei Marchi-Bertolani, Inventario dei 
manoseritti della R. Biblioteea Universitaria di Parvia, 1, 234 
die Beschreibung der in Kod. 418 enthaltenen deetrina inueniendi 
Rhetorice subieetum, deren Autor Raimundus Catalanus mit 
dem Verfasser der supleciones identifiziert werden kann; die 
Schlußnotiz! erinnert uns an die während des 14. Jahrhunderts 
so häufigen und erfolgreichen Züge der Katalanen nach Grie- 
ehenland. Eine Frucht des aufblühenden spanischen Huma- 
nismus ist möglicherweise auch die in Kod. 173 =. XIV —XV 
enthaltene Int. Grammatik (ohne Überschrift: ‚Et secundum 
quod dieit philosophus quarto metafisices substaneia precedit 
quelibet acciones tempore‘), die am Schluß als ‚cartapacium 
magistri alavate‘ bezeichnet wird; freilich bleibt der Verfasser- 
name noch dunkel. Vielleicht kann man an Andres de Albalat 
(den Bruder des 8.69 erwähnten Pedro de Albalat) denken, 
der Bischof von Valencia war und dort 1259 einen Lehrstuhl 
für Grammatik errichtete (Torres Amat, Memorias, 8). Spanisch 
klingt auch der Name des Verfassers eines in Kod. 179 s. XV 
i Finitus est liber iste ad dei gloriam et honorem in quo tradita est doc- 
trina inneniendi Rethorice subiectum,... Itum tractatum compilanit 
Raymundus Cathalanıs secundum uulgarem stilum in Insula Cipri in 
Monasterio Saneti Johannis Crisostomi Anno domini MOCUT in mense 
Septembris sed Anno CCCIU fuit in latinum translatus in Janus Cini- 
tate Yialie Amen, 
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enthaltenen Traktates, der beginnt: Quanto aliquid nobilius ... 
tanto prius; propter quod multorum de diseipulis seu scolari- 
bus meis precibus inclinatus ego magister B, de Füta,. scribere 
presumpsi de utilitatibus artis grammatice seu de arte pro- 
uerbiandi. 

Als Lesebuch zur Einübunz der Hegeln diente wohl 
zunächst Walters Alexandreis, wie schon aus der großen Zahl 
der erhaltenen Ripoller Handschriften dieses Werkes geschlossen 
werden kann; zu den noch aus dem 13, Jahrhundert stammen- 
den Exemplaren (Kod. 174, 196, 212) wuchsen noch manche 
in späterer Zeit zu (meist starke Gebrauchsspuren aufweisend): 
Kod. 137 s. XIV (mit Kommentar), Kod. 188 s». XIV (1353; 
‚Ego Raimundus de Frigula, filius Arnaldi de Frigula, taber- 
nari Incole Bisullit perfeci istum librum‘); Kod. 201 s. XIV; 
Kod. 208 s. XIV, Ähnlichen didaktischen Zwecken diente auch 
die Lektüre des in zwei Exemplaren, Kod, 207 und 211 (beide 
s. XIV), vorhandenen ‚Tobias‘ des Mathaens Vindoeinensis, ferner 
der „Disticha Catonis‘, von denen sich außer der T,.I, 10 u.61 
besprochenen alten Abschrift noch zwei jüngere Exemplare er- 
halten haben, eines in Kod. 166 s. XIV— XV, ein anderes in 
Kod. 129 s, XIII, der außerdem noch andere Sprüche in Hexa- 
metern und Fabeln (De lupo et cane, De capra) enthält. Zu den 
Prosatexten, die U[bungsstücke abgaben, mögen Cicero De ofh- 
ciis (in Kod. 136 =. XV), etwa auch das Exemplar von Boöthius 
De eonsolatione (in Kod. 31) gehört haben, das am Schlusse die 
Einzeichnung trägt: expleetionem assumpsit manibus iohannis 
terrat studentis 1478. 

Unter den sich an die Grammatiken schulgemäß anschließen- 
den Traktaten über die Logik (Dinlektik) ist ein Exemplar der 
Summulae des Petrus Hispanus an erster Stelle zu nennen. 
Das betreffende Manuskript, Kod, 216 s, XIV (auf das Alter ist 
zu achten), einst im Besitze Fratris p. Figuires de ordine fratrum 
minorum conventus viei, stellt durch die Schlußnotiz Explieiunt 
traclatus magistri p. ispani de ordine predicatorum die Diskussion 
über die vielbehandelte, von Prantl, Geschichte der Logik im 
Abendlande IN, 33 £., verneinte Frage, ob Petrus Hispanus, der 
nachmalige Papst Johann XXL, Dominikaner gewesen sei, auf 


ı Desald. 
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urkundliche Grundlage;! sie bezeugt, daß der 1277 gestorbene 
Verfasser der Summulae im 14. Jahrhundert als Dominikaner 
bezeichnet wurde. Ein Kommentar zu der bekanntlich lange 
Zeit als maßgebend angesehenen Schrift findet sich im zweiten 
Teil des Kod. 84, dessen erster Teil die Sophismata des Albertus 
de Saxonia (von Riggensdorf) enthält.” Neben den Quaestiones 
ordinariae des in Avignon 1317 gestorbenen Gerhardus de Bo- 
nonia (Prantl III, 241, Fabr. II, 38), in dem wohl aus Avignon 
beschafften Kod. 95 a. XIV, ferner einer auf Alberts Logik zu- 
riickgreifenden Dialeetica in Kod. 150 =. KIV—XV (,‚Dialeetiea 
ars generaliter diffiniendi‘), einem ‚aliquns res artis logieae‘ be- 
handelnden Traktat in Kod. 71 s. XIV (auf dem Rücken des 
Einbandes von moderner Hand als ‚Logien Rochani* bezeichnet) 
und der Summa Magistri Matthaei Aurelianensis (circa sophis- 
mata} in Kod. 109 s. XIV, sind die Schriften von zwei Autoren 
zu verzeichnen, die man in Ripoll nicht vermuten würde. In 
Kod. 129, einem Sammelbande, der sehr verschiedenartige, zum 
Teil sicher von Scholaren herrührende Aufzeichnungen ver- 
einigt und, wie die vulgärspraehlichen Texte zeigen, bestimmt 
in Kabıluien zusammengestellt wurde, finden wir (von einer 
Hand s. XIV) den Traktat ‚Magistri Tisburini* (also des Guilel- 
mus Hentisberus) ‚de sensu composito et diviso‘ (Prantl IV, #9); 
Kod, 141 enthält Bin suppositiones magistri rodulphi strode Alnı- 
gliei seripte per manus bernardi viearü lieeneiati 1558 (cine 
frühe Abschrift, da Rodulphus Strodus um 1370 blühte); voran 
geht der liber consequentiarum, gleichfalls von Strodus (Prantl IV, 
45, wo ausführlich über die ‚Consequentiae‘ und ‚Obligationes‘ 
gehandelt wird), und der ‚traetatus bilinguam‘. Im Anschluß 
an die Vermutung Prantls (a. a. O,, Anm. 176), daß Strodus auch 
über die Proprietates terminorum geschrieben habe, erwähne 


i Onstif-Echard, Seriptores ord. Praed. I, 485 behaupten: ‚in nullo codiee 
seu MS sen impresso Petrum Hispanuim titulo Fratris ornari aut ordinis 
Praedicatorum dich‘. 

2 TKe in der Sehlußnote enthaltene Datierung: 1373 et tüune hobüs SEI 
pro fido solari (so) et VI pro aureo numero et AI pro indlieione seripta per 
me fratrum bartolomeum senfors ordine beate marie de mercede über- 
rascht, denn ea fände sich, falls das Jahr zutrifft, in Ripell eine Nieder- 
schrift der Sophismata, die lange vor dam Tode Alberts (7 1390) erfolgte; 
doch füllt die vorliegende Kopie nach meiner Schätzung erst oiwa ein 
halbes Jahrhundert später, 
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ich den in Kod. 162 s. XIV überlieferten anonymen Traktat: 
Intentionis presentis est primo pertractare de terminis . . . seeundo 
de proprietatibus terminorum usw.; als dritter Teil folgt die Ab- 
handlung de speeiebus obligaeionis. Auf den Inhalt von eod. 141 
weist wieder der am Anfang verstümmelte Sammelkodex 166 
s, XIV—XV, dessen erstes Stück die Schlußnote trägt: ‚Expli- 
einnt eonsequentine magistri berlinguam‘. Darauf de terminis 
und wieder de consequentiis. 

Diese Sammlung von Traktaten aus der Zeit des üppigsten 
Umsichgreifens der scholastischen Logik schloß sich selbst- 
verständlich an die grundlegenden Werke der Scholastik an. 
Den Ausgangspunkt bildet Aristoteles. Kod. 134: Porphyrius 
Isaroge und (ven späterer Hand) die Praedicamenta; Kod. 135: 
Priora, Posteriora, Topiea, Elenchi; Kod. 115: Metaphysica, De 
generatione, Parva naturalia, Physiognomica, Epistula ad Ale- 
xandrum; Kod. 128: De animalibus, Index Aristotelieus super 
libros naturales, sämtlich aus’ dem 14, Jahrhundert, In der 
Sammelhandschrift 109 s. XIV: Aegidius Romanus, Super libro 
elenchorum; von einer etwas späteren Hand: Raimundi Vinaterii! 
lerum doctoris est liber iste; ebenda des Bernardus de Sanciza, 
orizine Bitterensis qualiscumque magister in artibus, Traktat 
super Porplıyrium; Glossae tocius libri priorum ga, wohl Guil 
lermi Alverni (Wilhelm von Auvergne, Prantl III, 75, Anm. 278); 
Rotbertus de Aucumpno Super elenchis, zum Schlusse eine Notiz 
s. XIV: Iste liber est fratris Bartholomei Gaeoni ordinis fratrum 
Predieatorum. 

Unter den Werken der führenden Scholastiker begegnen 
wir den Sentenzen des Petrus Lombardus und deren Erklärungen 
in einer Reihe von Kodizes: 55 s,. XIU— XIV; 57 s. XIV: 63 
s. XII — XIV; 27 8. XIV—XV (m. Glosse); 77 biss. XIV (Summa 
in Sententins); 45 s. XIV (Richardus de Mediavilla, Quaestiones 
super sententias); 49 3. XIV (Johannes Duns Seotus, in libros 
sententiarum); 55 s. XIV (desselben Repertorium super tertium 
et quartum librum Sententiarum). Von Thomas Aguinas findet 
sich in dem wohl noch dem 13. Jahrhundert angehörenden 


* Ramon Viäsder, Jurist, Archidiakonus der Kirche von Vich, von dem 
der Vicenser Bischof, Galgeran de Cacosta, 1341 eine Bibelkonkordanz 
kaufte, vgl Torres Amat, Memorias 670, Handachriftenschätze Spaniens Gib. 
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Kod.182 (der 1325 kanonisierte Verfasser heißt hier noch Frater 
Thomas) der Kommentar In librum de anima; Kod. 51 s. XIV mit 
der Summa libri secundi pars secunda enthält die Subscriptio: 
Bartolomeus de nazariis de Casali Vercellensis diocesis hane 
summanm sceripsi sowie die Besitzer- und Kaufnotiz: Ista secunda 
seeunde saneti Thome est fratris F. de Sanarensio (?) prepasiti 
de palaeio in Monasterio Riuipulli et eonstitit eibi Auinione VX 
(sie) dor cum dimidio." Derselbe Teil der Summa findet sich 
auch in Kod. 54 s. XIV. 

Es mag fürs erste überraschen, daß dem reichen, für die 
Ripoller Schule bestimmten Lehrapparst verhältnismäßig wenige 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert erhaltene Manuskripte gegen- 
überstehen, die den eigentlichen Interessen des Klosters und 
der Kirche dienten, also biblische, liturgische und patristische 
Schriften; die Erklärung dafür ist hier wie anderwärts darin 
zu suchen, daß diese sehr häufig gebrauchten Texte in Drucken 
beschafft und gelesen, die stark abgenützten handschriftlichen 
Exemplare ausgeschieden wurden.” 

So fehlen Bibelhandschriften aus jener Zeit fast völlig. 
Kod. 210 s. XIV enthält das Neue Testament bis zur Apokalypse 
(mit Prologen), Kod. 171 s. XV ein stark zerlesenes Bruchstück 
des Psalters; das ist alles. Erläuterungen oder Prologe zu ein- 
zelnen Büchern der Bibel finden sich in Kod,. 29 =. XIV, 57 
s. XIV, 149 =. XIV, 129 =. XIV (Psalmen), 86 s. XIV (Mat- 
thaeus), 36 s, XIV ex. (Johannes). Kod. 202 s. XIV enthält 
am Schlusse eine Bibelkonkordanz. 

Im Auschluß hieran wären zu erwähnen: Hugo de 5. Vie- 
tore (?) Postilla, Kod. 13 5. KIV—XV; Nicolaus de Lyra in 
Psalmos und in Matthaeum, Kod. 3 und 2 =, XV; unter dem 
Titel: Liber Amonicio saneti Augustini Episcopi findet sich in 
Kod, 138 ». XIV ein zweites Exemplar des 5. 12 erwähnten 
Liber seintillarum; hier geht der Sermo ad Fr. in eremo (Serm, 56, 
Aug. VI. 1339) voran. Florilegien aus den Vätern enthält ferner 





ı Vel,E. 84 

" Die von Pellicer y Pagös, Santa Maria de Eipoll, 175 f. aus der Chronik 
des Pujades mitgeteilts Nachricht, dab ein Mönch von Eipoll im 15. Jahr- 
hundert mehrere Ladungen (cargas) von Archivalien, darunter auch die 
‚Anales de Ripoll‘, an einige Ül- und Beifenhändler verkaufte, vermag 
ich vorläufig auf ihre Richtigkeit hin nicht zu prüfen. 

Bitgungsber. d. phil--hist. Kl, 15%. Bd. 3. Abb, I 
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noch Kod. 152 3. XV (Augustinus, Gregorius, Ambrosius, Hiero- 
nyımus) Augustins Regel mit De claustro animas Hugos über- 
liefert Kod. 169 s. XIV. Bernhards von Montecassino Erläute- 
rung der für die Ripoller Mönche weit wichtigeren Regel Bene- 
dikts findet sich in Kod. 69 s. XIV—XV, der eine noch zu 
besprechende beachtenswerte Notiz über den Preis der An- 
fertigung der Handschrift enthält, sowie in dem noch aus dem 
13. Jahrhundert stammenden Kod. 178, der außerdem Bernhards 
Speeulum monachorum überliefert (vgl. 8. 76); über die kata- 
lanischen Glossen zu Benedikts Regel in Kod. 144 s. XIV vgl. 
5. 111. 

Unter den neueren Kirchenschriftstellern stand außer 
Thomas von Aquino (zu den oben 5.97 genannten Schriften 
kommt noch dessen Traktat de fide catholica in Kod. 64 s. XIV) 
besonders Bernardus Clarevallensis in Ansehen; seine opuscula 
und epistulae sind in einer stattlichen Reihe von Rivipullenses 
zu finden (Kod. 56 s. XIIL—XIV, 65 .. XIII—XIV, 9% s.XIV, 
108 =. XIV, 143 s. XIV, 175 =. XIV, 227 s. XIV— XV), 

Einige dieser Schriften Bernhards (de praecepto, de con- 
sideratione, de meditatione, noch mehr die erwähnten Mönchs- 
regeln) führen von dem Gebiete der theoretisch-theologisehen 
Literatur zu den Unterweisungen in der Ausübung geistlichen 
Berufes und zur Morallehre hinüber. Daß man in Ripoll auch 
diesen Disziplinen Aufmerksamkeit schenkte, beweist manche 
schöne Handschrift mit einschlägigen Werken: der anonyme 
tractatus de eroditione religiosorum in Kod. 108 s, XIV ist das 
Werk des Guilelmus Peraldus (Fabr. I, 151; darauf folgt in 
der Handschrift Bernardus Clarev., Regula honestatis); Kod. 176 
3. XIV enthält am Anfange eine Reeommendatio sacrae scripturae, 
Kod. 157 s. XIV das Itinerarium seu dietarium de vita religiosa 
des Johannes Guallensis (Fabr. II, 104), von demselben frucht- 
baren Verfasser ist auch die einem „Johannes frater ord. min.‘ 
in Kod. 175 =. XIV zugewiesene Summa de poenitentin; die 
Kodizes 98, 101 und 107, sümtlich s, XIV (Kod. 9: ‚Finitus 
a. 1366‘), bergen das mächtige Reduetorium morale des Petrus 
Berchorius (Fabr. III, 232f.); die ehemals mit großen, gold- 
gehöhten, jetzt zum großen Teile weggerissenen Initialen ge- 
schmiückte Handschrift Nr. 75 s. XIV ex. enthält die Bücher IV 
bis VI der Revelationes der heil. Brigitta, Kod. 121 s. XIV die 
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vitn et miraeula beati Francisei. Das bereits erwähnte Specu- 
lum monachorum seeundum Bernardum Casinensem findet sich 
auch in Kod. 143 s. XIV nach einem Beichtspiegel und einem 
Tractatus de höris dieendis; Kod. 34 s. XIV enthält ein Ratio- 
nale divinorum ofhieiorum; m zwei handlichen kleinen Kodizes, 
202 s. XIV und 233 s. XV, liest man die dieta salutis des Petrus 
Luxemburgensis; in Kod. 167 s. XIV folgt auf eine Art von Hand- 
buch der Pastoraltheologie (1. Kap.: Qualiter debeat sacerdos 
predicare) mit der Überschrift: Exemplum euiusdam anyme que 
paciebatur purgatorium die Angabe: Anno 1300 . . . Johannes 
Gobi ordinis prediestorum prior in eonventu de Alesto (d. h. 
Alesia, Aleis) scripeit fratri petro galterii ... existenti in curia 
Romana, Der Schreiber, Johannes Gobi der Ältere (nicht bei 
Fabr., vgl. aber Quetif, FE Ord. Pr. I, 633), war 1302 Prior in 
Avienon; die Handschrift befand sich aber sehon in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Katalonien, wie ein vulgärsprach- 
licher Bericht über eine Reise zu den ‚sants romaratges‘, den 
Orten des heil. Landes, samt Beschreibung der loca saneta aus 
dem Jahre 1325 bezeugt (vgl. 5. 114). 

Der Ripoller Mönch fand als Prediger wie in früherer 
Zeit so auch im 14, und 15. Jahrhundert Anregung m neu zu- 
gewachsenen Sermonensammlungen; für den Eifer, mit dem 
sie abgeschrieben wurden, ist die Schlußnotiz im Kod. 95 be- 
zeichnend, der die sermones des ‚Dominieus de Ropella‘ (Jo- 
hannes Rupella?) und des ‚Michael de Bononia‘, d. h. also des 
Michael Angriani (F 1400 in Bologna), enthält: Seriptum Janue 
per me... fratrem dominum de ceartiliano abbatem quarta 
mensis madii anni MOCCCVII in ianus, in quo pro unione 
ecelesie eram cum ... domino cardinali Gerundü! ipso cum 
domino papa in portu denie existente et adiauarınt diseretus 


Bein alberti et iohannes podioli,® Es ist also der Abt 


! Berenguer de Anglesola, Bischof von Gerona, 1397 von Benedikt XHL 
zum Kardinn] ernannt. 

* Der Name Pufol ist auch heute in Katalonien häufig. Ein Petens Ar- 
naldus de Podiolo schrieb 1339 das bekannte Breviarium von Gerona, 
welches neun Lectiones des Offielum saneti Caroli Magni enthllt. Vgl 
Villanuera, Viage XII, 207 und jetzt Jules Coulet, Etuds sur V'oflice 
de Girone en Thonnetr de Saint Charlemagne, Publications de la sociäts 
pour V'&tude les langues romanes KX (1907), 25. 

ge 
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von Ripoll Raimundo Descatllar (1383—1408), der sich die 
Mühe gab, die ziemlich umfangreichen Predigtensammlungen 
mit Unterstützung von zwei Gehilfen abzuschreiben.! 
Beachtenswert ist ferner die in Kod. 182 s. XIV enthaltene 
Sermonensammlung; ein Teil der Handschrift (fol, 83—103) ist 
reskribiert, und es wurde, wie sich noch sicher nachweisen laßt, 
auf sermones de sanctis — Schrift s, XI—XIH — im 14. Jahr- 
hundert die neue Predigtensammlung aufgezeichnet. In Kod. 36 
s. XIV ex., der von einer Hand s. XV die Einzeichnung erhielt: 
‚Iste liber est conventus Riuipulli ponatur in libraria‘, finden 
sich die Predigten des Papstes Innozenz IIL (Fabr. DO, 325), 
in Kod. 176 s. XIV Sermones per maristruam P. Roger, d.h. 
des Papstes Clemens VL, denen ein Sermo de ascensione ma- 
gistriı Francisei und zwei Sermones des Thomas von Aquino 
folgen. Kod. 213 s. XIII—XIV enthält zwei Predigtensammlungen, 
deren zweite (sermones de tempore) die Aufschrift trägt: opus 
fratris p. insoli yapani.” Predigten finden sich ferner in Kod. 192 
s. XIHT—ÄIV, 120 s. XIV (de tempore), 187 s. XIV in. (de 
Sanetis et diebus festivis), 223 s. XV, 226 =. XIV (de Evan- 
geliis, de Sanctis, de sacrifieio Missae). In Kod,. 222 s, XV folgt 
auf eine Predigtsammlung (in dieser Sermones de invocatione 
Sanetae Mariae) ein Verzeichnis der Messen, welche für ein- 
zeine Personen gelesen werden sollen, darunter — nach altem 
Brauch — XV K&. augusti pro comite barchinonensi, Man darf 
es bedauern, daß die weitaus meisten liturgischen Manuskripte, 
zum Teile aus denselben bereits früher angedeuteten Gründen 
wie die biblischen und patristischen Handschriften,’ damit auch 





' Die Tatsache, dab wir diese Abschrift unter den Rivipullenses ünden, 
scheint die von Pellicer y Pag6s, Santa Maria de Ripoll, 159 mitgeteilte 
Nachricht zu bestätigen, daß Raimundo Deseatllar, seit 1408 Bischof ron 
Elna, dem Kloster seine ‚escogida libreria‘ schenkte. 

* Fabr. III, 248 registriert Sermones de tumpore eines Petrus de Insula 
‚Flandor‘. Vielleicht ist es der Dominikaner P. 4. J, (Charalier, Röp. 3719), 

* Kat. Bof, verzeichnet unter der Signatur L. 3. 20 den heute verlorenen 
‚-libre del ventre‘ de las raviones de comida (also Kollationen) que 
se daban a los monjes de Bipoll y quien las daba o habin fundado, 
#. AIV sobre pergamino a falio menor;. ferner unter 3.21 ein ähn- 
liehes älteres Verzeichnis (fundaciones da varias refaciones [s0]}. Verbrannt 
sind gleichfalls das ‚Bitual antigno‘ (‚Neno de preciosidaden‘) und die 
‚Gonsueta de los ofielos divinos‘, Kat. Bof. L. 3. 22 und 23. 
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rewiß schätzenswerte Nachrichten über Kult und klästerliches 
Leben verloren gegangen sind. Erhalten blieb bloß ein Missale, 
Kod. 112 a. XIV (mit schönen goldgehöhten Initialen und ge 
fülligem Rahmenwerk), das mit dem Exoreismns salis et aque be- 
ginnt! und mit dem Gebete in natali nirginum (so) schließt; dann 
ein Breviarium, Kod. 145 =. XV, mit Offizien der heil. Eulalia, 
des heil. Dominieus, der Jungfrau usw. Einige, wie es scheint, 
wertvolle Handschriften deuten auf Pilege des Kirchengesanges, 
die ja gleichfalls auf alter Tradition beruht: Kod, 156 s. XIV 
ein Liber hymnorum (‚Impnus est laus dei faeta cum cantieo’ 
als erster Hymmus nach der Einleitung: Primo dieram omnium); 
Kod. 180 =. XIV (In hoe volumine sunt omnes hymni feriales) 
und Kod. 186 5. XIV (nach einigen einleitenden Worten: ‚Hymnus 
enim laus divina dieitur quin quociens ymnos cantamus' ...). 

Von den bisher erwähnten Manuskripten des 14. und 
15. Jahrhunderts erscheint eine nicht unbeträchtliche Zahl als 
Ripoller Arbeit, diese jedoch vorwiegend sammelnd und ord- 
nend, nieht schaffend. Selbständige Tätigkeit in dem hier be- 
sprochenen Zeitraum erkennen wir vorläufig nur auf einem 
Gebiete, dem der Geschichtsschreibung, die, wie wir sahen, auf 
zahlreiche bodenständige Quellen zurückgreifen, diese ergänzen 
konnte. 

Die Urkunden, in den ‚Archiva publica‘ (vgl. 5. 20) ın 
einer Fülle und Mannigfaltigkeit aufgespeichert, von der die 
hier herangezogene Auswahl eine nur unvollkommene Vorstel- 
lung gibt, wurden in guter Ordnung gehalten, die Transsumpte 
und neuen Akten von eigenen Notaren (8. $f. und 75) mit stets 
wachsender Umständlichkeit ausgestellt. Die Quellen für das 
engere Gebiet der Haus- und Provinzialgeschichte und das ältere, 
$.20 und 57 skizzierte historische Material erweiterte man durch 
Beschaffung von Werken allgemeineren Charakters, so Martins 
Chronik (in zwei Exemplaren, Kod. 123, vgl. 5.70 und 125, 
s. XIV) oder sonst historisch wertvoller Schriften, z, B. der Briefe 
(dietamina) des Petrus de Vineis in Kod. 69 s. XIV, wie auch in 


I Kat. Bof. erklärt unter der Signatur 1. 8. 18: ‚Misal para nso de Ios Aba- 
des del Monasterio de Eipoll segon se infiere de Ins bendieiones ponti- 
Gicales para los dias solamnes que tiene al fin* Kat. Bof. ist auch hier 
die Quelle für Corminas, Suplemento, 8. 307, 
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Kod. 87 aus demselben Jahrhundert (‚Nomen scriptoris est Ray- 
mundns Bidaudi‘), der zum Schlusse die Littera missa per Sol- 
danum magno pontifiei Romanorum (Morbassanus et bremesan 
cum suis fratribus.... Magno Sacerdoti Romanerum) enthält. 

Was man, vornehmlich durch heimisches Material unter- 
stützt, geschichtlich registrierend aufzeichnete, ist zum Teil ver- 
löoren, so die Handschrift, die Kat. Bof. unter der Signatur [4.27 
beschreibt! und vielleicht identisch ist mit dem von Villanueva, 
Viage VIO, 58 erwähnten Kodex, aus dessen Chronik a. a. O., 
S.22T ff. beachtenswerte Auszüge mitgeteilt werden. Gewiß 
ist, daß sich die historische Arbeit der Ripoller Mönche während 
des 14. und 15. Jahrhunderts in solehen Chroniken oder in 
der Fortführung von Listen der Landes- und Kirchenfürsten 
(Kod, 111, vgl. 8. 70) nicht erschöpfte. Wir besitzen ein bestimmtes 
Zeugnis dafür, daß Ripoll auch in jener Zeit als Stätte des 
Landesarchivs angeschen wurde, Pedro IV, übersendet 1366 
(Nov. 10) dem damaligen Abt von Ripoll Raimundo de Sabards 
die Abschrift einer von ihm selbst verfaßten Chronik der Grafen 
von Barcelona und Könige von Aragon mit dem Wunsche ‚quel 
dit libre estigue en tal loch que memoria sin handa dagqui avant 
dels fets damunt dits, e continuan de Nos e delis altres Keys 
qui aprds nos seran‘; die Zuwendung wird gleich zu Beginn 
des Aktes begründet: ‚Per tal com lo munastir de Ripoll es 
dels pus solemnes e antichs monastirs que nostres predeeessors 
han hedificats e fundats en nostra senyoria, volem que en lo 
dit Monastir sia hauda memoria dels Reys Daragö e dels Comtes 
de Barchinona‘® Das Kloster Ripoll erfreute sich also auch 
noch unter Pedro IV, nachdem es längst die Bedeutung eines 
Pantheons der Landesfürsten verloren hatte, des alten Ansehens 
als Summelstätte historischer Erinnerungen und erschien speziell 





' ‚Uuaderno en 4* yen pergamino muy maltratado yne eomtiene dos calen- 
dariose y un eronicon «us no es el publicado por Marca. Es de varias 
mänos y tiempcos, In parte mas antigun no baja del siglo 13 y la mas 
moderna de fines del 14. Es precioslsimo y muy digeno de conserrarse 
y nzaminarse* 

® Vgl. Revista de Archivos XIV (1906), 4021. und Eduardo Gonzilez Hurte- 
bise, Revista de Bibliografia Catalana IV (1907), 190#. Die betreffende 
Urkunde findet sich fol. 21 des Hegisters 1079 des Archivo de la Corona 
de Aragon. 
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reeignet, dem in der Zuschrift ausgedrückten Wunsch nach 
Fortsetzung der Chronik zu entsprechen. 

Die Widmung Pedros wird erst reeht verständlich, wenn 
wir die aus den letzten Jahrhunderten des Mittelalters stam- 
menden Hausurkunden Ripolls berücksichtigen, die, nach dem 
Brande des Jahres 1835 als verloren betrachtet, sich in Bal. 107 
erhalten haben und einerseits als Zeugnisse für die der Abtei 
von Seiten der Landesherren Jahrhunderte hindurch bewiesene 
Fürsorge merkwürdig sind, andererseits auf kirchlichem Gebiet 
die Stellung des der päpstlichen Kurie unmittelbar unterstehen- 
den Klosters deutlicher, als dies bislang möglich war, erkennen 
lassen, Einige dieser Dokumente sind in der vorliegenden Studie 
bereits herangezogen worden, so das Dekret Jaimes L vom Jahre 
1257, das die Sanierung der durch die unzweckmäßige Güter- 
verwaltung des Abtes Dalmacio Qagarriga zerrütteten Finanzen 
des Klosters bezwecekte (Bal. 107, fol. 266", vgl. 5. 72), ferner der 
Schutzbrief Raimunds, Vizegrafen von Cardona (fol. 205%, 5. 78, 
Anın, 1), ebenso die Bulle des Papstes Alexander IV. vom Jahre 
1258, welehe den erwählten Abt Bertrand (dex Bach) in An- 
sehung der mißlichen Vermögensverbältnisse des Klosters von 
der Reise zum päpstlichen Stuhle dispensiert (fol. 274, vgl. 8.72). 

Diesen Proben schließt sich eine größere Zahl anderer 
einschlägiger Urkunden an, von denen einige in kurzer Ana- 
Iyse hier folgen mögen: aus dem Beginn der Regierungszeit 
Jaimes L, des Eroberers, stammt der Schutzbrief für Ripoll und 
dessen Gebiet (unter Aufzählung der Klosterbesitzungen); Da- 
tum VWillaefranchae VI Idus Sept. MCCXVL (Bal. 107, fol. 228%); 
1253 erteilt Jaime allen, die dem Kloster Lebensmittel zuführen, 
freies Geleite (fol. 230”); 1256 gestattet er dem Kloster den 
Bau von Festungen in den Alloden (230°); mit besonderer Förm- 
lichkeit wird 1264 das Privileg ausgestellt, welches ‚Bernardo 
Dei gratia Abbati Rivipullensi ... Üellerario, Camerario, Sacri- 
stae, Elemosinario et omnibus Praepositis, Prioribus et omnibus 
ÖOfficialibus‘ sämtliche bisher von den Landesherren gewährten 

I Diese Bulle vom Jahre 1255 (Datum Viterbii IT Idus Martii Pontii- 
eatus hostri anno gnarto), an den ‚Bischof von Eins* (Berengarius de 
Cantalupis) gerichtet, füllt zugleich eine Lücke aus, die sich in allen 
bisher veröffentlichten Abtlisten Ripolls findet, da sie den Beginn des 
Hirtenamtes Berträns unbestimmt lieben. 
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Freiheiten und Rechte bestätigt: Datum Barchinonse III Idus 
Novembris MÜC sexagesimo III’, Signum Michaelis Violets qui 
mandato Domini regis hoe seribi feeit (231); 1285 verleiht 
Pedro III. einen Schutzbrief, um die Schädigung von homines 
und bona des Klosters abzuwehren (225"); sechs Jahre später 
erhält Ripoll von Papst Nikolaus IV. die wichtige Bestätigung 
der exemptio ab omni prorsus inrisdietione ae dominio ordinarü 
für Monasterium eum Eeelesia Saneti Petri et capellis usw.; 
Datum apud urbem ueterem III Kal. Junii Pontificatus nostri 
s0no guarto (2817). Die Bullen Klemens IH. und Bonifaz VIIL, 
welche dem Abt von Ripoll den Gebrauch der insignia pontifi- 
calia gestatteten (beide in Bal, 107, fol. 200" und 279), sind 
bereits bekannt; hierzu kommen die beiden Bullen Klemens V, 
vom Jahre 1311 (Avignon) mit der Bestätigung der Wahl des 
Abtes Guilelmus de Campis (269°—270*) sowie die Gewährung 
der faeultas habendi altare portatile aus dem folgenden Jahre 
(2711*), ferner die Bulle Johannes XXI. an Jaime II., betreffend 
die Investitur des Abtes ‚Hugetus’ (Hugo Dezbach) nach dem 
Tode des ‚Poneius‘ (de Wallespirans), ‚qui nuper apıud Sedem 
apostolieam diem elausit extremum‘: ‚Datum Avinione Id. Sept. 
Pontifientus nostri anno deeimeo‘, also 1326 (279), endlich die 
an Pedro IV. gerichtete Bulle Innozenz VL, Datum Avinione 
II. Idus Januarii Pontificatus nostri Anno deeimo, d.h. 1362, 
betreffend die freiwillige Resignierung des Abtes Jaime de Virers 
und die Investitur des Buimundo de Sabarts (278). Verständlich 
ist es, daß 1440 Eugen IV. und das Baseler Konzil unabhängig 
voneinander die Wahl des Abtes Bertrand (de Sa Mas6) beatä- 
tigen (280” und 372"), | 

Unter den aragonesischen Königen jener Zeit versäumt es 
kein einziger, dem Kloster durch Bestätigung der alten Priri- 
legien, durch einen Freibrief oder Gewährung sonstiger Vor- 
rechte seine Huld zu beweisen; Bal, 107 überliefert solche Ur- 
kunden von Alfons IV. aus dem Jahre 1332, ‚Attentis servitiis 
per vos venerabilem .... fratrem V. (s0) Abbatem nobis impensis‘ 
(damals Hugo dez Bach, fol, 225); von Pedro IV. aus dem 
Jahre 1366 (fol, 234”), ferner aus dem Jahre 1377 die Bestäti- 
gung des Privilegs vom Jahre 1332, und zwar mit Rücksicht 
darauf, ‚quod inter caetera Monasteria Ordinis Saneti Benedicti 
in nostro constituta dominio Monasterium Rivipulli tamquam 
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solemniori statu et antiquiori conditione praepollens alia Mona- 
sterin einsdem ordinis antecellit‘ (fol. 263”), d. h. also, fast mit 
derselben Begründung, welche die Widmung der Chronik des 
Königs Pedro IV. an Ripoll veranlaßten; von Juan I. zwei 
Privilegien aus dem Jahre 1389, je eines aus dem Jahre 1390 
und 1393, dieses an Raymundus de Casllario (Dezeatllar), 
Abbas (fol. 337"—240r); von Martin L aus dem Jahre 1397 
(fol. 241”); von Alfons V. aus dem Jahre 1441, Bestätigung des 
Rechtes von Stenereinhebungen im Sinne eines 1401 ‚auetori- 
tate et deereto venerabilis Joannis de Casis Juris periti iudieis 
ordinarii Curiae Rivipulli‘ auf Grund noch älterer Privilegien 
(1390 und 1397) ausgefertigten Transsumptes (fol. 342), 
Einen Beweis dafür, daß das Kloster trotz der schweren 
Schläge, die es während des 15. Jahrhunderts trafen (das Erd- 
beben zu Lichtmeß 1428 oder 1429, die Plünderung durch 
Roeaberti im Jahre 1463, die Institution der Äbte in commen- 
dam), sein altes Ansehen auch zu Beginn der Neuzeit aufrecht 
erhielt, liefert das von Karl V. 1537 ausgestellte Privilegium. 
Der ‚Üdsar‘ war im Herbst 1537 durch die zu Monjön ab- 
zehaltenen Cortes zu mehrmonatlichem unfreiwilligen Aufenthalt 
in der kleinen aragonesischen Stadt veranlaßt! und offenbar 
durch den anwesenden Abt des Klosters auf die Bedeutung Rı- 
polls aufmerksam gemacht worden: Cum... Monasterium, villa, 
homines et vasalli Abhatiatus Rivipulli a multis temporibus eitra 
ut fideli [nar] ratione didiscimus (so) fuerint serenissimis Regibus 
Aragonum et Comitibus Barchinonae praedecessoribus nostris 
indelebilis memoriae fidelissimi, ideoque privilegia, gratias, im- 
munitates et exemptiones ab eisdem meruerint obtinere; eumque 
enndem devotionem, fidelitatem et obseryantiam erga Maiesiatem 
nostram ‚gerere et tenere prospieiamus et eomptum habeamus 
praedietos Monasterium, ... abbatem, villam et homines Rivi- 
pulli, per praedietum Abbatem qui in celebratione Curiarimm 
generalium, quas de praesenti celebramus in Villa Montissoni 
adest, fuit nobis humilime (so) supplieatum ut quneeumgque privi- 
legia .. . eonfirmare ae de novo eondere dignaremur, praedietae 
supplicationi benigne duximus annnendum. Datum in Villa Monti- 


IK, Hacbler, Geschichte Spaniens unter den Hahsburgern 1 (Allgem. 
Stantengeschichte I, 36, 1), 1907, 8.266 f. 
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soni die decima sexta mensis Novembris Anno 1537 (Bal. 107, 
fol. 2477). 

Was die Mehrzahl der früher angeführten Urkunden be- 
zeugt, kommt also in dem Privilegium Karls klar zum Aus- 
druck: Ripoll hatte sich im Laufe der Jahrhunderte durch loyale 
Haltung als Stütze der Landesherren bewährt. Nun weiß man, 
daß sich während der Reconquista die dynastischen Interessen 
dem Wesen nach mit den nationalen deekten; Ripoll, mit seinen 
Latifundien, seiner Jurisdiktion einen Staat im Stante bildend, 
hat dureh enge Fühlung mit den Landesinteressen nicht bloß 
im religiösen, sondern auch im politischen, wirtschaftlichen und 
geistigen Leben eine wichtige Rolle gespielt, dadurch emen 
nationalen Faktor von Bedeutung gebildet, 

Dies muß sich vor Augen halten, wer Ripolls Anteil an der 
Aufzeichnung volkssprachlicher Texte und an dem heimischen 
Schrifttum überhaupt richtig beurteilen will. Die betreffende 
Untersuchung kann, so verlockend und dankbar sie sich auch 
darstellt, hier nicht gegeben werden; nicht nur die Schriften 
in der elkashrache.. Scndanı eine stattliche Zahl lateinischer 
Texte, die mit der nationalen Literatur im Zusammenhang 
stehen, ja auch gelegentliche Notizen wie die Einzeichnung der 
Namen des Dreikönigsspieles (vgl. T. I, L, 8. 95) müßten be- 
rüeksichtigt, das (armen von Cid, die Disticha Catonis, die ‚Poe- 
sias sobre la historia de San Jose, sobre la vida de Santa Maria 
Eripeiaca‘ in dem Biserhuilinden (5.44), die Legenden, Mi- 
rakel, Hagiographiea u. a. v. m. im Zusammenhang mit dem 
nationalen Schrifttum behandelt werden. 

Bei dem Versuch, über die in den Ripoller Manuskripten 
enthaltenen vulgärsprachlichen Texte als solche einen allgemeinen 
Überblick zu gewinnen, stellt man zunächst gerne fest, daß 
einige der wichtigsten katalanischen Schriften schon seit ge: 
raumer Zeit veröffentlicht worden sind, und zwar von dem ver- 
dienten Archivar Pröspero de Bofarull in dem 1857 erschienenen 
13. Band der Coleceiön de documentos indditos del Archivo 
Genern] de la Corona de Aragon:! aus dem Sammelband Kod. 155 
‚Libre del Rey Dungria e de sn fila (Morel-Fatio in Gröbers 


! Über die Art des Tiextabdruckes, der vor den bahnbreehenden Arbeiten 
Miläs erfolgte, soll hier nicht geurteilt werden. 
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Grundriß II, 2, 123);! Mascarön (a. a. O., 58); Orneiön & Jesu- 
Christo, & Santa Catalina, ä la Virgen; Uonsejos 6 mäximas mo- 
rales y politicas; Toma y destruceion de Jerusalem‘ {n. a. O., 88; 
vel. Walther Suchier, Zeitschrift f. rom, Phil. XXV, 1901, 101); 
aus Kod. 113 das Bruchstück der katalanischen Übersetzung 
von Boethius De eonsolatione.! So ist die Angabe in Grübers 
Grundriß II, 2, 74 zu erklären, daß die meisten katulanischen 
Texte von Ripoll und San Cugat del Vall&s in dem erwähnten 
Bande gedruckt worden seien. Die Durchforschung der Rıvi- 
pullenses hat aber eine erheblich größere Ausbeute an kata- 
lanischen Texten ergeben, so daß der Ripoller Bestand sich 
nunmehr in dieser Beziehung den reichsten einschlägigen Samm- 
lungen — in der Pariser und Madrider Nationalbibliothek — 
würdig anreiht, die meisten anderen, bis jetzt bekannt ge- 
wordenen an Wert und Vielgestaltigkeit übertrifft.” Die hier 





' Ygl. Herm, Suchier in Oauvres poötiques de Philippe de Remi, rire de 
Beanumnneir, Paris, I (1884), 8. XLIE, Neuansgaben: Llegendari Cntalä, 
Barcelona 1902 {vel. auch Schasdel in Vollmtllers Jahresbericht VI, 
1905, 1, 209), ferner: Hietories d'altre temps, Barcelona 1905; nach einer 
Handschrift der Bihlioteea provincial zu Palma herausgegeben von B. Mun- 
taner unter dem Titel: Inveneion del euerpo de 5. Antonio. Palma 1873. 
Es ist die Übersetzung des Fr. Pedro Saplana, die or D. Jayıne, Infanten 
von Mallorca (f 1575), widmete. Vgl. Meninder y Pelayo, Bibliografia 
Hispano-Latina Cläsica 239 und besonders 347, 

An den grundlegenden Katalog des Fonds der Pariser National-Biblio- 
thek: Catalogue des manuserits espagnols (so, unter diesen aualı die kuta- 
lanischen) et portugais par A. Morel-Fatio, Paris 1881 — 1592, reihen sieh 
die von J. Masad Torrents veröffentlichten Verzeichnisse: Manuacritos 
eatalanca de la Biblioteen de 8. M. (d.h. der Palastbibliothek zu Madrid), 
Barcelona 1888; Katalonische Manuskripte in der Bibliothek von Tarra- 
gonna, Zentralblatt für Bibliothekawesen VII (1390), 510—616; Mannesorita 
Catalans de la Biblioteca Nacional de Madrid, Bareelona 1596; ferner 
die von demselben Forscher in der Revista de Bibliografia entalana mit- 
erteilten Vergeichnisse katalanischer Manuskripte des Ateneo au Barc- 
lona (I, 1901, 12, 154 #.), in Vich (IT, 229 fi.) Valoncia (TIL, 45 E.); 
dann von Jaums Bofarull: Codexs ontalans de la Biblioteca Prorincial 
de Tarragona (ebenda, 168 ff.) u.a. Die vor Erscheinen dieser Katalıge 
bekaunt gewordenen Mitteilungen Aber katalanische Handschriften in 
Bibliotheken jenseits und dieweits der Pyrenäen hat Morel-Fatio in Grü- 
bers Grundriß II, 2, 73— 75, übersichtlich zusammengestellt, Außerdem 
vgl. Eborlh. Vogel, Neukatalanische Studien, Paderborn 1856 (Kenphilo- 
logische Studien V}; 8. 18#. und B. Schädel, a, a 0. IL 209: Hanıl- 
schriftenstudien, 18901908. 
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folrende kurze Übersicht über das betreffende Material möge 
dieses Urteil rechtfertigen.! 

Im Zusammenhang mit dem, was früher über die juri- 
stischen Manuskripte Ripolls und über das Kloster als Mittel- 
punkt heimischer Rechtspflege bemerkt wurde, sind zunächst 
einige Rechtsbestimmungen und Konstitutionen in der Vulgär- 
sprache zu erwähnen, und zwar als eines der merkwürdigsten 
Stücke; ‚Com deu esser fermada batayla‘ oder mit lateinischem 
Titel: Processus batallie indiente, d.h. das an Kap. 24 ‚De ba- 
talla® der Usatiei Barchinonae (Zählung nach Amerds-Marichalar) 
ankrüpfende ‚Ördonament de Batayla‘, das R, Otto, Zeitschr. £. r. 
Ph. XIII (1889), 98 if. unter dem Titel ‚Die Verordnung für 
den gottesgerichtlichen Zweikampf zu Barcelona‘ aus dem Ötto- 
bonianus 3058 mit guten Erläuterungen herausgegeben hat. 
Außer diesem aus Barcelona stammenden Vaticanıs konnte der 
Herausgeber keine andere Textquelle zur Edition heranziehen, 
obwohl er wußte, daß Ducange eine ganz ähnliche Handschrift 
vorgelegen war; die Ripoller Sammlung nun enthält nicht weniger 
als drei Abschriften des Ordonament, und zwar in Kod. 32 
5 AIV— XV (fol. 268.) 39 a XIV und 92 =.XV (In posse 
Kaymundi Baiuli loeumtenentis prothonotarii domine regine‘), 
die für eine Neuausgabe dieses inhaltlich und sprachlich wert- 
vollen Textes als bisher unbekanntes Material zu berücksichtigen 
wären;® ferner ist in Ergänzung der von Otto mitgeteilten An- 
gaben darauf hinzuweisen, daß das bei Torres Amst, Me- 
moriss 703 angeführte ‚Ordinament de batalla posada en Barce- 





' Mit Rücksicht auf die knapp bemessone Zeit konnten die Dexte an Ort 
umd Stelle nicht durchwegs »o amaflibrlich exeerpiert werden, daß die 
blentifikation gesichert erschien. Einige Angaben sind dem Kat. Bal. ent- 
nommen worden, andere verdanke ich der Liebenswürdigkeit der Herren 
Jost Pijoan und Mass; Torrents in Barcelona 

Francesch Carreras y Candi, Espases maravelloses en lo regnat de Jautne 
lo Conqueridor, Eevue Hispauiquo XV (1906), 658, erwähnt einen ana der 
Zeit Jaimes des Eroberers stammenden ‚Libollus de batalla farionda‘, 
der von ‚os, Salat in seinem Tratado do las monedas, Barcelona 1#18, 
zum ersten Male veröffentlicht wurde, Ich kann über diesen Text nicht 
urteilen, weil mir die Schrift Salats nicht zur Verfiigung steht; vulgÄr- 
sprachlich scheint er nicht gewesen zu sein, da er in Salate Catälogo de 
las obras, que se han eserito en lengna Untalana (Anhang zu der Grama- 
tien de la Liengun Cathalana des Joseph Pan Ballot, Barenlona 1827), fehlt, 


be 
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lona, Ms. entre las constitutions y usatges de Cataluüa, En la 
bihl Vaticana‘ (nach Montfaucon) und das a. a. O., 711 erwähnte 
‚Reglament de desafios. En catalan. Ms. que se halla en Kipoll, 
estante 3° cajon 1° n 105° offenbar mit dem eben besprochenen 
Text identisch sind. Die Signatur des ‚Reglament‘ bezieht sich, 
wie ich meinen Notizen entnehme, auf den bereits genannten 
Rivipullensis 39, Amat ist sich über den Inhalt des von ihm unter 
zwei Schlagwörtern verzeichneten Textes nicht klar geworden. 

Dagegen ist die im Rivipullensis 102 überlieferte Abschrift 
des ‚Compendi de las eonstitutions generals de Uathalunya‘, 
verfaßt von dem Canonicus der Kathedrale von Barcelona, Dr. 
Nareis de Sent Dionis, einem der Übersetzer der Usatiei Bar- 
chinonae (über ihn Torres Amst, Memorias, 212; Brock und 
Amell, a. a. O,, 67 und 71) bereits geraume Zeit bekannt (vgl. 
Torres Amat a. a. 0.) Andere hierher gehörige Texte, wie 
Konstitutionen und königliche Verordnungen in katalanischer 
Sprache, die in Ripoller Handschriften verzeichnet waren, müssen 
verloren gegangen sein: so enthält Bal. 107, fol. 251"f. die 
späte, sicher aus einem Riripullensis geschöpfte Abschrift der 
Landtagsverhandlungen zu Barcelona unter König Pedro vom 
Jahre 1379; einige Aufzeichnungen über die Cortes-Verhand- 
lungen vom Jahre 1413, gleichfalls katalanisch, finden sich 
übrigens auch in alter Abschrift im Kod. 38 (s. XV); noch älter 
ist vielleicht die am Schlusse des Kod. #2 erhaltene Kopie der 
vulgärsprachlichen Bestimmungen: Super salariis solvendis ofh- 
einlibus pro exeeutionibus (schließen: salaris als dits oflicials). 

Als schriftlicher Ausdruck für den Verkehr der Geist- 
lichkeit, speziell des Seelsorgers mit dem Volke reichten alt- 
katalanische Aufzeichnungen in Ripoller Kodizes gewiß in frühe 
Zeit zurück; eines der ältesten Denkmäler der Vulgärsprache 
anf iberischem Boden, die altkastilianischen Silenser Glossen 
zu lateinischen Bußbestimmungen, sind ein typisches Beispiel, 
für das Ripoll sicherlich Parallelen aufzuweisen hatte, Die Be- 
lere hiefür sind freilich nieht erhalten,* erst in Handschriften 





t Broch verzeichnet a, a. O., 71 ein handschriftliches Exemplar dieses Com- 
pendiums aus dem Kronarehiv in Bareelona, das aber mit der Ripoller 
Abschrift sicherlich nieht identisch ist. 

= Die T.I,31 erwähnte alte Einseichnung gehört einem anderen Gebiets 
an, dem der Belmla, 


110 IT. Abhandlung: Beer. 


des 14. Jahrhunderts weisen Gebete und Beichtformeln auf die 
Tradition, so im Kod. 101 =. XIV (bald nach 1337 eingetragen) 
das Gebet: Senyer vens sei nostro senyor deus jesuerist queus 
ha volgut visitar; das Beichtbekenntnis in Kod. 183 s. XIV: 
Senyor a deu e a vos uöel (so) a ceomfegion e a ponnten cin 
e comfes me a deu! sowie vermischte Notizen und Gebete in 
katalnnischer, kastilianischer und Inteinischer Sprache im Kod, 159 
5: XIV. 

In das Gebiet erbaulicher Betrachtung und Belehrung 
gehört die im Kod, 143 s. XIV mit den einleitenden Worten 
‚Mes devem posar nostra amor en deu que en les amors daqnest 
mon’ eingetragene Sammlung anregender Exempel, deren Schau- 
platz zum Teil nach Rom, zum Teil nach Babylon verlegt wird 
und die mit den Worten: per co cor no sabe la hora de la 
mort schließt, 

Neben der Sorge um die Seele verrät sich in diesen vulgär- 
sprachlichen Notizen gelegentlich auch die Sorge um den Leib. 
Auf die soeben erwähnten Gebete im Kod. 191 s. XIV folgt un- 
mittelbar eine Auswahl von Rezepten, so eines per empatxament 
de postema de las ecames,. Kühner, ine Gebiet der Magie und 
Alchimie übergreifend, sind die Rezepte, die bald nach 1390 
in den einstmals im Besitze des Abtes Dalmacıo de Cartellä ge- 
wesenen Kod, 33 eingetragen wurden (Umsehrift): ‚Si aleune 
persone uoll goyar aleune cosa liga quodam bonus ligall al brag 

require saluum me fac e ganyaras co que demanaras‘ oder 
‚A fer or pren lo roueyll d’un ou (Eidotter) e pren -J- colom 
blanch* usw., mit der Versicherung am Schlusse: Probatum est. 

Diese Aufzeichnungen fallen bereits in die Zeit der vollen 
Entfaltung des nltkatalanischen Sehrifttums, die allerdings vor- 
nehmlich dureh feißige Aufnahme und Bearbeitung fremden 
(besonders Inteinischen) Gutes charakterisiert wird, sich aber 
auch zu nicht wenigen selbständigen Leistungen aufschwingt; 
auch von dieser Bewegung liefert die Ripoller Sammlung, ab- 
gesehen von den bereits angeführten katalanischen Schriften, 
ein gutes Abbild, obwohl der Brand vom Jahre 1835 manch 
schönes Stück dieses Bestandes zerstörte; so eine Handschrift 


ı Über ähnliche (prov.) Texte vel, H. Suchier, Denkmäler prov, Literatur, 
Halle 1853, 1,95 u. 517, sowie Mölanges Chabaneau, Erlanpen 1907, 8, 495. 
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der katalanischen Übersetzung von Gregors Dialogi, die Kat. 
Balrunter Nr. 85, Rivas unter Nr, 142, am ausführlichsten Kat. 
Bof. (I, 1, 11) beschreibt: ‚Tradueeion lemosina de los euatro 
libros de Ios dialogos de San Gregorio Magno con caracteres 
del siglo XV sobre pergamino y papel interpolado. Al fin hay 
un &orto tratado tambien en lemosin de la misma letra sobre 
la fisonamia! o semblantes exteriores & interiores de los hombres.* 
Unter den erhaltenen Manuskripten bietet Kod. 164 s. XIV die 
Übersetzung der Regel Benedikts (Beg.: Escolta o fill los ma- 
naments del maestre enclina la oreyla del teu cor), in Kod. 144 
s. XIV finden sich katalanische Glossen zu einzelnen Sätzen 
derselben Regel; Kod. 113 =. XIV überliefert die katalanische 
Bearbeitung der Legenda aurea des Jacobus de Voragine (vgl. 
hierzu die Bemerkungen von Morel-Fitio, a. a. OÖ, 5,42, über 
Fonds esp. 127, wo vermutet wird, daß die Textredaktion des 
Parisinus in der Diözese Gerona erfolgte), Kod. 159 =. XIV von 
fol. 83 an mit der Überschrift: Opus Nicholaij de lyra lateini- 
sche und katalanische Psalmenerklärungen, die auf jene Zu- 
weisung hin noch zu untersuchen sind; in demselben Kodex 
auch ein Tractat del art de ben morir* (beginnt: Per testimoni 
de la sancta seriptura), ferner in Kod. 224 s. XIV der viel um- 
fangreichere libre de amonestacio de salut danima et de cors® 
(Hauptinhalt der Hs., fol. 13—163), vorher auf drei Blättern 
les. IX. paraules qui foren revellades a Sent Albert archabisbe 
de la Ciutat de Colonia.t 

Von den noch nieht bekannten oder noch nieht benützten 
Ripoller Exemplaren bekannter katalanischer Schriften sei zu- 
nächst der ‚Libre de la inteneiö‘ in eod, 159 s. XIV, als ‚Ms. 
anonimo‘ auch von Torres Amat (a. a. O., 705) verzeichnet. Es 
ist der Libre de la primera e segona Inteneis des Ramön Lull; 
Histoire Litter, XXIX, 219 wird als Manuskript des katalani- 
schen (wohl ursprünglichen) Textes der Monacensis 10589 an- 








! Vgl. Romania IX, 506, Anm. zu Nr. 10 und Romania XV, 330£ 

: 80, nur nach dem Titel und mit der Angabe: ‚En el Archivo de Eipoll 
zitiert von Torres Amat a. a. 0, 715; ist möglicherweise die gleicli- 
namiee Schrift des Francech Echimenez, was ich jetzt nicht kontrollieren 
kann, sieher nicht, wie schon ans der Datierung hervorgeht, Capranica. 

I Torres Amat, a. a.0,, 681. 

* Albertus Mayoos; vel. auch Torres Amat, 664. 
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geführt, Jerönimo Rossellö benützte bei der Erstausgabe. dieses 
Textes in den Obras de R.L., Palma 1901, ‚diversos cödices 
de los siglos XIV y XV‘, besonders den ‚dominicano‘ s. XIV 
der Provinzialbibliothek zu Palma (vgl. a. a. O., 3. LXI£.), den 
Rivipullensis finde ich nirgends erwähnt. 

Das nämliche gilt von dem in der umfangreichen Sammel- 
handschrift 129 s. XIV auf fol. 186” mit der Überschrift Per 
conexer (so) deu en lo mon comensa lo dietat De Ramon ein- 
sezeiehneten Gedieht; es ist der von Jerönimo Rosellö in den 
Obras rimadas de Ramön Lull, Palma 1859, SI0£ veröffent- 
lichte Diktat, dem in unserer Handschrift noch eine exposicid 
dels comensaments del dietat folgt. Eines der beachtenswertesten 
Stücke derselben Handschrift beginnt auf fol. 19* ohne Über- 
schrift mit den — hier in genauer Umschrift wiedergegebenen 
— Worten: temps cove a guardar que lus temps sia semblants 
ab lautre usw. Es ist, wie Massö Torrents erkannte, ein Bruch- 
stück der Grammatik des Jaufre de Foixä, welche Paul Meyer 
in den Traitös eatalans de grammaire et de podtique, Ro- 
mania IX (13530), DL, zum ersten Male aus einer Madrider 
Handschrift veröffentlicht hat; im Rivipullensis schließen sich 
noch ‚regles de trobar‘, Bemerkungen über les difereneies entre 
les cangons, tengons, sirventesch, eobles, vers, dances usw,, 
ferner maneres de trobar samt einer Reihe von Zitaten aus 
Dichtungen einiger Troubadoure (so G, ‚de Cauestany‘) den 
Bruchstücken aus Foixd’s Grammatik an; da dieser aus der 
Gerundenser Diözese stammt (vgl. Romania X, 321 ff), so ist 
auch hier eine örtliche Beziehung gegeben, 

Wie wenig die Eipoller vulgärsprachlichen Texte selbst 
Bernfenen bekannt waren, beweist die Tatsache, daß Proöspero 
de Bofarull in dem heveiis erwähnten 15. Bande der Coleeeiön 
de documentos ineditos del Archivo General de la Corona de 
Aragon, 8. 311 #., den Tractat apellat doetrina compendiosa de 
vinre justament e de regir qualsevol ofliei publich leyalment 
aus einer defekten und minderwertigen Handschrift von 8. Cugat 
herausgegeben hat, während sich derselbe Text vollständig und 
in besserer Rezension im Rivipullensis 85 s. XIV findet. Die 
Schrift galt Bofarull wie auch Torres Amat, der sogar unseren 
Kivipullensie mit der alten Signatur zitiert (a. a. O,, 715), als 
anonym. AMorel-Fatio hat sie in den Bemerkungen zu Nr. 20 
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und 22 des ‚Catalogue‘ dem Franeesch Eximenez zugesprochen; 
seither ist von Mass‘ Torrents noch eine Handschrift des offen- 
bar viel gelesenen didaktischen Traktats im Arechivo Municipal 
von Vich nachgewiesen worden,! 

Daß die Ripoller Mönche bei der in mehreren Exemplaren 
vorhandenen katalanischen Bearbeitung des historischen Haupt- 
werkes ihrer Schule, der Gesta comitum,® mitwirkten, ist vor- 
läufig nicht bestimmt zu erweisen, aber sehr wahrscheinlich; 
dasselbe dürfen wir beirefs des Vulgärtextes der 8. 56 be- 
sprochenen in Ripoll entstandenen Chronik: ‚Genealogia dels 
eomtes de Bareelona e dels reys d’Arago® annehmen.? Jedenfalls 
wäre an dieser Stelle auf eine Redaktion der Genealogia dels 
reys de Arago e de Navarra e comptes de Barcelona in dem 
S. 108 schon erwähnten Rivipullensis der Usatiei Barchinonae, 
Kod. 82 =. KV aufmerksam zu machen, die im Texte ausdrück- 
lich auf Kipoll Bezug nimmt. Nach dem Berichte des Zuges 
Ütgers mit seinen nenn Baronen: ‚En lo temps que los meros 
tenian lo prineipat de Catalunya ... entra en aquesta terra un 
gran capita venint de Franca lo qual havia nom Ötger Catlıalo 
ab lo qual vingueren en sa compannia nou barons‘, nach der 
Nenäung dieser Barone und der Erzählung, daß Karl der Große 
das ‚prineipat‘ an sie verteilte, ‚a honor de les nou ordens dels 
angels‘, heißt es: ‚vench lo eompte de Barcelona apellat Borrell, 
lo qual ediffien lo monastir de Ripoll e fonch sepellit en lo dit 
monastir.‘ Auch die oben erwähnte Genealogin dels comtes usw. 
enthält einen Abschnitt über den Zug Otgers,* doch können 
wir, da der betreffende Text noch nielt veröffentlicht ist, über 
das Verhältnis dieser Chronik zu dem Text im Rivipullensis 82 
kein Urteil abgeben; dagegen ist die in diesem Kodex über- 
lieferte Redaktion, wie ich den mir zur Verfügung stehenden 
Auszügen entnehme,® nahe mit dem einschlägigen Abschnitte 


' Revista de Bibliografia catalana II, 230 £. 

" Vgl. 8.52 1,; Massö Torrents verzeichnet in Historiografin de Catalunya, 
Kevrue Hispanigne XV (1406), 4931, swei Handschriften aus dem Stadt- 
archiv (Arsiu Munieipal) und eine aus der Universitätsbibliothek von 
Barcelona sowie einen Matritensis (Nationalbibliothek), sAmtlich mit dem 
katalanischen Text » XIV; der Übersetzer ist nirgends genannt. 

* Masso Torrents, n. a. O., 578. ı Mass Torrents, a. a. 0.5678, 

® Sie finden sich im Kat. Bal, unter Nr. 87. 

Sitenngaher. A, phil.-kist, Kl. 159. Did. 4, Abtı, 8 
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des bekannten Gesehichtswerkes Pere Tomie verwandt, das 
Kap. XVI berichtet ‚com lo prineep Ötger Cathalo entra en 
la terra dels Gots ab IX Barons‘,! doch fehlt dort der rasche 
Übergang auf die Gründung Ripolls und Borells Bestattung im 
Kloster. Man sieht, die Redaktion im Rivipullensis #2 ist lokal 
gefärbt, und erkennt aus dem hier vorgeführten Beispiele, daß 
nieht nur die lateinische, sondern auch die vulgärsprachliche 
mittelalterliche Geschichtsschreibung Ripolls noch Spezialunter- 
suchungen erheischt, die allerdings auf Massos trefflicher Historio- 
grafia gut aufgebaut werden können, 

Eine zeitreschichtliche Reminiszenz, wenn man will, eine 
Art ‚Zeitung‘ im Sinne der Renaissance, findet sich im Kod, 167 
s. XIV unter der Überschrift ‚Hie demonstrantur loea qune 
sunt inxta Jerusalem‘ eingetragen; es ist ein Reisebericht, der 
mit den Worten anhebt ‚En lan de nostre senyor que hom com- 
tava MOÜCCXXIH en G. de Treps natural de Ceryera ens en 
una nau den G. Grau de Terragena en alexandria per visita 
los sants romarntges‘, den Besuch des heiligen Landes schildert 
und eine Beschreibung der loca saneta enthält. Es ist dieser 
Bericht gleichzeitig ein sprachlich dem Volke mundgerecht ge- 
machter Palästinaführer, und man mag sich bei diesem Anlasse 
daran erinnern, daß auch die Geistlichen, desgleichen die Ko- 
pisten lateinischer Texte selbst im urkundlichen Verkehr die 
Kirehensprache nach und nach aufgeben.® Die im Rivipullensis 80 
=. XV enthaltene Verfügung des Abtes von 8. Juan betreffend 
12 ihm gehörige Bücher ist ganz katalanisch (vgl. Handschriften- 
schlitze Nr. 197, 8. 353); auch soll nicht unerwähnt bleiben, 
daß eine an die avignonesischen Schreiberrechnungen * erinnernde 
Preisberechnung in dem den Kommentar des Bernardus Angle- 
rius zu Benedikis Kegel enthaltenden Rivipullensis 65 =. XIV 
sehon in der Vnlgärsprache erscheint: ha en aquest libre dus 


ı In der Ausgabe: Historiss e Üonquestas dela reys de Arago » oomtes de 
Barcelona, compilndes per Mossen Pere Tomie, Bareelıma 1886, 8.57 8. 
Hetrefis einer der hier zu beschtenden Quellen Tomier (Philomena) vgl 
Herm. Suchier, Literaturbl. f; germ: u. rom, Philol, XE1L, 178. 

: Die Predigten Vieent Ferrers sind in Inteinischer und katalanischer 
Sprache üborliefert, aber selon E. Lnll bat, wie jetet allgemein an- 
genommsn wird, seine Schriften in der Voalgärsprache aufgezeichnet, 

* Vgl, F. Erle, Historin biblistheeae rom. pontif. I (1890), 156 E. 
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milin XXI parrafes que val per caseun sen (d. h. hundert) IX d. 
letres cent L r (30) per casceuna letra un dinär. 

Endlich sei noch des einzigen umfangreichen altkastilia- 
nischen Textes gedacht, der in der ganzen Ripoller Handschriften- 
sammlung vorhanden ist,! des im cod. 161 s, XV befindlichen 
‚Iratado de Etica‘; so wird der Text auf dem Rücken des 
Bandes, auch im Kat. Bof, (Sign. 3.3.15) genannt und als anonym 
erklärt, Das Werk, sehr sorgfältig auf 161 Blättern der Hand- 
schrift geschrieben, ist in 10 Bücher geteilt und beginnt: Toda 
scieneia tiene subieeto o materia de que tracta, E por la di- 
vision de los subieetos se tenta la division de las subiectas 
sciencias ... Auf fol. 3* heißt es: E aqueste primero libro 
traeta de aqueste fin en general moral y figuralmente quasi 
deelarando la felieidad politica usw. Es ist die Ethik des Ari- 
stoteles.” Du aber dieses Werk im Mittelalter mehrmals hispani- 
siert wurde (vgl. Memorias de Ia Real Academia de Ia Historia VI, 
1812, 4T4f. und Desdevises du Dezert, Don Carlos d’Aragon, 
Paris. 1889, 416 £.), wäre noch die im Rivipullensis überlieferte 
Rezension festzustellen; sie ist verschieden von dem Text der 
einstmals im Besitz des Markgrafen Santillana gewesenen, jetzt 
in der Madrider Nationalbibliothek aufbewahrten Handschrift 
li 19, über die Mario Schiff (Bibliothöque de l’Ecole des Hautes 
Etudes CLII: La Bibliothöque du Marquis de Santillane, 
Paris 1905, 3. 31 ff.) genauere Mitteilungen gemacht hat; noch 
weiter entfernt sich von unserem Text das Kompendium des 
Bruneto Latin. Eher würde man an die von dem Prinzen 
Carlos de Viana stammende Übersetzung denken, zamal in dem 
1461 zu Barcelona aufgenommenen Inventar seiner Verlassen- 
schaft unter den Büchern ‚Les Ethiques per ell transladades‘ 
erscheinen, also ein Exemplar der von ihm selbst angefertigten 
Übersetzung, die in einer mir unzugänglichen Ausgabe 1509 
in Zaragoza von Georg Coei gedruckt wurde (Gallardo II, 
225, Nr. 1590). Doch haben wir es augenscheinlich mit einer 
früheren Hispanisierung zu tun; das vorher mitgeteilte Ineipit 
stimmt nämlich fast wörtlich mit den betreifenden Stellen in 





! Beseichnend heilt es im Kat. Bal. unter der Sirmatur 190: ‚Liber idiomate 
inimico sel vetusto eonseriptua.' 
* Vgl. Marchesi, L'Etica Nicomachea nella tradizione latina merdierale, 
Messina 1904. 
A# 


1lö II. Abhandlung: Beer. 


zwei Frühdrucken, deren Text als älteste spanische Übersetzung 
der Ethik gilt: Ethiea de Aristoteles, eompendiada por el ba- 
chiller de la Torre, Sevilla, Mein. Ungut und Stan. Polonus 149, 
sowie Zaragoza, Hurus, s. a. (Haebler, Tipografia Iberica, 1903, 
Nr. 31 und 32, das Ineipit ausführlich bei Gallardo Nr. 4049). 

Die Rückschau auf die vulgärsprachlichen Texte der 
Ripoller Bibliothek zeigt bei aller Knappheit deutlich die Er- 
weiterung der literarischen Tätigkeit des Klosters nach der 
volkstümlichen und nationalen Richtung; von der engeren Auf- 
gabe der Durchforsehung patristischer Texte sich entiernend, 
ist sie, wenn man die hier zum ersten Male versuchte pragma- 
tische Darstellung der bis zu den Anfängen der Reeonquista 
zurückreichenden Geistesgeschichte einer altkatalanischen Kultur- 
stätte als Ziel im Auge behält, von Bedeutung, 

Junekatalanien zeigt seit einigen Dezennien, besonders in 
jüngster Zeit, eine selbständige, tiefgreifende, sich speziell in 
sorgsamer Pflege heimischen Schrifttums sammelnde Bewegung, 
die eine vielfach gehörte italienische Stimme geradezu ‚risurre- 
zione di un popolo‘ genannt hat, wir, von literarhistorischer 
Warte aus, als neuerliche Reeonguista nach jahrhundertelangem 
Stilletande bezeichnen möchten. Erinnert man sich, daß einzelne 
schöne Blüten dieser Bewegung, wie ‚Terra baixa‘, die Pyre- 
näen überschreitend, literarisches Gemeingut geworden sind, 
dann mag der Blick auf die bis zu den staatlichen Anfängen 
Kataloniens zurückreichende Geschichte literarischen Lebens 
seines bedeutendsten geistigen Zentrums davon überzeugen, daß 
hier mächtige, in das frühe Mittelalter sich senkende Wurzeln 
von Kräften bloßrelegt worden sind, die heute mehr denn je 
unresend fortwirken. | 


8. 


d. 


10. 


11. 


13, 
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Schrifttafeln. 


Eod. 151, 130 x 212 m, Fol, 154°; In natiuitate Sanetae 
Marine‘, =. XI. Vel. 8. 11. 

Cod. Parisinus Bibl. Nat. F, Int, 5132, olim Rivipullensia, 
225 x 300 mm, Fol, 109°: Gedicht auf Ramon Berenguer TV’, 
mit Musiknoten, =. XII (bald nach 1169), Vel. 8. 27 fr. 

Kod. 99, 178 X 280 mm. Partielle Abschrift aus dem ‚Codex 
Sancti Jacobi‘ (Compestelanus}, =. XII (1173). Fol. 35”, 36", 
Vel 8.84 ff, 

Kod, 214, 117 X 148 mm. Fol. 6”, 7’: Johannes abbas, ‚Theo- 
rin‘, #; XII. Vgl. 8,41, 

Öod. Parisinus Bibl Nat. F. Int. 5132, olim Rivipullensis, 
225 X 300 mm, Fol, 107": Konstitution, betreffend die eon- 
suefudo in vestimentis des Klosters, erlassen van Abt Ganz- 
frodus, Vel, 8, 6118. 

Kod. 26, 270 x 387 mm, s. XIIL 
(6. 7.) Alanus ab Insulis, Do sex alis Cherubim. Fol. 138", 

159, Vgl. 8. 66, 
(8.) Abschriften alter Hausurkunden Ripolls. Fol, 113”. Vgl. 
5.65 ff. 

Kod. 7, 273 X 425 mn. Fol, 206"; De consanzuinitate, s. XIV. 
Vel. 8.85 und 89. 

Kod. 19, 293 X 402 mm. Fol, 1”: Liber Sextus, «. XIV, Val. 
8. 83 und 89. 

Kod, 131, 155 X 225 mm. Fol. 53": Leetura Prisciani minoris, 
s. XIV (1307). Vgl. 8. 90. 

Rod. 147, 145 X 210 mm. Fol, 94": Eberhardus Bethunensis, 
(iraeriamus, 8, XIV (1334). Vel. 8. 91 f, 
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Ill. 


Bericht über den Zug des Groß-Botschafters 
Ihrahim Pascha nach Wien im Jahre 1719. 


Im Originaltexte herausgegeben, übersetzt und erläutert 
Troü 


Dr. Friedrich von Kraslitz-Greifenhorst. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 19. Juni 1907.) 


Einleitung. 


Die zwischen Österreich und der hohen Pforte zustande 
gekommenen Friedensverträge pflegten kurze Zeit nach ihrem 
Absehlusse durch den Austausch feierlieher Gesandtschaften be- 
stätirt und bekräftigt zu werden, ein Gebrauch, der sich all- 
mählich beinahe zu einer vertragsmäßigen Förmliehkeit ent- 
wickelt hat. Solche Gesandtschaften waren gewöhnlich mit 
auserlesener Pracht ausgestattet und führten wertvolle Ge- 
schenke mit sich, welche für die betreffenden Herrscher, her- 
vorragende Feldherren, Minister oder Großwesire bestimmt 
waren. Im Interesse ihrer Sicherheit im fremden Lande wurde 
bei Entsendung derselben folgender Vorgang beobachtet: Die 
beiderseitigen Gesandtschaften brachen so ziemlich zu gleicher 
Zeit von den Haupt- und Residenzstädten auf. An einem Orte 
der jeweiligen Grenze, der zuvor genau festgestellt wurde, ging 
die feierliche Auswechslung vor sich, jener Akt, durch den die 
Gesandtschaften in den Schutz und Schirm des fremden Staates 
traten und in welchem sie so lange blieben, bis sie an der- 
selben Stelle nach Erfüllung ihrer Missionen von dem eigenen 
Staate wieder übernommen worden. Die Geschichte berichtet 
wiederholt von solchen wechselseitigen Gesandtschaften zwischen 
Österreich und der hohen Pforte. Namentlich nach dem zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts abgeschlossenen Sitvatoroker Frieden 

Bitzungsher. d. phil,-kint. Kl. 15%, Bd, 3. Ab. 1 
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häuften sich derartige Legationen, indem für die jedesmalige 
Erneuerung desselben zu Wien, Gyarmat, Komorn, Konstan- 
tinopel und zweimal zu Szön Gesandtschaften abgeschickt und 
empfangen wurden, In gleicher Weise wurde später der Friede 
zu Vasvar (1664), Karlowitz (1699) und Passarowitz (1718) 
nachträglich bestätigt, Es ist begreiflich, daß bei der Wich- 
tirkeit, welche diese Gesandtschaften für den Ausbau und den 
Bestand der friedlichen Bexiehungen beider Staaten haiten, 
darüber mehr oder weniger umfangreiche Berichte und Reise- 
beschreibungen verfaßt wurden. Und zwar entstanden solche 
Schriften, die auch wertvolle und interessante Mitteilungen über 
die herrschenden Sitten und Gebräuche im fremden Lande ent- 
hielten und so die für einen intensiven wechselseitigen Verkehr 
unbedingt notwendige Kenntnis des fremden Volkscharakters 
vermittelten, sowohl auf deutsch-österreichischer, als auch, was 
bei dem stark ausgeprägten Sinn der Türken für geschichtliche 
Darstellung nicht anders zu erwarten war, auf türkischer Seite, 
Einen dieser türkischen Berichte, die sich übrigens auf europtü- 
schen Bibliotheken handschriftlich fast gar nicht vorfinden, be- 
sitzt die k, k. Hofbibliothek! in Wien; er soll im Folgenden im 
Originaltext mit Übersetzung und erläuternden Anmerkungen 
veröffentlicht werden. Es ist dies ein kurzer Reisebericht über 
jene türkische Gesandtschaft, welche zur Bestätigung des Pas- 
sarowitzer Friedens im Jahre 1719 von Sultan Ahmed IH. 
nach Wien abgeschickt worden ist. Sie übertraf alle oben 
erwähnten Gesandtschaften, sowohl was die Anzahl und den 
Hang der beteiligten Personen als auch die Menge und Kost- 
barkeit der mitgebrachten Geschenke anbelangt, und gab in 
dieser Prachtentfaltung einen unzweideutigen Begriff von der 
am damaligen osmanischen Hofe herrschenden Verschwendungs- 
sucht, An ihrer Spitze stand der ehemalige Nischandsi® und 
Silihdar® Ibrahim Pascha,* Bevollmächtigter der hohen Pforte 


* Siehe G, Flügel, Die arab., pers. und türk. Handschriften der k. k. Hof- 
bibliothek. Wien 1965—66, IL. BiL, 8. 382, Nr. 1090, 

’ „euis ist der Staatssekretär für den Namenszug des Sultans, 

* oe wörtl. Waffenträger; als Hofamt ‚Waffenträger des Sultans‘; sur Zeit 
der Janitscharenperiode hieß so der Kommandant der Leibgarde des Sultans, 

* Nach Driesch, G. ©. v., Histor. Nachricht ron der röm.-kayserl. Groß- 
Botschaft nach Konstantinopel ete, Nürnberg 1723, 3. 54 lantet sein 
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bei den Verhandlungen des Passarowitzer Friedens, dem bei 
diesem Anlasse der Rang eines Groß-Botschafters verliehen 
wurde, Er brach am 23. März 1719 won Konstantinopel auf 
und benützte den damals üblichen Landweg nach Wien, d. h. 
er zog auf der Heerstraße von Konstantinopel über Niseh nach 
Parakin und Rasanj, zwischen welchen Orten die feierliche 
Auswechslung mit der von Wien unter Führung des Grafen 
von Virmondt abgeschiekten Gesandtschaft stattfand ; von da ging 
es über Belgrad durch das westliche Ungarn nach Schwechat, 
der letzten Aufenthaltsstation vor dem Einzuge nach Wien. 
Dieser selbst erfolgte am 14. August und war der prachtvollste 
und glänzendste, den man in Wien je gesehen hatte. Das Ge- 
folge des Botschafters bestand aus 736 Köpfen und führte 645 
Pferde, 100 Maultiere und 180 Kamele mit sich; überdies bekam 
er täglich 150 Taler auf die Hand,! In Wien verweilte die Ge- 
sandtschaft 9 Monate und 5 Tage, während welcher Zeit die üb- 
lichen Antritts- und Abschieds-Andienzen beim Kaiser Karl VL 
und dem Hofkriegsrat-Präsidenten Prinzen Eugen stattfanden, 
die Sehenswürdigkeiten Wiens besichtigt, Jagden und andere 
Belustigungen abgehalten wurden; ja sogar das Fest des mo- 
hammedanischen Kurban-Bairam, der auf den 24.—26. Oktober 
1719 fiel, wurde im Absteigquartier des Groß-Botschafters nach 
orientalischer Sitte gefeiert.” Die Abreise von Wien erfolgte am 
9. Mai 1720, und zwar zunächst zu Schiffe auf der Donau nach 
Belgrad und ven da auf dem Landwege wieder zurück nach 
Konstantinopel. Der vorliegende Bericht ist vom 28. Januar 
1726 (24. Dzumada I. 1138) datiert, wurde also ungefähr sieben 
Jahre nach dem Aufbruche der türkischen Gesandtschaft van 
Konstantinopel verfaßt. Sein Stil ist einfach, schmueklos, ich 
möchte fast sagen vulgär, mit einer oft naiven Ausdrucksweise 
bei Beschreibung europäischer Sitten und Gebräuche, und sticht 
so lebhaft von der schwulstigen, bilderreichen Schreibweise der 


voller Name: Vieir Mückerem Rurnili Valasi Bajesila Taja Sale Ibrahim 
Bascha, was die mangelhafte Transkription des Türkischen: ern 2 
ul Pe pe) sl; 41) EUBORT ELKI le Gt #4 ist. Über seine Bio- 
graphie konnte ich nichts Näheres in Erfahrung bringen ; anch in Samy 
Beys Kimtie al-a'läm ist er nicht angeführt. 

i Hammer, J. v., Gesch. d. oem. R., Bd. VII, 8. 247/48. 

2 Wien, Diarium Nr. 1694 (Jahrg. 1719). 

j* 


4 III. Abhandlung: *. Kraelitz-Greifenhorst, 


zünftigen Historiographen jener Zeitperiode, eines Räschid und 
Tsehelebi-zäde Efendi (Isma'il ‘Asim Efendi) ab. Aus dieser 
Tatsache laßt sich wohl ein Schluß auf den im Texte nirgends 
genannten oder auch nur angedeuteten Verfasser ziehen. Zweifel- 
los ist es ein Teilnehmer an der Gesandtschaft, nach der Ein- 
fachheit des Stiles zu urteilen, ein Mann minderen Ranges, der 
seine Erinnerungen, sei es über Auftrag, sei es freiwillig in 
schlichter Weise zu Papier gebracht hat und zwar wahrschein- 
lieh ein niederer Janitscharenoffzier, zu welcher Annahme mich 
die militärisch wichtige Angabe der Reisedauer zwischen den 
einzelnen Örten, welche die Gesandtschaft berührte, sowie die 
oft sehr genaue Beschreibung der festen Plätze und ihrer 
Schantzwerke verleitet. 

Inhaltlich ist unser Bericht, wie oben bereits angedeutet 
wurde, kein spezifischer Gesandtschaftsbericht (4-4 ,läu)) ! es 
fehlt ihm dazu jede Erwähnung staatlicher und sozialer Fin- 
richtungen des damaligen Österreich, was das Wesentliche eines 
solchen Berichtes ist. Er enthält vielmehr lediglich eine Schilde- 
rung der von der Gesandtschaft eingeschlagenen Reiseroute und 
der an derselben gelegenen Orte und Festungen und wird so zu 
einem nicht unwiehtigen Beitrag für die Kenntnis des in jener 
Zeit üblichen Reiseweges von Konstantinopel nach Wien, also 
der geographischen Lage, Ausdehnung und Gestalt der während 
der Keise berührten Städte. Manchmal wird durch Erwähnung 
bekannter Namen an geschichtliche Ereignisse erinnert, welche 
sich an einem bestimmten Orte zugetragen haben, oder & 
werden andere nennenswerte Sehenswürdigkeiten beschrieben. 
Natürlich ist die einstige Festung Wien, das Endziel der Ge- 
sandtschaft, am ausführliehsten behandelt; ja unser unbekannter 
Gewährsmann erzählt sogar einige Lokalzreschichten, die sich 
in Wien und namentlich während der beiden Türkenbelage- 
rungen daselbst zugetragen haben sollen. Leider gelang ca 
mir nieht, trotz langen und eifrigen Forschens, für alle eine 
Bestätigung in einheimischen Werken zu finden. 


' Wie x.B. Ahmed Resmi Efendis ( sl „oo, 2) ri, u All, 
vom Jahre 1758 (ing aut ara all al aslelis), wo auf 
Selte rr #, (der ls ai) die politische Einteilung des dama- 
ligen Deutschland beschrieben wird. 
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Bei der Übersetzung habe ich mich strenge an das Original 
gehalten, um ein möglichst trenes Bild seines stilistischen Kolorits, 
das sich, wie bereits erwähnt, durch Kürze und Bündigkeit aus- 
zeichnet, zu geben. Auf diese Weise sind wohl die Wiederholungen 
sowie gewisse Härten in der Übersetzung zu erklären. Vom Ori- 
einale bin ich daher nur dort abgewichen, wo es unumgänglich 
notwendig war; dech habe ich jene Ausdrücke, die im Texte 
nieht stehen, des besseren Verstündnisses halber aber in der 
Übersetzung hinzugefügt werden mußten, in Klammern gesetzt. 

Es erübrigt mir noch, an dieser Stelle des besonders gütigen 
Entgegenkommens meiner hochverehrten Lehrer, der Herren 
Prof. Hofrat Dr. Josef Ritter v. Karabacek und Prof. Dr, 
Maximilian Bittner, deren Ratschläge und Winke mir bei der 
Übersetzung sehr zustatten gekommen sind, in aufriehtiger 
Dankbarkeit zu gedenken, Auch den Herren Prof. Dr. Eugen 
ÖÜberhummer, Magistrats-Ober-Kommissär Dr. Franz Bertolas, 
Archirdirektor der k. k. n. 5, Statthalterei Dr. Albert Starzer 
und Korrepetitor an der k. u. k. Konsular-Akademie Ahmed 
Sa’adeddin spreche ich für ihre wohlwollende Unterstützung 
meinen verbindlichsten Dank ans. 


Im Folgenden gebe ich einige Bemerkungen über das 
von mir benützte Manuskript. Dasselbe zeigt ein deutliches, 
nicht nngefällires, nach links geneigtes Naschi, Städtenamen 
sind zuweilen rot überstrichen, Aufschriften sowie die Standen- 
zahl der Reisedauer von einer Station zur andern dagegen 
gänz mit roter Tinte geschrieben. Im Texte habe ich die 
Orthographie des Originals beibehalten, um so ein treues Bild 
des damaligen geschriebenen Türkisch zu erhalten, soweit dies 
bei einer so schwankenden Orthographie, wie sie im Türkischen 
immer bestanden hat, möglich ist. Sie unterscheidet sich von 
der heute gangbaren in manchen Punkten, die ich gleich näher 
erörtern will. Was die Vokale anbelangt, so stoßen wir in 
türkischen Wörtern auf folgende Abweichungen. Der Vokal «, 
weleher im heutigen Türkisch im Anlaute mit Elif und Medda 
(i) geschrieben wird, ist im Texte durchwegs dureh Elif allein 
ausgedrückt, z. B.: ae>jl st. aebj], Sl st. DI, waläl st, „FUN, 
se ae, et. el, a. as usw. Der Vokal i 


— 


A a 
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wird im Anlaute durch Elif allein wiedergegeben, während 
heute dafür =! geschrieben wird, z. B.: iS] st, 1 (etmek), 
doeh findet sich auch „as, Las) u omas, ul st, pl, 
Be en mw. Im Inlauts werden die beiden Vokale a 
und i seltener als im heutigen Türkisch durch die Direktions- 
buchstaben | und _s ausgedrückt, z. B.: Ss st. sus, ei at. 
Geil, nor. u a, eat ee, 
BL. = ,E, an St le a, er ee 
(dinmek), a; st. „oa ,s:, HE st, us, se st, Zu, 
Sb at. hs, Le, at. vLe5 usw. Dagegen ist i durch ‚s 
dort BEER TUSRN wo es heute nicht mehr bezeichnet wird, =. B.: 
ee, ee st 

Im Nöchark ‘wird im Türkischen @ durch „ oder |s wieder- 
gegeben; im Texte herrscht die Schreibung mit „ vor, =. B.: 
ab, ans, ar, „45 usw. Weitere Eigentümlichkeiten der 
Orthographie im Texte sind: die persische Konjunktion ‚4 
‚daß‘ wird „Ss geschrieben und mit dem vorhergehenden Worte 
verbunden, 2. B.: „al st. a5 s>Jal, dagegen wird das Ad- 
jektiva bildende türkische Sufüx ‚$ ki ‚as‘ geschrieben, 2. B.: 
sSsh,b st. Seaa,b, st. „„#s>&5,.l usw. Ferner steht 
für am, Sie für Saake, arte 
für „rn, „ed für „as, re für anal, 
ir für sl, Aaas für Ayaa, Aus für Jussa (von 
Se), Se für &G; sehr wechselnd ist die Örthographie des 
Wortes #5. in der Verbindung ei 5 (lo), man findet 
al, ei) und „4,l; das Genetivsuffix bei vokalischem 
Auslaute ist 2 oder 25 und wird mit dem vorhergehenden 
Worte oft nieht verbunden, z. B.: dw u 
Löser, Löläl; ze se! steht für ee. 
Das Taädid (=) steht zum Zeichen der Vardopselong des Kon- 
sonanten, &. B.: „UlS,s st. „us, doch auch pleonastisch, 
2, B.: „ist. „SI heute MI, sells st. sul, „te 
Hamze (:.) ist bei vokalischem Auslaute oft Zeichen des Akku- 
satıvs statt 2, z. B.: sel st, ld Aid st, „aid 
us st, ih. 


* Siehe Bittner, M., Einduß des Arab. und Pers. auf das Türk. (Siteungs- 
berichte d. kais. Akad. d. Wissenach. in Wien, phil.-hist. K1, Bd. CKLIT) 
Wien 1900, 8, 111, Anm. 1, 
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Eigentümlich ist auch die Schreibweise eines Substantivs 
mit dem Personalsuffix der 3. Pers. Sing, indem das 5 des 
Sufixes oft noch dort geschrieben wird, wo es im heutigen 
Türkisch bereits fehlt, und erinnert so an die in tatarischen 
Zeitungen übliche Schreibweise, z. B.: us als st, deals 
Ss, löst, AUS, Anl st, aim; ferner steht eo 
für ars, ae für Ariane usw. Fehlerhaft 
ist oft die Schreibung arabischer Wörter, z. B.: rl st.» \, an- 
dererseits wechselt die türkische Schreibweise mit der origi- 
nalen arabischen, z. B.: oys= neben Size, „io neben „‚U>, 
aJ,5 neben Als. 

Was die Schreibung der Konsonanten anbelangt, so wage 
ich aus der Tatsache, daß an Stelle der heutigen harten Kon- 
sonanten weiche gestanden sind, die Behauptung, daß das 
Türkische damals viel weicher ausgesprochen wurde als heute; 
so steht z.B.: = st. As, get at et, mt, 
N st ee, ea, te, € 
st. = usw. Doch findet sich bei den angegebenen Wörtern 
manchmal auch die Schreibweise mit dem entsprechenden harten 
Konsonanten. Ferner steht im Texte oft ein harter Konsonant, 
während im heutigen Türkisch dafür der entsprechende weiche 
steht, z. B.: er für en Se für >, a für 
as, Falsche Setzungen diakritischer Punkte, die im Texte 
manchmal vorkommen, sowie andere kleinere Fehler habe ich 
verbessert, die betreffende Stelle des Manuskriptes aber in einer 
Anmerkung angeführt, 

Zum Sehlusse noch einige Worte über die Syntax. Wir 
finden die einzelnen Sätze meistens durch 5, sehr oft durch U 
oder das Gerundium auf ss aneinander gereiht, auch dort, 
wo dureh eine Unterordnung der Sätze eine Belebung des 
Stiles möglich wäre. Auffallend ist auch das Nachsetzen des 
Dativs, was wohl dem vulgären Sprachgebrauche angehören 
dürfte, 2. B.: sah Een 3,55 eala, N ee ie Dal 
l&ube nal ul, Ga ie ne Dale 
aali,ı usw., und die Verbindung des Verbums = mit dem 
Dativ, x. B.: 19 ads, Add,b der all an. Manchmal 
fällt der Verfasser aus der Konstruktion, z. B.: 5 „= ea! 
£ elle al gie an a ne un nf, 
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* Die Türken schreiben üfters für den 5. und 6. Monat des mohammeda- 

nischen Mondjahres statt des arabischen ne: er und pe] Re. iR 

JM str diemadiz)i- ül-enwel und ‚y) ‚sl diemad(sj-it 
afyr, indem sie das arah. fom, sla nieht beachten. 

b I (im Me =) ist eine Abkürzung für den mohammadanischen Monat 

Fo Per + die Auklirunge n für die übrigen Monate sind folgende: 


mu zus E = u Et 
N], Ye u en wi lea, u u bar), je Na 13 =: 
Re] > Fe er} e ri 21), & Zeichen für !, 


! Entspricht dem 23. März 1719 der christlichen Zeitrechnung. An diesem 
Tage brach dia türkische Gesandtschaft von Konstantinopel auf. (In der 
‚Marsch-Rute der Türkischen Groß-Botschaft von Constantinopel bis Wien‘, 
enthalten in der Schrift ‚Ausführliche Beschreibung des prächtigst- und 
herrlichsten Empfangs und Einbegleitung, wie auch Eineugs, welchen 
der Türk. Groß-Botschafter ..... dabier in die Kaiserl. Kesilenz-Stailt 
Wien den 14, Augusti 1719 gehalten. Zusammengetragen und verlegt 
r. Joh, Baptist Schönwetter‘, ist fälschlich der 19. März als Tag des Auf- 
bruches angegeben; auch die Stundenanzahl der Eutfernungen der ein- 
zelnen Stationen stimmt nicht immer mit der in der türkischen Hand- 
schrift angerehenen überein. 

D. ii. Adrianopel. 

Eigentlich ‚Mustafa Pasa Kjöprlist* (Diiee-i Marta paie) ‚die Brücke 
Bustaplıa Pasehas; in Driesch' Bericht auch ‚Tegupri Cuprossi‘, was 
das türk. Geead 5j25 (‚Brücke der Brücken’) ist; #0 genannt; weil 
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Bericht über den Auszug $" Exzellenz des Botschafters 
Ibrähim Pascha aus Konstantinopel am 2. Dzumädal. 1131 
und seine Reise nach Wien, zugleich mit Angabe der 
einzelnen Stationen. 


Am 2. Däumäda L 1131.' 


Konstantinopel-Edirne* 44 Stunden — Station Mu- 
stafä Pa&a? 6 St. — Station Harmanly* 6 St. — Station 
Uzundia-Ova®4 St, — Station Semizdze® 2?/, St. — Station 
Kajaly?2t/, St. — Station Babasly* 6 St. — Station Filibe? 


hier Mustapha Pascha (gest. 935 d. A.), einer der Wesire Sultan Sulei- 
maus, eina prächtige steinerne Brücke über die Maritza erbaute. Wiene- 
risches Diarium (Anhang zu Nr. 1679) = Mehemet Bassa, wo es als 
eine Station zwischen Uzunda-Ova und Harmanly bezeichnet wird, ob- 
wohl es nach der Karte eigentlich zwischen Adrianopel and Harmanly 
liegt; vgl. auch Hadschi Chalfa ‚Eumeli und Bosna' (Ausgabe von Ham- 
mer. Wien 1812) 8.49; Hammer, Osm. Gesch, II. 8. 800, und die Be- 
schreibung der Brücke in Driesch a. a. O. 8. 125. 

& Driesch, Bericht (Dartnter ist hier und im Folgenden stets das auf Seite ®, 
Anm. & zitierte Werk von Driesch zu verstehen) so oder als besondere 
Anmerkung unter einem Stern. 8.126 = Harmanly, Wien, Diar. 
2.2.0. — Harmanla, Hammer a. a. O, 8, 801 = Chirmenli, d. i. das mit 
Scheuern Begabte vom pers, „„e,= chirmaen ‚Tenne, Scheuer abgeleitet, 

5 An der Maritza; Hammer a. a. 0,8, 801 = Usundachowa; Hadschi Chalfa 
.2.0.8.51 = Usundscha-ovra; Driesch, Bericht 8. 195 = Usundschova, 
Wien. Diar. a. a. O0, = Usontsche Ova; U. ist nach Hammer L e. der 
Nato des dort sich hinziehenden Tales (das oa t, ‚Ebene, Tal, dena 
werd = linglich). 

#& Hammer a. a: O. 8.801 — Semisdsche, d. i. das Fettlichte vom t. pe 
renis ‚Fett‘ abgeleitet; Driesch, Bericht 3. 120 = Semlschere, Wien. Diar. 
a. a. 0. — Bemischise. 

t Hammer a. a. O. 8. 801 = Kialik, d. i. der Felsenort, riehtig Kajalyk; 
‚Felsen‘ türkisch = kaja (Ll5, a); Uriesch, Bericht 5. 120 — Carali. 

s Hammer a. a. O. 8, 302 = Papaeli, d. i. das Pfafflichte vom £ alala 
(papas) ‚der Pfafie* abgeleitet; ebens4 Driesch, Berieht S. 119; Wien. 
Diar. a. a. O, = Pupale. "D,i. Philippopel. 
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An der Maritea und an dem nordöstlichen Abhange oder Fußs des 
Hhodope-Gebirges; Hammer a. a. 0. 8. 808 — Tatarbasardschik d. i. 
Klein-Tatarenmarkt; Driesch, Ber, 3.115 —= Basardschik, Wien. Diar. 
a. 0. — Basartsek; es wurde erst 1485 von Tataren gegrlindet, welche 
Sultan Mohammed von Brussa dorthin verpfilanzte, 

Hammer a, a. 0. führt einen Ort unter diesem Namen nicht an, dürfte 
aber mit dem dort verzeichneten Novoselo [Neues Lager), resp. Jenikbi 
(Neudorf) identisch sein; auch in Driesch' Ber., im Wien. Diar, und bei 
Hadschi Chalfa nieht angeführt. 

Hammer a. a. ©. — lehtiman, Driesch, Ber. 8.104 — lchtiman und 
Ihliman, Hadschi Chalin a. a,0. 3,57 = Ihtiman; AR im Jalıre 722 
dl. H. von Bala Schahin Pascha erobert; Wien. Diar. a. a. 0. » Ichteman. 
Ebenso Hammer a. a. OÖ. Driesch, Ber. 8. 104 — Jenihaun; Wien. Diar, 
a.2.0. — ‚Jinehan, so wegen des vortreflich — allda neugebauten 
Chan also genannt. 

Vpl ihre Beschreibung in Driesch a. a. 0. 8.89 @. und in Hadschi Chalfa 
a. 4:0, EB. Gi—5#, 

Hammer a. a. ©. 8. 803 nennt diesen Ort [dakler, d. i. die Wallachan; 
Driesch, Ber. 3.83 — Chalkali (Slibnika), Wien. Diar, 2.20 = 
Halkale, 

Hammer a. a. 0. 8.803 — Baribrod, ebenso Driesch 8. 86; Wien. Diar. 
2.2.0, — Sarebrad. 

An der Hiuana; Hammer a: a. ©. 5. 803 —= Sohehrköi, d. i. Stadtdorf 
vom p. „gs farhr Stadt und t. , 545 (Ai) Dorf abgeleitet; hart an dem- 
selben liegt das Schloß ‚Pirot‘. Driesch, Ber. 8. 82 — Bcharkivoi, Wien. 
Diar, a.2.0. = Scharkli (bulg. Pirot). 
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5 $t. — Station Tatar-Bazardäyghy! 5 St, — Station Jeni 
Mahalle® 5 St. — Station Ihtiman 6 St? — Station Jeni 
Chant 5 St. — Station Sofia® 5 St. — Station Chalkaly* 6 St. 
— Station Sary Bort?! 45t, — Station Sarkjöj* 4 St, — Sta- 
tion Ak Balanka®4 St. — Station Bana!4 St, — Station Niä'! 
358t. Im Monate Diemazi-ul-ahyr,'" am 18. Tage, zog man in 
Nisch ein, lagerte sich außerhalb in Zelten und machte da 56 
Tage Halt. Der ehemalige Janitscharen-Aga, Se. Exzellenz der 
erlauchte Wesir Abdallahı Pascha,!? welcher Statthalter von 
Rumeli4* war und im Ejalet von Rumeli und in Nisch den Be- 
satzungsdienst versah, war nieht in der Festung, sondern ver- 
weilte draußen bei seinem Ejalet. Er und Se. Exzellenz 
der Botschafter Pascha hatten eine Begegnung. Bevor der 
Botschafter Pascha in Nisch einzog, waren dort einige Pest- 
fälle!® vorgekommen; darnach zog er ein. Daß Se. Exzellenz 


# Diirfte mit dem Musapaschapalauka Haminers (a a. O, 8.804) und dem 
Mustapha-Bascha-Palanka Driesch' identisch sein. Wien, Diar. a. a, 4 
Musta Bassa Palankese. 

t# Hadscht Chalfa a. a. 0. 846 — Bana (Banja) insgemein unter dem 
Kamen Esferlik Banassi bekannt; Hammer und Driesch erwähnen diesen 
Ort nicht, 

!t Unweit der Mündung der Nisesawa in die Morawa; Hammer a. a 0. 
8.804 — Nissa, ebenso Driesch, Ber. 8.65, vgl. auch die Beschreibung 
daselbst; Hadschi Chalfa a. a. O. 5.58 — Nisch, 

i# — 8. Mai (171). 

# Bein voller Name Inutet: | „Im sl, al alllane (dAdullah 

Pass Muhsinzäde Üelebi); Driesch, Bericht 2.556 = Bumili Beiglerbey 

Abiola Bascha Dusum Suade. Er war unter Sultan Mahmud L (1790 — 

54) Grobwesir und stammte aus Aleppo, wo sein Vater Mulhsin Celebi 

ein reicher Kaufmaun war. Im Jahre 1162 d. H. starb er in Bosnien 

older nach einem anderen Berichte in Drscheddah. (Vol. die ausführliche 

Biographie in Samy Beys Känls al-alim 8. 717, und die Fersons- 

beschreibung in Driesch' Ber. B. 468.) 

Unter Rumeli (, „L) #3) vorsteht man bekanntlich die ganzes europäische 

Türkei außer Bosnien, 

Auch Driesch erzählt in seinem Berichts (8. 64), dab die deutsche Bot- 
schaft wegen der daselbst herrschenden Pest nicht in die Stadt eingelassen 
wurde. Doch hielt man dies allgemein bloß für einen Vorwand; der eigent- 
liche Grund aber soll, wie auch nachträglich versichert wurde, der ge- 
wesen sein, weil man einen Überfall der Janitscharen auf die Botschaft 
beflirchtete und die Türken überdies nicht wollten, dab die Deutschen 
die Festung Nisch, welche eben neu befestigt wurde, allen genau im 
Augenschein nähmen. 
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si: die Pest; A. Hindogla, Dietion. ture-frang. I, p. 417; vgl. Barbier 
de Meynard, Diet. t.-fr, II, p. 726: a us beni, ssint, heureuz; par an- 
tinomie on denne au mot ‚mubarek' le sens de ‚nefaste, maudit‘, Dozy, 
Suppl. I, 77: Ep :5 = Byphilis, 

A<” (var. Aug) nach Samy Beys Dietion. turc-frang. aus dem Sla- 
wischen genommen, vgl. nimee, nemee; es bedeutet: deutsch, üsterreichisch; 
+ Lust Er Ze (3 ku fisar vom ungar. erdasir, vel. er — nungar. 
Kirdly) hieß der hababurgisıhe Herrscher, der auch römisch-deutscher 
Kaiser war; heute heißt der Kaiser von Österreich Esol el EBe P 
(Austria imperatory), der deutsche Kaiser See Lach ( Alenierngire 
imp.);j arab, = (el: 

Ma. la mit @ statt # wie üfters im Ms und ohne |-, ‚Nas n. 
(t, jaja gesprochen) — Sachwalter, Intendant, Vorsteher, Uniirätan. 
Me ist wie 43 N (Lager), 331 (Herr), 144 (Pascha), Als (Ka- 
serne) eines jener wenigen türkischen Substantiva, bei denen die pers. 
Iräfet-Konstruktion zuläsig ist, Vel. M. Bittner, Einfluß des Arab, und 
Vers. auf das Türk, 5.62 und 64, 

Hier ist wohl -‚„erl zu ergänzen, eventuell müßte alıne ee ılar 
Dativ Asse as stehen. 

Ma. FNERRU)DE — dich « 

Ma. lat. 

D. i. Damian Hugo Graf v. Virmondt (Virmont, Wirmant), wirklicher 
Geheimer und Hofkriegs-Rat, General-Feldaeugmeister, bestellter Öberst 
über ein Regiment au Fuß. Bei den Verhandlungen des Passarowitser 
Friedens war er ‚erster Gevollmächtigster Botschafter‘. 

».i. Kaiser Karl VI. 

Türk. = wel Stantsboto, Fourier; Driesch il. e. 5. 63), welcher sie 
‚Cbiausen’ nennt, berichtet über »ie folgendes: ‚Indem wir aber hier des 
Chiausen gedacht, ist zu wissen, dab dieses Leute sind, welche die 


Fi 


Eu 


Fr 
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der Botschafter Pascha 36 Tage in Nisch Halt machte, hatte 
darin seinen Grund, daß man eben, weil der Botschafter! des 
deutschen Kaisers, namens Karlos,® von Wien noch nieht hier- 
her aufgebroehen war, noch zuwartete. Abdallah Pascha und 
der Botschafter Pascha schickten den Vorsteher der Tschausche*? 
des Ejalets Rumeli nach Belgrad, um von dem erwähnten Bot- 
schafter Nachricht zu bringen. Der Botschafter kam von Wien* 
mit all seinem Gepränge und 85 Schiffen® in 14 Tagen, und 
am Tage seines Einzuges in Belgrad brachte der erwähnte Vor- 
steher der Tschausche den Paschas in Nisch durch den Kurier 
die Nachricht, daß der Botschafter in Belgrad eingelangt seı.® 
Am 24. Tage des erhabenen Monats Redäeb’! brach man von 


Zeitungen und Briefe hin und wieder tragen; sie haben in ihrer Hand 
mit Silber beschlagane, bisweilen auch wohl ganz silberne Stecken, die 
denenjenigen gleich sehen, deren sich ehedessen die Friedens-Bothen be- 
dienst; au den obern Theil hängen 4, 6 bis 8 oder auch mehr silberne 
Kugeln an oben so viel Kettlein: wenn diese Stäblein völlig mit Silber 
überzogen sind, nennen sie solehe Thengian (t. = ‚sm deekjan), die 
andern aber Topons (t, = jgsb fopue); dieser bedienen sich nur die 
Gemeinen, jener aber die Voruehmern, als der Baschen Statthaltere umd 
der Vieir Chiausen‘, In der Minlaturbandschrift der k, k. Hofbibliothek 
(CP, Min. 113), deren Titel: ‚Türckischer Sargh oder der unterschit, 
welchen die Türcken haben an ihren bänden‘ lantet und die vor 1755 
entstanden ist, wird BL6r. von den Techanschen gesagt: ‚Die Chiausen 
seint ber den Türcken, wie bef uns die odlefthe oder vilmehr Comisarij, 
welche sie zu allerhandt verschikungen beF hoff, ablolung und führung 
der fremden gesanten durch ihre länder, herbefschaffung alles nothwendigen 
unterhalts, und dergleichen gebranen, und hat ein jedweder Bascha seine 
eigene, ihm sügeordnete Chiausen, welche ihren eigenen General oder 
Chiaus Bascha halten, und von deßen Comando die sambtliche Chiausen 
aueh der andern dependiren .. 

Graf v. Virmondt fuhr mit seinem Gefolge am 17. Mai 1719 um 4" nach- 
mittugs von Wien zu Schiffe ab. Driesch, Ber. 8. 15. 

Über die Anzahl der Sehiffe schreibt Driesch, Ber, 8.15: ... allwo Sie 
aus einem Kaiserlichen Lust-Hauß die in schönster Ordnung rangirten 
Schiffen vorbey streichen sahen, wovon der größten au der Zahl zwoy 
und siebenzig, und alla oben bedeckt „.. worzu die Kähne nicht ge- 
rechnet sind, deren viele an die großen Schife angebunden und auf des 
Botschafters Befehl zur Zufuhr der Vietualien und Übersetzung der 
Leute von einem in das anders Schiff verordnet waren. 

Das war am 80, Mai; also genau 14 Tage (Driesch, Ber. B. 38). 

= 12, Juni 1719, 
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* „us nor Grenze, vom griech, adropos angrenzend (Samy B. Dietion.), 

»Btatt ;Kusaälgı; zu (je) sin ist Konjugationssuffix der 2. Pers. Plur. 
im kiloinanischen, eat noch im Azerbaidschanischen, Cngat. u. 
d. tatar. Dialekten. 
Auffallenderweiss mit 5, welches hier als Vokalzeichen für a etwa in 
Reminiszenz an Bl in A Pr] le s steht; anch im Östtürkischen 
findet sich manchmal & für | geschrieben, wie in De Pt secret ‚Frau‘ 
oder „le alew ‚Flamme‘. Vgl. Bittner, M., Einfluß des Arab. und Pers. 
auf das Türkische, 8.11%, 4 Ma „ddl, 


Diesen Ort konnte ich weder in einem geographischen Werke noch auf 
einer Karte finden. Es dürfte ein ganz unbedeutender Ort sein, der 
seinen türkischen Namen seithar geändert hat, 

Drieseh, B, 8.63 — Alezintza, Wien. Diar. Anhang zu Nr, 1663 — 
Altzinza; gegenwärtig — Aleksinatz, 

Driesch, B, 8, 48 = Easchna, Wien. Diar., Lc, = Hasna; baute = 
Rasanj. 
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Nisch auf. Sr. Exzellenz Abdallah Pascha wurde der hohe Befehl 
zuteil, er solle vier von den in der Provinz Rumeli und in Nisch 
befindlichen Janitscharenregimentern, eines von den Artillerie- 
regimentern und 10 Kanonen mitnehmen, mit dem Botschafter 
Pascha zusammen an die Grenze gehen, eine Begegnung der 
Botschafter veranlassen und bei ihren Besprechungen zugegen 
sein. Er nahm die in Rede stelionden Soldaten und den Botschafter 
mit und zog an die Grenze. (Nach der) Station Kanly Kawak! 
(sind) 2 $t. — Station Aleksinse* 4 St. — Station Radzna? 
4 St. — Station Parakin® 65t. Zwischen Radäna und Farakin, 
von hier und dort je 3 Stunden weit entfernt, erriehtete der 
ehemalige erste Defterdar,? Se. Exzellenz Sary Mustafä Pa- 
scha,® drei Steine’ zur Bezeichnung der Grenze, Von Radina 
brach man auf und zog zu den Grenzsteinen. Eine Wegstunde 
vorher, auf dem unter dem Namen ‚Tschiftlik Kanly Oghlu‘® 
bekannten Platze, ließ Abdallah Pascha Baldachine und Zelte für 
den deutschen Botschafter aufstellen. Daselbst wurde etwa eine 
Stunde Halt gemacht. Man schickte Leute aus, um dem dent- 
schen Botschafter zu melden, er möge an die Grenze kommen. 
Die brachten auch die Nachricht zurück, sie (die Deutschen) 
seien schon da. Die beiden Paschas zogen, ihre Masikbanden® 
spielen lassend, zum Grenzsteine. Auf einer diesseits des Grenz- 
steines und diesem nahen Stelle hatte der Botschafter-Pascha 
ein Zelt aufstellen lassen. Er und Abdallah Pascha stiegen 


* An der Zroiza; Driesch, Ber, 8.49 — Parakin, Wien. Diar. 1. ce. = Pa- 
rackin; heute — Paratin. 

:s— Präsident der Bechnungskammer. 

* Bamy Bey, Kamtis al-aläm 8. rsiv führt bloß einen  „abos 5,0 
LA; an, welcher im Jahre 1153 d. H. unter Sultan Mahmud I. Kapudan 
(Großadmiral) war, der mit dem im Texte erwähnten kaum identisch 
sein dürfte, 

? Tieselben standen in der Mitte einer langen Wiese, welche von einem 
kleinen, Schuppellia genannten Fluße durchschnitten umd mit Bergen 
und Wäldern auf beiden Seiten umgeben ist. Hier fand also die feier- 
liche Auawechslung der beiden Botschafter statt, Driesch, B. 5, 48, 

* Techiftlik, türk. Ss, bedeutet Landgut, Weiher, Meierhof; wo der 
Weiher dieses Namens gelegen sein mag, ist mir unbekannt, 

® Solche Musikbanden ‚mehterchäne' führen die Statthalter und andere 
hohe Personen stets mit sich, wenn sie zu Felde ziehen. Diriesch, 
Ber, 8. 57. 


16 IT. Abhandlung: v, Krarlitz-Greifenhorst, 
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-» Die Pluralendung ist ans dem folgenden Keil zu erränsen. 

» Man schreibt gewühnliclh „als oder ‚basis (mjeban); Arlıs adjae 
p- = Schatten; im Texte wechselt die Schreibweise, man findet talıs 
un ,lmslus. 

Ms Alla. Me lau. 

ll ash ad). T Ma. 

’ Unter Seraaker (Befehlshaber, Heerführer) ist hier der an den Grenzen 
kömmandierende Feldherr eu verstehen. Driesch, Ber. 8.58, 

* Bein voller Name lautet: Johann Josef Graf von ÖOduyer (Wien. Diar., 
Anhang zu Nr. 1663 schreibt Odoyer); er fungierte als Prinzipal-Kommis- 
sarius bei der feierlichen Auswechslung der Botschafter und war ‚General- 
Feldä-Wachtmaister, Obrister über ein Regiment zu Fuß, eommändierender 
General in dem Königreich Servien und Commandant der Haupt- und 
Gränz-Festung Belgrad‘, Wien. Diar. Le, Driesch, Ber. 5. 37. 

* Nach Driesch, Ber, 8, 40 war die Anzahl der Truppen, welche Graf r. 
Öduyer befehligte, bedeutend geringer. Die darauf berügliche Stelle 
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zugleich vom Pferde und setzten sieh nieder. Auch der deutsche 
Botschafter stieg auf einer von ihm aus den Steinen nahen Stelle 
ab und schiekte drei Giaurs zu den Paschas, Die kamen und 
trafen mit ihnen im Zelte zusammen, indem sie sagten: ‚Unser 
Botschafter wünseht Nachricht, ob Ihr sehon gekommen seid.‘ 
Die (Gefragten) schickten ihrerseits den Vorsteher der Techau- 
sche Humelis und den Obersten der Kämmerlinge des Botschafter- 
Pascha zum deutschen Botschafter hin, um zu fragen, ob auch 
er schon gekommen sei, Die Abgegangenen kamen zurück und 
sagten: ‚Bitte, der Botschafter ist bereits zu Pferde gestiegen 
und kommt zum Grenzstein.“ Abdallah Pascha ließ den Bot- 
schafter Ibrahim Pascha im Zelte zurück und stier zu Pferde. 
Die Musik spielen und hinter dem gesamten Stabe des Ejalets 
die Regimenter und 10 Stück Kanonen ziehen lassend, marschierte 
er zur Grenze. Dabei war er auch Serasker.! Deutscherseits 
war der General von Belgrad, namens Oduyer,* zum Serasker 
für seinen Botschafter ernannt worden; der kam nun, ließ seinen 
Botschafter auf dem Platze, wo er abgestiegen war, zurück, 
stier zu Pferde und kam. Jener hatte ungefähr 15.000 Seldaten 
mit sich und auelı der Deutsche hatte ungefähr ebensoviele.? 
Abdallah Pascha begab sich zum Greuzstein auf unserer Seite 
und auch der Deutsche kam zu dem auf seiner Seite stehenden 
Stein.* Das steinerne Grenzzeiehen besteht ans drei aufrecht 
stehenden Steinen, welche je 40 Schritte voneinander entfernt 


lautet: ‚Die zur Fortschaffung unserer Personen unl Sachen benöthiete 
Wären wurden vom Land herein verschrieben, Küsten und Kasten aui- 
gepackt, das Proviant herbeigeschafft, und aus unterschimlenen Kegi- 
mentern Draroner, Cürassierss und leicht bewafnete Reiter, so die 
Ungarn Husarn nenmen, bis 1500 eusammengezogen, worau noch 200 
Granadierer zu Ful gestossen, so uns begleiten, auch im Fall es nüthig 
wäre, zu unserer Defension dienen sollen... Dieselbs Anzahl nennt 
auch mit Angabe dor einzelnen Regimenter das Wien. Diar. 1. ce: 
Öduyer ritt bis 5 Schritte vinm der mittleren Biule und war von 12 
Offizieren, einem Hofmarschall, 2 Fagen und 3 Lanfern, alle zu Fuß, 
begleitet. Wien. Diar. 1. ce. 

Diese Steine standen in gleicher Linie hintereinander und gliehen 
Obelisken; sie waren nämlich viereckig, oben zugespitzt und wurden in 
den ersten Tagen des Jumi aufrerichtet, wohei auf deutscher Seite der 
Ingenieur-Hauptmann Oosbschelwitz interrenierte (Driesch, BerS,43 
und 49). 
Bltzungsbar. 4. plil.-bint. El. 158. Di. 3, Abh. 3 


[= 
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Sub al a GI 


ae. Jia Aal 

b Kicht Kuadss (kosdular) ‚sie liefen‘ zu lesen, in welchem Falle nieht 
der Lokativ stehen könnte, sondern ass, (kawnälulor) ‚sie trafen 
zusatrmmen‘, 

" Zum Las bier wohl für Zoe = Gespräch, Unterreinsg, Plauderei 
(Zenker, Dietion, ture-arabe-pers 8, 080), 


te „Ans ‚Bonnet, also hier ‚sonnig‘. 


ben BEE (var. ‚geld, ‚said, zul) gplany Galaturkan (Zere- 
wonien-Stantsturban), ist ein mit einem breiten goldenen Streifen 
durchwirkter, pyramblenförmiger Turban aus Musselin; denselben tragen 
zu Konstantinopel nur ler Großwesir, der Kapudan-Pascha und der 
Kislar-Agphasei, und in den Provinzen die Paschas (Statthalter) und die 
Wesire und swar mit drei Roßschweifen, Vgl. Hammer, Des onman. 
Reiches Stanteverfasung ete, Bi.1, 8,54, 40, 45, 478, 
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sind.! Beide sind noch zu Pferde; Abdallah Pascha schaut auf 
den General von Belgrad, namens Oduyer, daß er vom Pferde 
herabsteige, der General wieder schaut, daß Abdallah Pascha vom 
Pferde herabsteige. Der General wurde schließlich ungeduldig 
und schickte eich an, vor Sr. Exzellenz Abdallah Pascha vom 
Pferde zu steiren. Hernach schickte sich auch Abdallah Pasela 
dazu an, doeh war der General nur um so viel früher daran, 
als man braucht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen. 
Eirentlich stiegen beide zugleich ab. Von dem auf unserer 
Seite befindlichen Stein aus rieng Abdallah Pascha zu Fuß 
nach dem mittleren und auch General Oduyer kam zu Fuß 
von dem: Stein auf seiner Seite her, Beide trafen bei dem 
Mittelstein zusammen, gaben sich die Hände, setzten sich 
nieder und hielten ihre Botschafterbesprechungen.” Es war 
Donnerstag, der 27. des erhabenen Monats Redzeb,* und das 
Wetter war überaus schön und sonnig. Nach ihren Besprechungen 
sandte Abdallah Pascha dem Botschafter Ibrahim Pascha die 
Nachricht, er möge nun zu kommen gerahen. Nachdem Ibra- 
him Pascha den Galaturban aufgzesetzt und daran den diaman- 
tenen Reiherbusch befestigt hatte, stieg er vom Baldachine 
aus zu Pferde. Die Kammerherren hinter sich im Zuge, zog 
er, seine Musikbande spielen lassend, zum Grenzstein, Und auch 
der deutsche Botschafter stieg von seiner Seite aus zu Pferde 
und indem er, seine Trompete erschallen Inssend, zum Grenz- 


£ z Be |var. ge Eee) sorghacdi, sind diamantene und brillantene 
Strahlenbfsche, verdienten Kriegern vom Sultan verliehen. Vgl. Hammer 
l. o. 8. 446/47. 

Dur 7 Sp) (tirenbete), wohl = atael,3 Zenker, Dietion. turs-arabe-pere. 
8.275, =. v., ‚Trompete‘, wenn nicht als ‚Trommel' zu fassen, Y.Hacki Towfik, 
Türk.-deutsches Würterbuch, Leipzig 107, 8,11 Aal, (trampeba) 
frany. ‚kleine Trommel‘ und Wiesenthal, Dietion, fräng,-ture, &. v. ‚Latt- 
boar, wo neben lat such deli stolit. 

t Die Entfernung der einzelnen Steins voneinander wird verschieden an- 
gegeben; nach Driesch, Ber. 8. 40 waren sie SU Woerkschuh (ungel. 
lm — #1, Schritte) voneinander entiernt, naeh dom Wien, [har 
(Anlaug au Nr. 1063) 20 Schritte. 

® Wien. Diar. l.e.; Driesch erwähnt hiervon nichta. 

ı Tiriesch, Ber. 8, 50. 

° — 15. Juni (1719). 
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= Mas. ln b Ma. Shrian al 
er ST er p- viereckig — eeitig, würfelfürmig (Zenker, Diet ar.-ture- 
pers.) — ‚Viereck‘; hier = im Viereck: 
4 Aa di 2 
= AfRzeieN würh. — mit verschiedenfärbigen Augen, helläiugig; im 
Verbindung mit „„„=» (Begen) wird es, wie mir Herr Ahmed Sa'ad- 
eddin, Korrepetitor an der k. und k. Konsular-Akademie in Wien, mit- 
teilte, in der vulgären Sprache zur Bezeichnung eines heftiren Repens 
gebraueht, Zur Verständnis des Ausdrockes diene folgende Erklärung, 
welche mir Herr Barbier de Meynard, Professor der Eoole nöeinle (des 
Langues orientales vivantes in Paris, freundlichst zur Verflgung gestellt 
hat: ‚Cette expresion peut Eerirgued par un des sens ordinaires du 
mot „alä* mölangö, troiubie (A, en \}. Eu effel, 46 Rn] pet #0 
tradluire par „voir trouble, ne pas diskingasr nettement* (ec de. 
On dirait par consöquent une pluie &palisse et qui trouble Vatmosphöret, 
Scheint Glosse zu „) 1745 | zu sein 


Diese Änderung des Weiters während der Auswechslung hielten die 
Türken für ein gutes Vorzeichen. Driesch, Ber. 8. 61 schreilt darüber 
folgendes: ‚Sie nahmen aber ihre Mutlmassung daher, woil es ein 
sicheres Kennzeichen einer glücklichen Ehe wäre, wann es am Hochkeit- 
Tag regnete: Nun aber hätte die Auswechelung der Herrn Botschafter 
einige Verwanudtnüß mit der ehligen Verbindung; Erg; wäre viel glück- 
liches daraus zu vermuthen‘, 

riesch, Ber, 8. 50/61 erwähnt das Gegenteil, nämlich dab der tirk. 
Brtschafter znerst den Boden betreten habe; er berichtet über dies 
Episode fulgendes: ‚Wie unser Herr Groß-Botschafter zun völlig hinzu 


Bericht ber den Zug des Grol-Bolschafters Ihralilım Pascha ete, al 
stein kam, änderte sich mit Gottes, des Erhabenen, Willen 
das Wetter;'! als die beiden Botschafter zu den Steinen kamen, 
fing es otwas zu regnen an. Sie stiegen nicht von ihren Pfer- 
den ab, sondern schauten aufeinander, wer zuerst absteigen 
sollte. Dem sei wie ihm wolle, der Botschafter Deutschlands 
wurde recht ungeduldig und schickte sich an, zuerst vom Pferde 
zu steigen. Hernach schickte sich auch Ibrahim dazu an. 
Endlich stiegen beide zugleich vom Pferde ab, doch war der 
deutsche Botschafter nur um so viel früher daran, als man 
braneht, um den Fuß aus dem Steigbügel zu ziehen.* Beide 
kamen, zu Fuß je 40 Schritte,’ zu dem Stein in der Mitte, 
fanden sich hier zusammen und gaben sich die Hände, * Unser 
Serasker Abdallah Pascha und der deutsche Serasker, der 
General von Belgrad, namens Oduyer, standen bereits da. 
Mit den Botschaftern zusammen, vier an der Zahl, setzten sie 
sich in einem Viereck nieder? Auf einmal gieng ein starker 
kommen, ist Er von dieser, wie der Türkische von jener Seiten, in 
eleiehen Schritten mit diesen zur mittiern Säulen gegangen, doeh mit 
dem Unterschied, dass der Türkische den Erd-Boden eher als der Unsrige 
betreten, weil dieser eich ansteliete, ala ob sein Pferd, welches Er auf 
alie Seiten herum lenkte, nicht zum Stillstehen zu bringen wäre, und 
bald gegen die Säule anführte, bald unrermerkt wiederum zuruk gehen 
machte, ohne dass jemand merken kunte, wie dergleichen mit Worsata 
von Ihm geschehe; und also stunde der Türk schon auf der Erden, da 
unser Herr Orob-Botschafter gleich als hätte Er sich in die Riemen 
verwiekelt, noch ober den Sattel sich befand‘, Der an Rang und Würde 
Nieleirere stelet vor dem an Rang und Würde Höheren vom Pferde; 
dn diesen höheren Bang jeder Berichterstatter fir seinen Botschafter in 
Anspruch nimmt, # ergibt sich daraus der gerade Gegensatz der Dar- 
stellung des betreffenden Vorfalles, 

Nach Driesch, Ber. 8. 49 waren die Botschafter fünf Schritte von der 

mittleren Säule vom Pferde gestisren, nach dem Wien, Diar. Le. bei 

der Auleren Säule, 

Nach der Darstellung dieses Vorganges im Wien, Diar., Le. ging Graf 

v. Odnrer dem Großhotschafter einige Schritte entergen und führte ihn, 

indem er ihm die Rechte gab, bis zur mittleren Säule; dasselbe ge- 

schah auf türkischer Beite. 

5 Darüber schreibt Driesch 8. 59 in ausführlicher Weise: ‚Nachdem nun 
auf erst beschriebene Weise die erste Zusammenkunft nach geschlossenen 
Krisden geschehen, haben sich die beide Herrn Botschaftere samımt 
ihren Flihrern bald anfangs auf die gesetste 4 Stühle in soleher Positur 
nieder gelassen, dass einer dem andern ins Gesicht schen kunte, und 


ta 
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ein jedweder von den Führern seinem Botschafter zur liuken Hand 
Sasse, Dei dieser UÜnterredung suchte der deutsche Botschafter heraus- 
subokommen, ob der türk. Botschafter Rriefe an den Kaiser und den 
Prinzen Eugen v. Baroyen vom Sultan resp. Großwesir bei sich führe, 
was ilım auch versichert wurde. Driesch, Ber. 8. 53. 


Me = ul 1 hr. "Mi She 

ü Beh izin Ist phonetische Orthographie des arab. al (zn) Erlaubnis; 
die Türken müssen nämlich in arab. und pers. Wörtern »ur Vermeidung 
einer Doppelkonsonanz im Auslaute einen Hilfevokal einschieben, wie in 
Be (p- duehr), „el (ade), Jie (a. "ayl), türk. dehtr, dem, ag anage- 
»pruchen. Vel. M, Bittner, Einfluß des Arab, unıl Pam. auf das Türk. 
5.07, und M. Bittoer in der Rezension von Jehlitschkas Türk. Konrer- 
sationsgranmatik, W. 2. K. M. Bil. 18, B. 870/71. 
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Platzregen nieder, dermaßen als ob er aus Kannen ausgeleert 
würde. Nun gut, die vier setzten sich und begannen die Friedens- 
angelegenheit zu bespreehen. Nachdem die Beantwortungen (‚der 
Fragen) zu Ende waren, lies auch der Regen nach. Während sie 
die Friedensverhältnisse besprachen, wurde das Gepäck unserer 
Soldaten neben dem Steine auf unserer Seite! nufgehäuft, um 
noch da zu bleiben. Kein einziger Mann ging nach der anderen 
Seite hinüber. Und die deutschen Soldaten scharten sieh mit 
ihrer ganzen Ausrüstung bei ihrem Grenzstein und verblieben 
hier. Aueh von ihnen ging noch keiner herüber. Nachdem 
Abdallah Pascha, der Botschafter Ibrahim Pascha, der deutsche 
Botschafter und der General von Belgrad Oduyer ihre Friedens- 
beratungen beendet hatten,? wurde beiden Parteien die Erlaubnis 
zu Teil (zu passieren). Als Zeichen der Freude gaben unserer- 
seits unsere Soldaten je einen Gewehrschuß ab, es waren also 
15000 Schüsse, und man gab auch eine Salve aus 10 Kanonen 
ab.? Und auch deutscherseits wurden von den Deutschen eine 
Gewehrsalve und 10 Kanonenschlsse abgegeben. Hernach wurden 
beiderseits je zwei Gewehrsalven und auch zwei Salven von je 
10 Kanonen abgegeben. Hernach nahm Se. Exzellenz Abdallalı 
Pascha die Hand des Botschufters Ibrahim Pascha in die seine und 
mit den Worten: ‚Dies ist der Groß-Botschafter des Padischalh 
aus dem Hause Osman, er ist abgresundt, damit Friede und Frende 
sei. Ich will ihn von Dir zurück an dieser Stelle bei der Kück- 
kehr, so Gott, der Erhabene, will, sicher und wohlbehalten‘, 
übergab er ihn dem General namens Oduyer. Und dieser General 
da nalım die Hand seines Botschafters in die seine und mit den 


* +11 Zendlik Freude, Fröhlichkeit, Ilgmination, Salve, Feuerwerk, 
Kieilerlassung, Einwohnerschaft; oder sehon hier als ‚Salve' zu nehmen, 
doch wel. Jal „is ‚sei getrost!" 

Fe Vgl. Barbier de Meynarl, A. U, Dietion. ture-frang., suppl. aux dielion- 
nairos publiäs jusqu’ä co jour. Paris 155190, & v. se die surtout en 
parlant d’indiridus non musalmans‘, 

= — Kaiser, gewöhnlich ass, plur. 8,0 geschrieben. 

1.1. in der Nähe des auf tirkischem Gebiete befindlichen äußern Bteines. 

1 Diese Besprechungen währten nach Driesch (Ber, 8, 55) eine halbe Btunde, 
Vgl: auch die Beschreibung der Auswechalune bei Driesch, Ber. 5. 55/56. 

3 Nach dem Wien. Diar. Le. hatte jede Partei 8 Kanonen, welche dreimal 
abgefenert wurden. Auch Driesch (Ber. 8, 50) erwähnt, daß Graf % 
Oduyer 6 Kanonen, d.i. ‚& kleine zwey fund und vier löthige Kugeln 
führende Stücklein‘ mit sich führte. 
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“aa Sl um + Statt suis, wie oben. 


* Überfüssir oder der Satz miißte: el „Kane „ui jean ? leg 
ws Fla,... oder etwa: gi el Aus sds Sue lauten, 


ı Dieselbe wurde nach Driesch, Ber. 8, 5% auf 370 Wagen verpackt und 
»0 über die Grenze gebräicht, 

= Thiese sollten der türkischen Botschaft bei ihrem Marschs dnrch deutsches 
Gebiet als Führer dienen und derselben bei Beschaffung der nötigen 
Lebensmittel und Unterkunftsstellen behilflich sein, Darum erklärt der 
türkische Berichterstatter das Wort ‚Kommissär! mit sahire werd = 
Proriantmeister, 

? Stadt unweit der Morawa; haute — Jarodina, 

i Wien. Diar., I; e. nennt diesen Ort Iheve-Barkardin, Driesch, Ber. 8. 44 
Deribakerdlane; os ist dns heutige Bagrdan; Dere (Dovi) dürfte sinn 
Verschreibung des slaw. Worte ‚Nore' — neu sein, dann wäre Dere BR 
— Boro DB. = Neu-Bagrdan ; oder das Wort ist türkisch zu erklären, in 
welchem Falle Deve — t. 845 = Kamel, und Barrdan = Partieip, praes. 
von 3,5 (baplıyrimak) — Irüllen machend, wäre, alıo = ‚der das 
Kamel brüllen masht 
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Worten: ‚Dies ist der Groß-Botschafter des deutschen Kaisers 
— das heißt in der deutschen Sprache genau, nicht bloß an- 
nähernd ‚Padischah‘, — und auch ich werde den von Dir an 
diesem Orte wieder abverlangen‘ übergab er ihn Sr. Exzellenz 
Abdallah Pascha. Hernach wurde die Erlaubnis für die Passage 
des Gepäckes erteilt. Unser Gepäck ging auf die deutsche Seite 
und auf deutsches Gebiet und die Ausrüstung! der Deutschen ging 
auf unsere Seite und auf unser Gebiet. Den deutschen Botschafter 
nahm Abdallah Pascha und brachte ihn herüber und unseren Bot- 
schafter Sa. Exzellenz Ibrahim Pascha nahm der General von 
Belgrad und brachte ihn nach dem oben erwähnten Parakin, wo 
auch der General in jener Nacht verblieb, Sobald es Morgen 
wurde, bestimmte er seinerseits Kommissäre; Kommissär heißt so 
viel wie ‚Proviantmeister‘;® auch bestimmte er 400 berittene 
Soldaten (zur Begleitung). Der General stieg nun zu Pierde 
und ging mit seinen Soldaten nach Belgrad und auch der 
Kommissär nahm die 400 berittenen Soldaten mit sich und zog 
nach Wien. (Bis zur) Station Jaghodina® (sind) + Stunden, 

— Station Deve Baghyrdan® 4 St. — Station Patodina® 
4 St. — Stution Hasan Pa5a Balanghasy* 6 St, — Station 
Kolar! 54, St. — Station Hisardzik® 4 5t. — Station 
Belgrad 5 St. Als wir in Belgrad einzogen,? veranstaltete der 


| 


5 Wien. Diar. Le = Patarina, Driesch, Ber. 8. 44 = Potitschina n: 
Battaschina; jetzt — Bototschina. 

® Stadt an der von Belgrad nach Nisch führenden Heerstraße; Wien, Diar. 
l.c. = Hassan Pascha Palanka, Driesch, Ber. & 44 — Halan Bascha 
PFalauka, heute = Hassan Pascha Palanka, 

? Ebenso Wien. Diar. 1, e., Driesch, Ber. 8,44 = Kollar; jetst = Eolarj, 

" Haute — Isardschik ol. Orotzka (Grötsehka); Driesch, Ber, 8.43 — 
Krotwka, Wien. Diar. Le. = Kroxka; hier wurden die Österreicher 
unter General Wallis am 23/7 1739 von den Türken geschlagen. 

® Der Einzug in Belgrad (tlirk. auch PMr-a-dihäd 3, 1») fanıl am 
99, Juni 1719 um 19% mittags statt. Zum Empfange des türkischen 
Botschafter« ließ General v. Oduyer die ganze Hesateunz und die 
Bürgerschaft mit ihren Fahnen und Musikbanden vom Linientore bie 
zu dessen Ahsteigquartier Bpalier stehen. Auch wurde ibm der Öberst- 
lentnant vom Prinz Braunschweig-bayerischen Regiments Herr r. Wus- 
letitsch mit anderen Stabsoffixieren ml Hauptleuten, sowie der Dul- 
metsch der orientalischen Sprachen Herr Venner eine halbe Stunde 
weit entgegengeschickt, Beim Linientore empfing ihn der PlatnÖbrist- 


Be 


Fa aa 
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Wuachtmeister v. Belgrad Herr v. Gesselin, Über die nun folrenden Be- 
nuche und Gegenbesuche während des Aufenthaltes des türkischen Hot- 
schafters in Belgrad vgl. Wien. Diar. Aubang zu Nr. 1664 vorletzte und 
letete Beite; s. auch die Beschreibung Belgrada in Driesch, Ber. 8. 38—39, 


Aa, A "Ma, BASS. 

See (alien) vom ital, galeone — großen, schweres Kriegsschiff (Samy 
B,, Diet, t.-fr.). 
lass = miltat Boldat, Krieger; kommt im Persischen vor in- der 
Schreibweise 313] adieläil; vgl. M. Bittner, Der Kurdengau Uschnüje 
un] dio Stadt Urämije, Wien 1806 (Sitzungsberichte der kais, Akad, der 
Wissensch., phil,-hist, Klasse, Bd. 183), 8. 88, Anm. 50 und die dort an- 
eegebens Literator, 


“ 
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erwähnte General, namens Oduyer, einen Aufmarsch in einer 
Art, daß seine Beschreibung ganz unmöglich ist. Getrennt 
waren seine Reiter, getrennt seine Fußsoldaten und von der 
Festung gab er eine Salve von 160 Kanonenschüssen ab und 
ließ (die Gesandtschaft) auf dem in der Richtung des an der 
Save gelegenen Marktes befindlichen Friedhofe sich lagern.* 
Er ließ sümtliche Friedhofsteine wegschaffen und in die Festung 
bringen. Die Saveseite der Festung war im Kriege? bombar- 
diert und zerstürt worden, aber er machte sie wieder in hohem 
Grade widerstandsfähig und befestigt und setzte auch ihre 
übrigen zerstörten Stellen instand. Im Innern der Festung ließ 
er aber nur Krieger, keinen tributpflichtigen Sehutzuntertanen, 
und legte auch in die Festungsgräben und an andere Stellen 
Waehtposten, die niemand passieren lassen und sehr auf der 
Hut sind. Und von oben? ließ er acht schwere Kriegsschiffe 
herunterschaffen, welche gegenüber der Festung auf der Donan 
stehen. Und die auf der Donauseite gelegenen Häuser und Buden 
hat man alle zu Weinschenken gemacht und die Buden auf 
dem Sare-Markte treiben denselben Handel wie früher, während 
die Armen unter den Rajahs* durch die Hand der Deutschen 
noch immer geschwächt und unterdrückt sind. Einige Mo- 
scheen der Festung machte man zu Kasernen, einige zu 
Munitionsdepots. Ihre Minarets stehen noch, doch emem 
schlugen sie die Spitze ab und machten es zu einem Uhr- 
turm. Die Uhr schlärt noch jetzt. Auch die Bäder stehen 
noch, doch hat man sie »n Wohnlhäusern gemacht; nur ein 
Bad hat man erhalten, und hält es noch jetzt in Betrieb. 
Me mit Rate mit 
! Hier lagerte das Gros der Botschaft, während Ibrahim Pascha mit einigen 
Leuten seiner Suite ein Absteigquartier in der Btadi hatte, Vel. Wien. 
Diar, 1. 0,: ‚Die übrige aber begaben sich auf den vormalig Türkischen 
Freyt-Hof zwischen der Teutsch- und Eaitzenstadt, in das daselbst auf- 
geschlagene Lager‘. 
N, i, während des Krieges im Jahre 1717, welcher mit der Eroberung 
Belgrads endete. 
2 n.i, ron der Festung Belgrad, die auf einer Anhöhe zwischen dor Bave 
und Donau gelegen ist. 8. Driesch, Ber. 8, 385. 
+ Di. die christliche Derölkerung Belgrads (#. auch 8 Zeilen weiter oben). 
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a ale (varo#) partie d'une ville, qui est hors de la citadells, ville, 
fauboure (Samy B,, Dietionn, ture-fr,) vom ungar, edros (sp. wiros) 
Stat; im Texte kommt auch die Schreibweise un,'a vor. 

Alb (tadja) Verschanzung vom arah. Aa ta'bije Vorbereitung, 
Arrangement; vgl. im Persischen Aukb oder aa falıja für arab, si)b 
fali'r' ‚rortrab', Ass mild statt arab. aials mi’aba ‚Löffel ete. 
M, Bittner, Einfinß des Arab. und Pers, auf das Türkische, 8. 101, 


' Am 30, Juni 1719 brach der türkische Botschafter nach Semlin anf, Er 
benützte (dabei das in Belgrad zurückgebliebene Leibschiff des deutschen 
Botschafters Grafen vr. Virmondt, Wien. Diar. 1, e 

Der türk. Botschafter wurde hier von dem ‚Kalserlichen dermalen im 
Königreich Selavonien und Hersogtum Syrmien Commandirenden Herrn 
(ieneral-Feld-Marschall-Lientenant Freyborrn von Beeker dureh eitigr- 
abgeschickte Hn. Officiera complimentirt. Wien. Diar. Anhane «u 
Hr. 1668, 

Banoyei und die folgenden Orte Dobrinei, Sasinei, L:adarak, Torarnik 
liegen sämtlich in Slavanien im Syrmier (ungar, Srerim) Komitate. 

Am Einfluß der Yuka in die Drau, ebenfalls im Syrmier Komitate ; 
Driesch, Der. 8.490 — Bokorar; hier kam die türkische Gesandtschaft 


[=3 
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Man verblieb in Belgrad 4 Tage.! (Nach der) gegenüberlie- 
genden Station Semlin® (sind) 1'/, St. — Station Banovei 
21], 5t. — Station Dobrinei 5 St. — Station Sasinei 3 St, — 
Station Ladarak 5 5t, — Station Tovarnik 7 St. — Festung 
Vukovar* 4 St. Vukovar ist eine üde Festung, in deren 
Innerem kein Leben ist; die Vorstadt außerhalb derselben ist 
groß, hat einen Markt, und gibt es da auch Öbst. (Bis zur 
nächsten) Station, der Festung Essek® (sind) 6 St. Als wir da 
einzogen, gab man eine gute Salve von 1OÜ Kanonenschlissen 
ab. Frägt man nachıı dem Bauzustand der Festung, so ist sie 
sehr stark und gut erhalten ;" sie erhebt sich auf einem ebenen 
Platze. An drei Seiten ihres Außenwerkes führt man von neuem 
Verschanzungen auf. An einer Seite fließt ein großer Fluß 
vorbei, sein Name ist ‚Drava‘.! Dort ist ein dreifncher Graben. 
Die Breite des äußeren Grabens ist 62 Schritte, die des inneren 
162 Schritte; die innere Wand des Festungstores ist 22 Schritte 
dick, aus Ziegeln gebaut und sehr fest, und ihre Häuser sind 
aus Stein und auch die um sie herumliesenden Dürfer sind 
blühend. (Nach der) Station Därda* (sind) 2 Stunden, — 
Station Baranyarär” 6 St. — (nach der) Ebene von Mohäesa!® 


am 9. Juli an und wurde von dem daselbst garnisonierenden Splenischen 
Husarenreriment empfangen. "Wien. Diar. L o. 

Hier langte die türk. Gesandischaft am 12, Juli an und bezug das für 
sia bestimmte Lager vor der doppelten Kontrecekarpe hart an der 
Festung, Sie verliod dieselbe am 15, Juli und wurden ihr sur fermeren 
Begleitung nach Wien 300 Kilrassiere samt Trompeten und Panken 
unter dem Kommando des Baron Koyer, Überstleutnants im Hohen- 
zollerischen Hegimente, mitgegeben. Wien. Diar. |. e, 

Yel. auch die Beschreibung dieser Festung in Drieschs Ber. 5. 430, wo 
sie als eine der rornelimeien Festungen Ungarns beseichnet wird, 
Kommandant derselben war damals General Freiherr v. Becker; siehe 
obea Anmerk, 2 (Wien. Dar, Le). 

Es ist der Drauilul, an welchem die Festung Eszek gelegen it, 
Ebenso Driesch; liept im ungar. Komitate Baranya, 1 Meile nördlich won 
Faok; damals war &9 ein dem Grafen Veterani gehüriger, adeliger Bite. 
In tiirk. Handschriften Fudet man auch die Schreibweise ‚lei,3; Driesch, 
Her. 8.401 — Baranivar; dieser Ort, welcher gleichfalle im ungar, Komi- 
inte Baranya liegt, gehörte damals dem Prinzen Eugen, während die 
Grafschaft im Besiten des Bischofs v, Fünfkirchen war. Driesch ibil. 
Driesch, Ber. 5. 35 = Moliaerx, 
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* Selbständiger Gebrauch der arabischen Präpssition „se im Türkischen! 
It wohl Ghalat;: erinnert an den gleichen Gebrauch der arabischen 
Präposition ‚„s bei türkischen und persischen Datierungen, z. B.: A 
ie 5, wel. M. Bittner, Einfluß des Arab. und Pars. auf das Tür- 
kische, 8. 80/81. 

bh Mes; 4,5; im Texte findet sich bald ep ball ds ,8 

ER AF für BET E ist eins ältere Gerundivform takt BURN: findet 

sich gegenwärtig hauptsächlich noch im Arerbaidsclhanischen. 

Statt „lisl; Me. = „ls was keinen Sinn gibt, 

“ sh (var, a55llz) balangkıa, fortilieation en terre et en beis entourde 

d'un Fond; village entourö d’une tells fortifcation ou d'un foss (Baıny 

L,, Diet, ture-frang.) vom ungar, palänk Stacket, Fallisade, Flanke, Vgl. 

Hammer, OÖ, Gesch. Bd. VL 8.591: Palanken au der Donau gebaut im 

Jalre 164. 

Eigentlich Duna-Szekesi an der Donau, im Köomitate Baranya. 

Anı Sarvitz im Komitate Tolnn. 

67, Meilen nordöstlich von Fünfkirchen, 1 Meile westlich von der Donau 

im Komitate Tolna; Driesch, Ber, 4011 = Zichrari. 

D. h, sie sind völlige unbewohnt, man kann sie daher nach Belieben 

Offnen und schließen, 

Ebenfalls im Komitate Tolna, im Bezirke von Simontornya. 


De 
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61/,8t. Mit Beginn des heiligen Monats Ramazan kamen wir 
zur Festung Szekesö,! (der nächsten) Station, (in) 6%/, St. 
Szekesö ist eine zerstörte und unbewohnte Festung. In ge- 
ringer Entfernung außerhalb derselben aber liegen Häuser, 
welche ein Dorf bilden. (Nach der) Station Bätnszek? (sind) 
3°, 5t, — (nach) der Festung Szegszird’ 5 St. Szegszärd 
ist beinahe eine Ruine und besitzt im Innern einige Häuser, 
die nur noch zum Auf- und Zumachen da sind“ Außerhalb 
der Festung sind viele, gutgebaute Häuser. (Bis zum) Dorfe 
Medina® (sind) 5 St. — Station Simontornya® 2 St, — 
Station Sanisa! 6 St. — Festung Stuhlweißenburg? 4 St. 
Als wir einzogen, wurden viele Kanonensalven abgegeben; es 
ist eine starke Festung und der Graben an den vier Seiten 
ist breit, mit Wasser gefüllt, schilfrohrhältir und sehr ab- 
schüssig. Vor ihren Toren befinden sich Zugbrücken. (Nach 
dem) Dorfe Mör,’ (der nächsten) Station, (sind) 5 St. — Dorf 
Aszar" 5 St, — Festung Raab! 58t. Als man in diese ein- 
trat, gab man eine Kanonensalve von 150 Schüssen ab. Es ist 
eine überaus stark befestigte und große Festung; ihre Werke 
sind aus Stein und in gutem Zustande. Jedes der Häuser in der- 
selben gleicht einem Schantzwerk; sie besitzt im Innern Kirchen, 


° Auch Simonsthurm genannt; an der Vereinigung des Palatinalkanals 
mit dem io, im Komitate Tolna; Driesch, Ber, 5, 491 = Simonthorn. 

! Dieses Wort ist im Toxte zweifellos verschrieben, denn ein Ort Sanisa 
(nit) existiert In jener Gegend nicht; au sLE Ist daher in Anl 
(Saponia) zu korrigieren, was der Name des heutigen im Komitate Fejör 
relegonen Ürtos ‚Soponya* ist; Driesch, Ber. 5, 491 = Beephonie, Marsch- 
route der tilrk. Großbotechaft (vr. 8. &, Anm, 1.) = Scheponie; J, 0. 
Müller, Mappa regni Hungariae 1709 = Supanya. 

* Ungarisch Seokes Fejörvarz; law, Stolni Belgrad; türk. Istolni Belgrad 
(al (ea); bier mul zur Vermeidung der im Türkischen unge- 
wöhnlichen Aulautkonsonanz ein Vokal vorgesotzt werden; Test = 
Iktoni B, Stuhlweißenburg, 7 Meilen süddstlieh von Ofen im Komitate 
Fejer, ist die alte Stadt der Erüuung und Gräber ungarischer Könige, 

"Im Komitate Fejör; Driesch, Ber. 5, 491 = Mor, 

= Im Bezirke Gesstesi, im Komitate Komorn in der Kühe von Kisber 
Miller J.C, Mappa regni Hung, = Assar., 

" Ungar. Györ, türk. Janyk (Su, Sl) im Komitate gleichen Namens, 
an der Mündang der Raab in die Kleine oder Wieselbunger Donau, 
4 Meilen slilöstlich von Preßburg. 
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= Ka, a ei ist falsch, denn she ist Subjekt. 


" Mas. — 3u. 
e Mas, — Es 


4 Ma, — Gy dal. 

Der eino dieser Flüsse ist die Raab, welche hier in die Donau mündet, 
der andere ist die Baahnite, die sich in der Nähe dor Stadt in die 
Gaab erpießt. 

* Ist das heutige Szent-Miklos im Wieselburger Komitate; Driesch, Ber. 
3.493 — ‚St. Nielas, ein dem Grafen Ziebi erblich eugehüriges Dorf 
und Schloß‘, 

Das heutige Ungarisch-Altenburg (ung. Magyar-Övär) am Einfiuße der 
Leitha in dir Kleine oder Wieselburger Donau, 10 Meilen osisädostlich 
von Wien, Sitz des Wieselburger Komitaten. 

* Ung. Nömet-Järfalu, ebenfalls im Wieselburger Komitate; J, C, Müller, 
Mappa regni Hung. = Tentsch-JArendorf. 

An der hier die Grenze zwischen Österreich und Ungarn bildenden 
Leitha, 5 Meilen südßstlich von Wien; J. C Müller, Le. — Pruk. 
Hier traf die türkische Gesandtschaft am 6. August ein, nachdem sie an 
‚der Grenze von dem Oberkommiseär des Viertels unter dem Wionerwalde 
Franz Jakob Grafen v. Brandeiß im Namen der n. 0. Stände über- 
nommen wurde Wil. Schünwetter, 1. e. 
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und in einer großen Kirche ist eine Orgel, auf welcher ihre 
Priester spielen. Die Bauart der Festung ist recht stark, sie 
hat einen dreifachen Graben. Auch fließen in allen dreien 
große Wasser; eines kommt von der Donau, zwei von andern 
steichfalls großen Flüssen.! Die Dicke der Festungsmauer be- 
trägt 18 Schritte; in die erwähnten Festungen, mit Ausnahme 
Belgrads, traten wir ein, besichtigten sie und die Offiziere 
hinderten es auch nicht. (Nach der) Station St. Nikolaus? 
(sind) 3 St. — Station Altenburg # 5t.? — Station Deutsch- 
Jarndorf 4 St“ — In der deutschen Sprache bedeutet ‚deutsch‘ 
nemde und ‚Dorf‘ kjöi. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Bruck,® (sind) 4 St. Es ist eine kleine und sehr hübsche 
Festung mit zwei Toren. (Nach der) Station Schwechat® 
(sind) 6 St. Sie ist ein Aufenthaltsort des Königs und besitzt 
sehr viele Häuser; auch ein Schloß?! des Königs ist da, in dem 
aber außer einem Wächter niemand wohnt. Wir traten ein 
und besichtigten es. (Nach der nächsten) Station, der Festung 
Wien, (sind) 2 St. Nachdem wir in Schwechat eingezogen 
waren,® hielten wir uns 4 Tage* daselbst auf. Am Montag 
den 28, des heiligen Monats Ramazan !® hätten wir uns mit dem 


® Tier allbekannte Ort bei Wien. Hier pflegten die türkischen Botschafter 
ihr letztes Nachtguartier zu nehmen vor ihrem Einzuge in Wien. In 
der Nähe dieses Ortes steht ein 14 Fuß hoher steinerner Obelisk zur 
Erinnerung an die Zusammerkunft Leopolds I. und Johann Sobieskys 
nach Wiens Befreiung von den Türken (1683). 
" Damit kann nur das Schloß von Ebersdorf (Kaiser-B.), welches eine 
Viertelstunde weit ron Schwechat entferut ist, gemeint sein, da sieh in 
Schwechat selbst nie ein kaiserliches Schloß befunden hat. Im Schlose 
Ebersdorf hatte 1529 Sultan Suleiman sein Hauptquartier. Vgl. die Be- 
schreibung des Sahlosses in A. Behmidl, Wiens Umgebungen auf zwanzig 
Stunden im Umkreise, Wien 1838, Ed. II. 5. 122 #, 
Der Einzug in Schwechat erfolgte am 8, August in Begleitung des oben 
erwähnten Grafen v. Brandeiß und dos hohanzollerischen Öberstleutnants 
Baron de Hoyer mit 200 Kirassieren und 160 Baaberischen Husaren; 
am 11. August wurde der türkische Botschafter daselbst im Namen des 
Prinzen Eugen r, Savoyen von dem kaiserl. Hofkriegerate und geheimen 
Keferendar Anton Josef v. Öttel bewillkommt, welcher mit ihm gleich- 
zeitie das Ceremoniel beim Eineuge inWien feststellte. Schönwetterl.c. 3.31, 
' Der türk. Botschafter verweilte in Schwechat vom &.—14. August, aleo 
eigentlich 5 resp. 8 Tage, jenachdem man den Tag des Einzuges in 
Schwechat mitrechnet oder nicht. 
1 — 14. August (1710) 
Bitzungsber. d. phll,-bist. Kl. 159. Bd. 3. Abb. 5 
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sa ist Futurum von Ss gerilemek (var. ela,s5) statt 
Smdalu,s (resp. Sad); Sub 5 (aa) = Sich verspiiten, in 
Versug sein, zurückgehalten werden. 


5 Ms, == RR en ee al, 

= his, je a Mia. dass ya 

ı Türenkdechi (1. TE nr v. „635 Muskete, Gewehr) sind die Musketiere: 
Füsiliere; sie bildeten eine Art unberittener Leibgarde der Wesire, J.v. 
Hammer, Staatsverfassung des oam. R. B. IL 3, 226, 246, 415. 

* Damit ist wohl gemeint, daß die Tfenkdschis ihre Gewehre nicht anf 
den Schultern tragen sollten. 

* J.v. Hammer (Gesch, d. osm. R. B. VIL 8. 258) berichtet als Grund der 
Vereögerung des Einzuges, daß sich der türkische Botschafter nicht ver- 
stehen wollte, den ihn ins Quartier führenden Hofmarschall bis über die 
Stiege hinunter gurlickzubegleiten, Tatsächlich gab er ihm nur bis zur 
Stiege das Geleite (Schönwetter I. oe. 8. 44). 

* Diese Ordnung erfolgte auf den Wiesen zwischen Simmering und dem 
Neugebäude, wo auch der Öbersthofmarechall, geheime Rat und Kämmerer 
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feierlichen Einzuge in die Festung Wien beinahe verspätet. 
Von den Janitscharen des kaiserlichen Hofes waren 50 Tufenk- 
dschis? bestimmt worden, Einen Tag vorher, am Sonntag, kam 
von seiten des deutschen Kaisers folgende Nachricht: ‚Die 
Tüfenkdschis sollen hinter Sr. Exz. dem Pascha marschieren und 
ihre Gewehre nicht nach oben heben, sondern die Spitze nach 
unten halten,® und wir unserseits werden mit Gewehren be- 
waffnete Deutsche bestimmen, die sollen hinter dem Pascha mar- 
schieren:; weiter hinter ihnen die Tüfenkdschis, und zwar sollen 
sie ihre Gewehre mit der Spitze nach unten halten.‘ So lautete 
die Nachricht, die da kam. Die Tüfenkdschis erwiderten: ‚Wir 
trennen uns vom Pascha nicht und halten unser Gewehr nicht 
mit der Spitze nach unten‘. So antworteten sie und sie sagten auch: 
‚Wir gehen so wie die andern, die sich im Zuge befinden*® 
Schließlieh schiekte der (Kaiser) seinerseits die Deutschen. 
Montag früh kamen sie und der Zug wurde geordnet,* Se. Exr. 
der Pascha setzte den Galaturban auf, heftete sich den diamant- 
besetzten Reiherbusch darauf und stieg zu Pferde. Die Tüfenk- 
dschis marschierten, indem sie ihre Gewehre naclı oben hielten ;? 
weiter hinter ihnen gingen die Kammerherren, Die elenden 
Unglänbigen und der Kaiser aber ordneten einen Zug an, wie 
ein solcher noch nicht dagewesen sein dürfte. Mit solchem Zuge 
zog man in Wien? ein und die Ordnung wurde durch den oben 


Adam Franz Fürst von Schwarzenberg mit dem kaiserlichen Kommissär, 
General-Fellmarschall-Leutnant, Kämmerer und Hofkriegsrat Heinrich 
Josef Reichagrafen v. Daun und einem glänzenden Gefolge, den von 
Schwechat in feierlichem Zuge anrlckenden türkischen Botschafter 
empfing. Nach einer kursen Begrüßung, bei welcher Ansprachen ge- 
wechselt würden, zog man su Pferde in Wien ein. Schönwetter 1. e, 3. 32 
Schünwetter L e. 8. 4: ‚Olengen 50 Janitscharen Dufeckei genannt; diese 
tragen ihre schwere Röhr auf den Achselen' ... 

Dieser prächtige und glänzende Zug, wie er in Wien noch nicht geschen 
wurde, ist bei Schönwetter |. c. 8.32, ansführlich beschrieben. 

Der Zug ging von den oben erwähnten Wiesen an dem Dorfe Simmering 
vorbei, durelı das St. Marzer Linientor an der kaiserlichen Favorita, 
dem Paulanerkloster und dem Freihaus vorbei, über die steinerne 
Brlieke durch das Kärntnertor, dann an der Augustinerkirche, der 
kaiserlichen Reitschule, der Michaelerkirche vorbei über den Kohlmarkt 
und Graben, dann an der Stefanskirche vorbei zum roten Tor hinunter 
über die Schlagbrlicke in die Leopoldstadt, in welcher im Hotel „Aue 
gollonen Lamnibel’ (Ein Hotel ‚Zum goldenen Lamm‘ befindet sich noch 
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hente auf derselben Stelle) das herkömmliche Absteigquartier der türk. 
Botschafter bereitstand, In den Straßen, durch welche sich der Zug 


bewegte, bildeten Bürgerkompagnien Spalier, Schünwetter Le 842, 


Ms. Aslı 
Sie und nicht sis5l,s5, wie man im Ma. auch lesen könnte. IR &1 Per 
pers. Plural von Aslas> ‚toll, närrisch, verwegen' steht hier statt des sonst 
gebräuchlichen t. ru (t- „Ja = närrisch, toll). Die Delis (Närrischen, 
Behersten) und Gjünällüs (Freiwilligen) waren irreeuläre Soldaten, eine 
Art berittener Freikorps, die namentlich in Asien geworben wurden. 
J. v. Hammer, Verfassung des oam. Staates, Bd. I, 3. 235, 

elsas ist LIE und susammengesetzt aus Mate; (heutige Schreibweise 
533) - pers. Pluralendung &\. Der Gebrauch der pers. Pluralendung 
im Türkischen bei türkischen Elementen kommt seltener vor; dagegen hän- 


firer bei pers.-arab. Elamenten, #. B. -‚Us=4% med'ünin Abgeordnete, v. a. 
U 


Diane, (us kein Personen 7. p. „Ss te. Vgl. auch M. Bittner, 
Eintind des Arab, und Pers, auf das Türk. Wien 1900, 8. 60, 


Statt „Sud; peikei — p.  piäkaed, 


“ Ma, \il PLLL Eger 


D. h. dureh einen „‚Kommissär, welches Wort der türkische BRarichter- 
statter bereits oben erklärt hat. (Siehe 8. 24 Anm, 2.) Als Kommissär fun- 
gierte H,J. Reichagraf v. Daun, siehe 8. 34 Anm. 4. 
Der Monat ist in der Handschrift nicht angeführt; im Ramssan kann 
e# nicht gewesen sein, da der Einzug in Wien selbst erst am 28. Ra- 
mazan staitfand; der 32, des folgenden Monats (Sawwäl), welcher dem 
7. September 1710 entspricht, war aber bereits der Audienstag beim 
Prinzen Eugen v. Savopen, mit welchem Tage der tlrk. Berichterstatter 
augenscheinlich den Audienzstag beim Kaiser verwechselt hat Thu 
richtige Datum wäre bloß der 19. Bawwäl = 4. Sept. 171%, an welchem 


Bericht über den Zug des Groß-Botschafters Ibrahim Pascha ete. 37 


beschriebenen Kommissär! festgestellt. Schließlich Montag den 
22° ging (der türk. Botschafter), um dem Kaiser das von Sr. 
Majestät dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte 
kaiserliche Schreiben* zu geben. Auch nn jenem Tage war 
ein sehr feierlicher Zug* und die Ordnung dabei war die: Am 
Anfange die mit Gewehren bewaffneten Soldaten des Deutschen, ® 
dahinter die Narren® und die Freiwilligen, hierauf der Obersthof- 
meister, weiter hinten die von der glorreichen Majestät dem Padi- 
sehah, dem Zufluchtsort der Welt, geschickten Gaben und Ge- 
schenke, dann der Schatzmeister und der Schlüsselwärter, hierauf 
der Kommandant der Zeltträger mit seinen Leuten, dann die 
Tschausche des Diwans, hierauf die bärtigen Aga's, sodann die 
Handpferde des Pascha, dann der Dolmetsch und der Vorsteher der 
kaiserlichen Kämmerlinge, dahinter Se. Exz. der Botschafter- 


Tage nach dem Wien. Diar, der türk, Botschafter vom Kaiser in feierlicher 
Audienz empfangen wurde. 


® Dieses Schreiben, welches in einer silbernen Hülla verwahrt war, ent- 
hielt die Beglaubigung des türkischen Botschafters sowie allgemeine 
Betenerungen des Friedens und der Freundschaft und ist in der Ge- 
schichte Raschids Bl. 53 abgedruckt, Es unterschied sich von den vor- 
hergehenden und späteren durch die Auslassung der beleidigenden 
Schlußformel: EA] al u Aeer- AT, „Heil dem, der der wahren 
Leitung (der moh. Beligion) folgt‘, wodurch Heil und Gruß Nichtmoham- 
medanern verweigert werden. [J. v. Hammer, Gesch. d. osm. EB, B. Vo. 
8. 260,) 

Das bei diesem Zuge au beobachtende Zeremoniell wurde von dem kaiserl. 
Kommissär Grafen v. Daun und dem Hofkriegsrat und geh. Kefarendar 
Anton Josef v. Üttel mit dem türkischen Botschafter festgestellt, Der 
Zur bewegte sich ats der Leopoldstadt (vom Hotel ‚Zum goldenen 
Lambel‘) durch den roten Turm an der Stefanskirche und dem Biock 
im Eisen vorbei, durch die Kärntnerstraße, das Kärntnertor über die 
steinerne Brücke an dem Freihaus und dem Paulanerkloster vorbei zur 
kaiserlichen Farorita (jetzt k, k. Theresianom). Schünwetter L e. 2. 21 
Hammer (Gesch. d. oam, RB, B, VIL 8. 258) berichtet fälschlich, daß die 
Audiens in der kaiserlichen Burg stattfand. In dieser wurde der türkische 
Botschafter vom Kaiser nur in der Abschiedsaudiense empfangen, was 
Hammer augenscheinlich verwechselt hat, 

Das waren 40 Mann vom kaiserlichen Leib- und Stadtgarderegiment 
unter dem Kommando des Hauptmannes F. Ferdinand Creinite. Schin- 
wetter Le. 8, 21. 

© Siehe Toxt 8. 36, Anmerk. b. 
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Fair gewöhnlich „bis (Aynto), ungar, hints, Kntsche, Hängewagen, 
Kalesche; Samy Bey (Diet, t.-fr.) Aynto (mot hongrois) sorte de veiture, 


Nämlich ein sechsspänniger kaiserlicher Faradewagen (Schünwetter L e, 
8. 21). 

Nach Schönwetter 1, ec. 8. 21 trugen sie diesmals keine Gewehre. 

Bei weitem genauer und ausführlicher ist dieser Zug in die kaiserliche 
Farorita bei Schönwetter |, e, 8: 215, beschrieben, 

Diese SEitte des Akklamierens durch Zurufe üben die Tschausche 
immer beim An- und Abzug ihrer Befehlshaber, Vgl. Drissch, Ber. 8. 55 
url 135, 

Nach Schünwetter L e. 8.22 waren es 15 der vornalımsten türkischen 
Offiziere, welche mit dem Botschafter den Audienzsaal betraten. 

Der Kaiser stand bedeckten Hauptes einire Stufen erhöht unter einem 
goldrersierten Baldachin; er trug ein schwarzseidenes Mantelkleid mit 
ebensolchen Spitzen, welches überdies nach mit goldenen Streifen durch- 
zogen war. Neben ihm war ein Tisch, anf welchen der türkische Baot- 
schafter naclı erfolgter Ansprache das Handschreiben das Sultaus nieder- 
legte, Dan Thron umgaben zu beiden Beiten die geheimen Räte, eben- 
falls in schwarzen Manteikleidern, und die Ritter des goldenen Vließes 
in ihrer Ördenstracht,. (Schönwetter L e. 5. 22.) 


" Nach Schönmetter L ec. 8. 23 lautete die Ansprache folgendermaßen: 


Der Unüberwindliehst- Großmächtigst- Demühtigst- und Barmlersigste 
Herr, Herscher derer Heiligen Öertern, Meeea und Jerusalem, Kaiser 
aller Muselmänner, wie auch Schutz-Herr derer Persianern, etc. mein 
Allergnädigster Herr, Euer Rümisch-Kaiserlichen Majestät ote, auf- 
riehtigster Freund hat mich seinen Diener, als Groß-Botschafter, abge- 
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Pascha, Vom Könige war eine besondere Kutsche! gekommen, in 
dieser Kutsche fahr der Pascha, dahinter gingen die Tüfenkdschis® 
und hinter diesen die Kammerherren. Man ging zum König. Das 
von dem Padischah, dem Zufluchtsort der Welt, gesandte kaiser- 
liche Handschreiben wurde vor Sr. Exz. dem Pascha vom Legations- 
sekretär oder Divan-Efendi getragen. Schließlich begab man sich 
in das kaiserliche Schloß.” Den Tsehansehen ging die Weisung zu, 
Se, Exz. den Pascha nicht durch Zurufe zu akklamieren;* und so 
akklamierten sie ihn nicht. Der Pascha stieg aus dem Wagen, 
begab sich zum Kaiser und die Begegnung fand statt. Der Pascha 
trat mit 15 Leuten? beim Kaiser ein, Der Kaiser stand.” Se, 
Exzellenz der Pascha sprach die Worte,’ die er vorbringen sollte, 
und der Vertreter® des Kaisers sagte: ‚Einverstanden und zu- 
treffend‘, Er überreichte das kaiserliche Handschreiben und 


schickt, daß ich mich Euer Rämisch-Kalserliehen Majestät Wohlstands 
erkundigen: und der Freundschaft gemäß geriemenden Grub abstatten 
solle; Und gleichwie mein Allergnädigster Herr in dem ron mir über- 
reichenden Schreiben bereits die schriftliche Versicherung getahn, daß 
selber den zu Pasaroviz geschlossenen Frieden in allem festielich be- 
obachten werde, und eich eines gleichen von Seiten Euer Eömisch- 
Kaiserlichen Majestät verschete; Also hat er mir ebenfalla anbefohlen, 
ein solches hiemit mündlich zu bestätigen; Dieses wird das Vertranen 
unter beeiden Reichen stäts mehr befestigen und beederseits Untertahnen 
Glück und Wohlstand vermehren; 80 ich neben dem Euer Rümisch- 
Kaiserlichen Majestät ete, beständiges Wohlergehen anwünschen tube, 
Es war der Reichs-Vize-Kanzler, geh. Rat und Reichs-Erb-Schatzmeister 
Karl Ludwig Graf von Sinzendorf, welcher im Namen des Kaisers 
folgendes erwiderte: Die Römisch-Kaiserliche, auch zu Hispanien, 
Hungarn und Büheim Königliche Majestät, unser Allergnädigster Kaiser 
und Herr, Herr, haben mit mehrerem Allergnädigst vernommen, was 
gegenwärtiger Bassa und Groß-Botschafter vor- und angebracht hat; Wie 
nemlichen die Ottomannische Pforte den jüngsthin zwischen beeden Reichen 
geschlossenen Frieden unverbrüchlich zubalten sieh angelegen seyn lassen 
wolle; Gleichwie nun Allerhöchstgedacht- Ihre Kaiserliche Majestät in dem 
überreichten Schreiben Sich Allergnädigst erschen werden, also ver- 
lassen Sie Sich allerdings auf die getahne Versicherung, und werden 
Ihres Allerhichsten Orts auch darob seyn, damit Ihre Untertahnen erst- 
besagtem Frieden-Schluß genan nachleben, und mat beesderseits die 
Früchte desselben ruhig geniesen möge; Es verbleiben anbey Ihre Kai- 
serliche Majestät ihme Groß-Botschafter mit Kaiserlichen Gnaden wohl- 
kowopen. Schönweltter |. e. 5. 23. 
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“» 5, „Au ist der ‚erste Minister‘, d. i. Hauptstellvertreter, nämlich 
des |Monarchen. Die Türken geben diesen Titel nur dem Großwesir, 
dem alter ego des Sultans. Wickerhauser, Chrest.5, 79; auch im Ta’ rih- 
i Räsid Efendi, Bd. II, fol. 1err. wird Prinz Eugen a der 
genannt, 5 Mae. er — „ea 

a Ep {märd) pers. statt 52,. von ME Gr (4) sterben = tot} AR ) dr 

mürcd ol. sterben, zung B., Diet. t-fr. = monrir, en parlant d’un al 

on d'un infidäle, * „Al le vom pers. Ab (däae) Leichnam. 

us Tahrif von a. hg (maihed) = Friedhof. 


Diese Geschenke, die reichsten und glünzendsten, welche je eine türki- 
sche Gesandtschaft nach Europa gebracht hat, sind namentlich angeführt 
bei Schönwetter I, e. 8.256 und bei J. vr. Hammer, Gesch. d. ogm. BR. B. 
VIL 2.247 u. 8, 507 im Anhange, 

Das war osmanische Hofsitte, nach welcher auf die Rede eines Bot- 
schafters nicht der Sultan, sondern der Großwesir antwortet; um ntın 
diess Sitte mit Gleichen zu erwidern, antwortete der Heichs-Vize- 
Kanzler im Namen des Kaisers. Hammer, (esch. d. oam. R. B. VIL 8.859, 
Im Texte steht  s15 Asl ao; unter sie (Sehlalß) ist hier wohl das 
Hotel, in dem der Botschafter aber ist, zu verstehen; besser 
stünde hier ‚asl5ss’. Was die übrigen Einzelheiten der Andienz betrifft, 
vergleiche man die ausführlichen Angaben bei Schönwetter Le. 8. 208. 


u 


un 
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sprach auch von den Geschenken! Der Vertreter des Königs 
sagte, man solle sie bringen, und (der Pascha) übergab sie, 
Es war nämlich nieht Sitte, daß der Kaiser in Gegenwart 
der Gesandten spreche.” Nachdem er alle Antworten erteilt und 
das kaiserliche Handschreiben und die Geschenke übergeben 
hatte, ging er hinaus, bestieg den Wagen und kehrte wieder 
im festlichen Zuge in das Absteigquartier zurück.” Hernach, 
nachdem inzwischen zwei Tage! verstrichen waren, begab er 
sich zum ersten Minister, namens Prinz Prinz bedeutet 
soviel wie ‚Besitzer, Wesir des Siegels‘.‘“ Er übergab seine 
Briefe und Geschenke, und zwar kam er wieder im feierlichen 
Zuge. Der sogenannte Prinz kam aber nicht in den Diwan 
des Königs, das war nicht Sitte" Im Schlosses? des Prinzen 
akklamierten die Tschausche den Pascha. Nun erwähnen wir 
' die Sehenswürdigkeiten im Innern Wiens. Eines Tages gab 
man Kanonensalven ab. Aus welchem Grunde wohl? Alle 
Jahre nämlich läßt er Kanonensalven abgeben, wenn sein 
Geburtstag ist.” Noch einmal gab man Salven. Man sagte, es 
sei der Tag, an dem Kara Mustapha Pascha, als er gegen Wien 
gezogen war, vernichtet wurde.!" Eines Tages starb die Mutter"! 


* Das war am 7. September 1719. Wien. Diar. Nr. 1679, 

s Damit ist Prinz Eugen v. Saroyen gemeint, 

* Auch dies ist natürlich unriehtir; der türkische Berichterstatter wollte 

mit dieser Erklärung wohl die hohe und einflnßreiche Stellung, welche 

Prinz Eugen damals innehatte, kennzeichnen. Prinz Eugen war wirk- 

licher Geh.- und Konferenzrat, Präsident des Hofkriegsrates, General- 

leutnant, Gouverneur u. Eapitän-General der kaiserl. österr. Niederlande 

und Oberst über eln Hegiment Dragoner, Wien. Diar. Nr. 1680, 

d. bh. Prinz Eugen war bei der Audienz des türk. Botschafters beim 

Kaiser der Sitte gemäl nicht anwesend; Diwan (‚„„la35) ist hier in der 

Bedeutung von ‚Versammlung der Großen des Reiches‘, wie sie bei einer 

feierlichen Audiens tattaufinden pilegt, rebraucht, 

Ist das heutige Palais des k. k. Finanzministeriums in der Himmelpfort- 

ga=ie, 

Am 1. Oktober, dem Geburtstage des Kalsers Karl VI, befand sich Jie 
türkische Botschaft noch in Wien, 

0 Thamit kann nur der 12, September gemeint sein. 

14 Die Mutter des Königs resp. Kaisers, die verwitwete Kaiserin Elesnora 
Magialena Theresia, geb, Prinzessin von Pfalz-Nenburg, starb Freitag 
den 19, Januar 1720, Die türk. Botschaft war damals noch in Wien. Wien. 
Diar. 1720 Nr. 1718. 


PR 
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“— Gun, Pb ötatt 5 plar. Sol,lei Gewürz, Kräuter. 

® hl (meiadigg), Samy B., Barbier de Meynard, Jehlitschka, Türk. 
Gram. 5.173 haben SULE (neiatlyg) =nichtmohammedanischer Friedhof. 

+ =, (Aid) Lüge (Samy B., Diet. t.-fr.); vgl. Pekotsch-Bittner, Mehmel 
Tschelebi, 8,11, Anm. 6: „alle® (muhällf) Schwindler, Lügner‘. 

* Arab. = rss, gesprochen türk, = hizmet. 

"Ms. — he r Ms — yes". 

u Ma, — er Aal: "Mu ga 6 Kaal. 

' Der türk, Berichterstatter meint mit dem geschilderten Vorgangs die 

Einhbalsamierung, wie sie hei verstorbenen Mitgliedern des Kaiserhnuses 

üblich ist. 

Die Beisetzung der verstorbenen Kaiserin Eleonora Magdalena Theresia 

fand drei Tage nach ihrem Tode Montag den 22, Januar 1720 abends 

im Kloster der P. P, Kapnziner am neuen Markte in der Kaälsergruft statt. 

Wien besaß tatsächlich schr habe Häuser; ein solches, und zwar ein 

siebenstückiges, eine Merkwürdigkeit der Stadt, war das alte ‚Koegel- 

hans‘, genannt nach dem Erbauer Hoffourier KoszelL Es war eines der 

22 Schottenbasteihäuser. W. Kisch, Die alten Straßen und Plätze Wiens 

arte, 5. 30, 

Auch ‚Botenturmtor' genannt: os stand am Ausgänge der heutigen 

Kotenturmstrale mit der Front gegen die Donau. Kisch I. e, 8. 32323. 

Damit ist das Stubentor gemeint, welches von der hier nach Ungam 

führenden Strale auch ‚Ungartor: genannt wurde, Kisch |.o, 8, 348. 
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des Königs. Drei Tage ließ man ihren Leichnam liegen, ohne 
ihn nach der Gruft zu bringen. Zwölf Arzte wurden bestimmt, 
welche ihren Leib öffneten, ihre Eingeweide herausnahmen und 
ihn mit Spezereien vollfüllten* Nach drei Tagen bestattete 
man den Leichnam (der Kaiserin) in dem Friedhofe eines 
innerhalb der Festung Wien befindlichen großen Klosters? und 
auch ihre Eingeweide setzte man in dem Friedhofe eines andern 
Klosters bei. Die Deutschen, welche davon erzählten, haben 
es auf diese Weise erzählt. Doch muß es nicht erlogen sein. 
Der König trauerte gar sehr und ließ alle bei ihm bediensteten 
Deutschen schwarze Kleider anziehen, weil es nämlich Sitte 
war, ein Jahr hindurch sieh in schwarze Kleider zu hüllen. 
Um auch die Häuser der eigentlichen Stadt der Festung 
Wien zu erwähnen, so sind ihre Gebäude äußerst hoch, 
acht- und neunstöckig,? unterkellert, alle aus Stein; drei sind 
je vierstückig. Und nun erwähnen wir die Festungstore: 
Das rote Tor, das Ungartor,® das Venedigertor,® das Kaiser- 
tor,’ das neue Tor das zweite neue Tor,’ das Wasser- 


“ Darunter ist das alte Kärntnertor zu verstehen. Es wurde unter Kaiser 
Leopold 1. 1671 erbaut und kam an die Stelle des früheren Kärntner- 
turmes, der bier ehemals zum Schutze des Staltansganges stand. Den 
Namen ‚Venedigertor‘, den ich nirgends erwähnt gefunden habe, scheint 
das K. im Volksmunde daher gehabt zu haben, weil sich durch dasselbe 
auch der Verkehr nach Käruten und weiter nach Wonedig (Italien) be- 
wegie. 3a wird z. B. in einer Karte (Piänta della eittä di Vienna, im 
Anhauge v. K. Toifels, Die Türken vor Wien im Jahre 1583, Prag 1853) 
das K, geradenu als ‚Porta d'Italia‘ beseichnet, und ‚Im guldenen Ca- 
paunen‘ auf der Wieden vor dem Kärntnertore, welcher Gasthof noch 
im Jahre 1779 stand, pfegten die ‚Venetinner-Fuhrleute‘ einzukehren. 
(Schimmer, Ausführl. Häuserchronik d. inn. Stadt Wien 5. 34.) 

’ Damit meint der türkische Berichterstatter wohl das chemalige äußere 
Burgtor. Dasselbe wurde unter Kaiser Leopold IL. im Jahre 1600 bei 
Gelegenheit der damals vollendeten fortifikatorischen Ausbauten errichtet. 
Ens Tor stand mehrere Klafter weiter als das heutige Äußere Burgtor 
geren die Stadt gerückt und zeichnete sich durch seine reiche architek- 
tonische Ausschmückung aus. Es hatte ein krummliniges Einfahrts- 
und zwei Gehtore, eines derealben war vermanert; dieses war mit dem 
bühm., jenes mit dem ungar. Landeswappen gewiert Stand bis 1821. 
Kısch l.e BE Wi 

* ‚Neutor' genannt. Kisch |. e. 8. 387. 

* Damit ist das ‚Neue Rotenturmtor' gemeint, welches im Jahre 1662 er- 
richtet wurde. Als man nämlich im Jahre 1658 die Festungsmauern 
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um Wien nen aufführte, mußte auch der Stadtausgang gegen die Leopold- 
stadt eine Änderung erfahren. Das alte Botenturmtor {siehe Anm, 4,8. 42) 
wurde also verlegt und kam jetzt weiter abwärts gegen die Schlaghrücke 
(Ferdinandsbrücke). Hier führte es den Namen ‚Neuss Rotenturmtor“, 
Stand bie 1558. Kisch Loc. 8. 323 —326. 


Statt BE er) ; vr. Anm.d, E30. 


Dasselbe lag vor dem ‚Alten Rotenturmtor‘ und führte direkt sum Donan- 
kanale. Mitteil. d. ku k. Krieps-Arch. Jahrg. 1833 8. 129. 

Ein Tor dieses Namens hat Wien nie gehabt. Nach dem, was der türki- 
sche Berichterstatter im Folgenden über dasselbe schreibt, kann damit 
das Schottentor, welches merkwürdigerweiss bei der Aufzählung der 
Tore fehlt, nicht gemeint sein. Meiner Ansicht nach dürfte der türk. 
Berichterstatter ein Tor jener Außenwerke im Augs rehahbt haben, die 
sich swischen Burg- und Schöttentor befanden und auf welche der Hanpt- 
angrif der Türken im Jahre 1683 gerichtet war. Auf dieses Weise lassen 
sich auch die Worte ‚daB Kara Mustapha Pascha durch dieses Tor in 
das Innere eingedrungen ist! erklären; denn den eigentlichen Boden 
Wiens, innerhalb der Fostungsmauern, hatten die Türken während der 
zweiten Belagerung nicht betreten. 

Dieser Arm resp. Kanal wurde unweit des Wasserravelins von der Donau 
abgeleitet, lief aunächst eine Strecke zwischen diesem und der Stadtmauer, 
durchbrach letztere in der Nähe der Neutorbastion und mündete in einen 


kleinen Hafen, welcher für die Donauflotilla bestimmt war. Kisch IL. e. 
5.327. 
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tor,! des alte Tor.? Allein dieses alte Tor ist geschlossen. Der 
Grund hiefür ist, daß Kara Mustapha Pascha durch dieses Tor 
in das Innere eingedrungen ist. Deswegen ist es geschlossen 
und außer Gebrauch, Vor den acht Toren sind große Basteien 
aufgeführt, welche ein einfacher, überaus breiter Graben um- 
schließt. Am Fuße der Festung Hießt die Donau. Van oben 
her (von einer Stelle weiter stromaufwärts) leitete man von der 
Donau einen Arm ab,’ und an diesem abgelenkten Donauarme 
liegt das Festungsarsenal.* Die Festung hat einen Kommandanten 
und das Innere derselben ist üußerst belebt. Noch 3'/, Stunden® 
nach Einbruch des Abends sind die Läden offen und an den 
Sehutzdächern eines jeden Ladens brennt eine Glaslaterne,® was 
genau so wie eine Illumination aussieht. Die Festungstore sind 
gleichfalls bis ?/,4 Uhr offen, dann schließt man sie. Nun seien 
die Stadtteile der Festung” erwähnt: die Venediger-Vorstadt,® die 
Leopoldstadt,® die Ungarn-Vorstadt,!? die Mariahilfer-Vorstadt,!* 


* Das kaiserliche Arsenal erhob sich unmittelbar hinter dem Nentor und 
war ein aus mehreren Hallen bestehender Bao, der von Hermes Schal- 
lautzer im Jahre 1566 ausgeführt und erst in neuerer Zeit im Jahre 
1876 abgetragen wurde, Kisch |, ec. 8. 337, 

Nach türkischer Zeitrechnung. Die Türken rechnen bekanntlich die 

Zeit von Sonnenuntergang bie Sonnenuntergang in zweimal 12 Stunden. 

Geht also die Bonne z.B. um !/,7% europ. Zeitrechnung unter, so ist 

es um 1,8% — 1% türk. Zeitrechnung. "dt (3'/,) tlirk, Zeitrechnung 

dürfte also ungefähr 17,10% — 10% europ. Z, sein. 

Darunter sind wohl die Laternen zur Beleuchtung der Auslagen resp, 

der ‚Entröes' der Geschäfte gemeint, 

" Die Festung Wien hatte den Umfang des IL. (Stadt-) Berirkes vor der 
Stadtsrweiterung. 

* Darunter ist die Vorstadt vor dem Venedigertor (Kärstnertor) zu ver- 
stahen; es war wohl der der inneren Stadt zunächst gelegenes Teil des 
4. Bezirkes (Wieden). Den Namen ‚Venedigerrorstadt‘ kannte ich in 
keiner Topographie resp. Geschichte Wiens feststellen. Vgl. auch An- 
merkung 6, 8, 48. Text = Venedik varosy. 

" Der hentigo 2, Bezirk, die Leopoldstadt. Text = Lebolätok v. 

" Ist die Vorstadt vor dam Ungar- (Suben-) Tore; entspricht dem heutigen 
3. Bezirke (Landstraße), in welchem auch einer der Hauptstraßenslige 
‚Ungargasse' heißt. Toxt = Madiar v. 

" Ist der heutigo 6. Bezirk (Mariahilf). Text auch — Mariahilf v. 


4 
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= Statt ala 1. 


» Ms. auch Anl. 


Damit ist jener Teil des heutigen 7. Bezirkes (Neubau) gemeint, welcher 
sich in der Umgebune Jer noch stehenden Kirche zum bl. Ulrich (da- 
her damals ‚St. Ulrichvorstadt‘) befindet. Bemerkenswert von St. Vlrich 
ist noch, dal hier während der zweiten Türkenbelangerung (168%) Kara 
Mustapha sein Zelt aufgeschlagen hatte (Tsehischka, Gesch. d. 81. Wien 
3:490). Text = Sant-uler r. 

Damit ist der bekannte Spittelberg gemeint, der seit 1684 in den Grund- 
büchern ‚Kravattendörfel (Text = Karabut Tork vr.) genannt wurde. Er 
war ein Besitz des Wiener Bürgerspitals, daher der Name ‚Spittel®, 
Penn, Gesch. der Stadt Wien und ihrer Vorstädte &, 368, 1. Spalte. 
Eine Vorstadt, die den größten Teil des heutigen 9. Berirkes umfalte, 
Kisch Le IL. 35.54, Text = Rosowa r. 

Text = arier welches ich ala ‚Wezin (Wizin)' lese; wahrscheinlich 
meint damit der türk. Borichterstattor die ‚Wiesenvorstadt' im Lichtental, 
Vel. Beschreibung der aufallendsten Merkwürdigkeiten d. k, k. Hanpt- 
u, Bea-Stadt Wien 8. 16, 

Ist der houtiga 4. Berirk, die ‚Wieden‘, Toıt = Weli)din v. 

Das ist das sogenannte ‚Neugebäude (Nengebän]* bei Simmering, welches 
sich durch seine echt orientalische Anlage und Architektur auszeichnet, 
Bei er ersten Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 1529 
stand hier Suleimans Zelt (daher der Name, welchen der türk. Bericht- 
ersiatter gebraucht), obwohl er selbst das Schluß zu Ebersdorf bezog. 
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die Vorstadt von St. Ulrich,! das Kroatendörfel,? die Rossan,? die 
Wiesen-Vorstadt,* die Wieden. Es sind neun Vorstädte, alle 
sind prächtig. Jedes einzelne Haus gleicht einer Pallisade und 
befindet sich in sehr gutem Zustande. Die umliegenden Dörfer 
sind in derselben Art. Weiter diesseits 1!/, Stunden liegt eine 
kleine Festung. Man heißt sie ‚Das Zelt Sultan Suleimans‘.® 
Es ist eine äußerst hübsche Festung. Sie besitzt 20 Türme 
nach Art jener von „Jedikule‘.” Es ist das Löwenhaus des 
Kaisers, Der besitzt nämlich 3 Löwen, zwei kleine und einen 
großen. Aber der aus unserer Heimat mitzekommene Löwe 
ist größer als sein (großer) Löwe. Zwei Löwen waren mit 
uns abgegangen, doch verendete der eine 2 Tagereisen vor 
Wien. Auch hat er 4 Tiger, es sind wilde Tiger, sie sind 
aber sehr hübsch. Er hat auch einige Bären und da ist auch 
ein Vogel, viermal so groß als ein Truthahn; er ist schwarz 
und dureh Gottes Allmacht wachsen ihm seine Krallen aus der 
Brust heraus.” Wenn man frügt, wie es um das Obst steht, 


Eudolf IL erbaute dann (1587) genau nach der Form dieses Zeltes, auf 
demselben Raume ein Lustschloß mit einem Tiergarten, welches die 
Türken 1683 aus Achtung vor Suleimans Andenken verschonten und 
nur zu einem Magazine verwendeten, indes sie alle umliegenden Orte 
verheerten, Zu Kaiser Josef L Zeiten war es ein beliebter Aufenthalt 
des Hofes. Nachmals wurde im Tiergarten eine Menagerie angelept, 
in der sich unter andern die zwei zahmen, zur Jagd abrerichteten Leo- 
parden befanden, die Leopold L von der hohen Pforte zum Geschenk 
erhalten hatte, Die Tiere blieben hier bis zum Jahre 175%, kamen 
aber dann in die neu errichtete Menagerie in Schönbrunn; der Garten 
war schon früher zu einer Fasanerjs verwendet, Jetzt besteht hier 
ein Laboratorium und ein Pulvermagasin der Artillerie. Adolf Schmidl, 
Wiens Umgebungen, Bd. %, 8. 122. u. Realis, Kiriositäten- u. Meino- 
rabilien-Lexikon v. Wien Bi. &, 8. 3004. Der türk. Botschafter besuchte 
dns Nengebäode mit seinem gewöhnlichen Gefolge Samstag den 23, Bept. 
1714 Wien. Diar. Nr. 1635, 

Jedi Kule tlirk, (AJs5, Als, 555) = 7 Türme; es ist das verfallene Schloß 
der 7 Türme (griech. Heptapyrgion) in Konstantinopel, worin ehemals 
bei ausgebrochenem Kriege die Gesandten der feindlichen Mächte eiu- 
gesperrt wurden; es liegt auf der Westseite des goldenen Hornes un- 
weit des Meeres. Seine jetzige Gestalt erhielt es erst durch Mohammed IL. 
Lange Zeit diente es als Stuatsgefängnis. Vel, auch die Beschreibung 
in Driesch, Bor. 8. 308/0, 

" Vielleicht eine Adler- oler Geierart. 


-L 
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a RER (Ardan), Sprößling, junger Baum; Samy B., Diet. L-fr.: rejeton d’une 
plante, d'un arbre, greffe, jeune arbre. Ma 15. 

= Arab. = Re Fe) we | 

Sollte eigentlich: GAS + p?zlule ach mm Läl Ge 
lauten, da es ja von „s| „ls abhängig ist; oder sollte a5 gar 
als GAS (gitdiji) zu lesen sein? "Ma. Je”. 


! Die Ankunft der türkischen Botschaft in Wien erfolgte am 4. August 
1714, die Abfahrt am 9. Mai 1720. Sie war demnach genau 9 Monate 
und 5 Tage in Wien. 

fer 5. Diumäda U, füllt auf den 14. April 1720, während nach dem 
Wien. Diar. 1720 Nr. 1743 und N. Fuhrmanns ‚Altes u. Neues Wien‘ 
5. 1400 die Abschledanudienz des türk. Botschafters beim Kaiser achon 
am 13. April stattfand, Der türk. Berichterstatter muß sich daher um 
einen Tag geirrt haben. 

2 Der türk. Botschafter wurde vom kaiserlichen Kommissäir Heinriel Josef 
Grafen v, Dann, dem Hof-Dolmesch der orientalischen Sprachen Joh. 
Andreas Schmid und dem Grens-Dolmetsch Josef Edlen v. Pandt mit 
zahlreichen Gefolgs in einem kaiserlichen Paradewagen von seinem 
Absteigguartier abgeholt (Wien. Diar. Anlı. zu Nr, 1743). 

* Der Zug (seine nähere Beschreibung siehe im Wien, Diar. |. c.) bewegte 
sich rom Hotel ‚Zum goldenen Lambel‘ in der Leopoldstadt durch das 
rote Tor über den Graben und den Kohlmarkt nach der kaiserlichen Burg. 
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nun, es findet sich jede Art Obst, nur Oliven gibt es nicht. 
Ölbäume gibt es, aber sie tragen keine Oliven; sie blühen 
zwar, sind aber nicht so wie in Konstantinopel, (Und) es gibt 
sehr viele Hyazinthen, weiße und gefüllte. Auch gibt es schöne 
Weinberge und Gärten. Wir verblieben ununterbrochen nur 
neun Monate und fünf Tage in Wien! Nun wird berichtet, 
wie Se, Exzellenz der Botschafter Pascha auszog, um vom 
Kaiser das Handschreiben entgegenzunehmen. Am Samstag 
den 5. Däemazi-ül-l-ahyr 1132? kam vom Kaiser die Karosse.’ 
Der (Pascha) ordnete den Zug* und fuhr im Wagen. Er setzte 
wiederum den Galaturban® auf und begab sich nach dem 
kaiserlichen Schlosse. Doch akklamierten ihn die Tschausche 
nicht. se. Exzellenz der Pascha trat zum Kaiser ein in 
Begleitung von 16 Leuten.“ Der Kaiser stand. Der Vertreter? 
des Kaisers gab zur Antwort: ‚Unser Friede ist wahrer Friede, 
und zwar sagte er dies, um jeden Bruch desselben, von welcher 
Seite immer, zu verhindern, Se. Exzellenz der Botschafter Pascha 
antwortete: ‚Abgemacht!‘ Er nahm nun das Handschreiben ent- 


° Nach dem Wien. Diar, Le. setzte der türk. Botschafter den Galaturban 
(daselbst Kalibi genannt statt Kyliljary) erst nach seiner Ankunft im 
kaiserlichen Schloße am Fuße der Stiege, die zu den kaiserlichen Ge- 
mlächern führte, auf. 

Der tlüirkische Botschafter wurde mit einigen vornehmen Türken und 
dem kaiserlichen Kommissär Grafen Daun durch den Öberstkäimmerer- 
Stellvertreter, Ritter des goldenen Vließes, Granden von Spanien Vin- 
contius Üropesa beim Kaiser eingeführt. Wien. Diar. |. e. 

Es war dies der wirkliche Geheime Bat und Geheime Reichs-Hof-Vize- 
Kanzler Friedrich Karl Reichsgraf von Schtnborn-Buchheim u. Wolfthal, 
Er antwortete im Namen des Kaisers nach dem Wien. Diar, 1. e, fulgen- 
dermaßen: „Wie Ihre Kaiserliche Majestät ete, die Versicherung der 
beharrlich-guten Nachbarschaft und unrerbrüchlichen Friedens=-Haltung 
gnädigst gern verstanden, auch ihres Orte zu den ungekrenkter Heob- 
Achtung es an nichten erwinden lassen wärden; Sie hätten dessen den 
Sultan durch ihren Groß-Botschaftern, den Grafen von Virmont, ebenfala 
vergwissen lassan, und dariunen ob der geschwinden Erstattung des ge- 
meinmutzigren Friedens schon ein penugsammes Kenzeichen gegeben, und 
tälten anbey Ihre Kaiserliche Majestät ete. nicht zweifeln, es wurde 
er, Grob-Botschafter, all-dieses, nebst dem empfangenden Beelanbnuß- 
Schreiben gesiemend hinterbringen, da Selbe im übrigen mit seiner an 
dero Kaiserlichem Hoflager erwiesen-verninftigen Bescheidenheit, und 
friedfertig-guter Aufführung ganz wohl zu frieden, und diese mit Kaisor- 
lichen Gnadlen gewogen wären. 

Bitzungubor, d. phll-bist, EI. 158. Did, 3. Ab, 4 
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Statt 5. bBtalt Ba Le 

Der Ausdruck „Gb „3,3 wird hier wie ein Wort, respektive wie eine 
IrAfet-Konstruktion behandelt; vgl. auch M. Bittner, Einfluß des Arah. 
und Pers auf das Türk, 8. 58, 

Als. u. r Ms. EN per 


al >=p ya * Gew. „ls. 


Dieses Handschreiben, welches an den Sultan gerichtet war, beschreibt 


das Wien.‘ Diar. L e: mit folgenden Worten: ‚Solches ware durch die 
Kaiserlich-geheime Hof-Kriegs-Canzler abgefassett und ansgefertiget: 
anbey Lateinisch und mit gold- auch schwarzen Buchstaben auf Per- 
gament geschrieben: dan in ziemlich eröoß-viereckigter Form ensammen 
geleget: auch mit dem Kaiserlichen Sigill verschlossen: und in einem 
Gold-Stuck verwahret gewesen‘, 

Da= Wien. Diar. 1.e, berichtet, daß sich auch diesmal einige Maultiere 
und Kamele im Zuge befunden haben, welche die vom Sultan an den 
Kaiser geschiekten Präsente trugen. 

Aneh dieses Datum ist vom türk. Berichterstatter um einen Tag später 
angesetzt, denn der 15. Däumäda II ist der 4. April 1720, während die 
Abschledsandienga bei Prinz Engen v, Saroyen nach dem Wien. Diar. 
(Anh, zu Br. 1746) schon am 23. April stattfand. 

Nämlich Prinz Engen von Sayoyen (Siehe 8.41 Anm. 5 6); auch diesmal 
wurde der türkische Botschafter mit demselben Pomps wie anläßlich 
der kaiserlichen Absehiedsaudiena aus seinem Quartier abgeholt, Der 
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gegen und übergab es dem Legationssekretär.! Die 16 Personen 
von uns, die zum Herrscher eingetreten waren, gingen aus dem 
Zimmer des Königs hinaus; als hierauf der Botschafter Pascha 
fortzing, nahm auch der Künig ein wenig seinen Hut ab und 
grüßte, Sodann kam er (der Pascha) in feierlichem Zuge nach 
dem Absteigquartier (zurück, Als Geschenk wurde (dies- 
mal) nichts gegeben? Am Dienstag den 15. des erwähnten 
Monats® begab er (der Botschafter) sich wieder im festlichen 
Zuge zum ersten Minister, namens Prinz;* er händigte dem 
‚Prinzen‘ sein Geschenk ein, empfing von ihm Briefe® und Ge- 
schenke® und kam in feierlichem Zuge nach dem Absteig- 
gnartier zurück. Am zweiten Tage darauf schickte Se. Exzellenz 
der Botschafter Pascha seinen Stallmeister mit Kamelen und 
Maultieren und die Knechte zu Lande nach Belgrad’ Am 
sechsten Tage ließ er die Janitscharen auf der Donau zu Schiffe 
abreisen.” 40 Mann fielen aber vom Islam ab.? Als im Jahre 
1093: der verstorbene Kara Mustapha Pascha gegen Wien zu 
Felde zog, drang man in das Innere der Festung Wien ein und 


felerliche Zug bewegte sieh von der Leopoldstadt über die Schlarbrücke, 
durch das rote Tor, die Kärmitnerstraße nach der Himmelpfortgasse, wo 
sich das Palais des Prinzen befand, Wien. Diar, 1. ce. 
Darunter sind die ram Prinz Eugen gefertigten Rekreditiren zu ver- 
stehen, von denen das eine an den Sultan in einer goldenen, das andere 
an den Großwesir in einer silbernen Hülle varwalırt war. 
Diese Geschenke sowie die näheren Details dor Audienz siehe im Wien, 
Diar. le, 
Das war am 35. April 1720, Das Wien, Diar. Nr, 1746 berichtet darüber 
folgendes: Itam war unter Begleitung einer Compagnie von dem Löblich- 
Bayrauthischen Dragoner-Reriment des allbier noch befindlich-Türkischen 
Herrn Groß-Botschafters Überstallmeister samt 120 Mann von der Stall- 
Pärtey und vieler Bagage mit ungefehr 30 Wägen, deren jeder mit 4 
Pferden bespant gewesen, von hier nacher Hungarisch-Altenburg auire- 
brochen, um von dorten mit denen Cameelen und Manlthieren wis auch 
Pferden den Weg ferners nach Belgrad forteusetzen, sodan daselbsten 
den Herrn Groß-Botschafter zu erwarten’. 
Diesn Abreise erfolete am 28. April, aleo schon am fünften Tage; die 
Janitächaren begleitete der kaiserliche Leib- und Btadigarde-Hauptmann 
Harr v. Creinitz mit 60 Mann der erwähnten Garde. Wien. Dinar. 1. e, 
» Trese Tatsache arwähnt auch Drieech in seinem Berichte 8, 483, 
40 Auch dieses Datum ist nicht richtie. Die 9. Türkenbelagerung Wiens 
fund in der Zeit vom 14, Juli bis zum 12. September 1688 statt, welcher 
Zeitraum in das Jahr 1094 1 H. fällt. 
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= aA, menand, vole. = p. sul,. 
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ı Viess Episode konnte eich in der geschilderten Weise gewiß nicht &u- 
getragen haben, da während der 2, Türkenbelagerung (1633) die Türken 
nicht in die Stadt (resp. Festung) Wien eingedrungen sind. Das Wahre 
daran dürfte folgender sein: In der Löwelstraße Nr. 49 (später 14) stand 
das sogenannte ‚Türkenhaus‘. Es hatte seinen Namen von den mörderi- 
schen Gefechten, die diesem Hause gegeufler auf der Bastei währen] 
der 2, Türkenbelagerung stattfanden, wobei bereits gwei türk, Standarten 
aufgepklanzt, (ie Anstürmenden aber nach zweistindigem Gefechte mit 
Brarour surückgpeworlen würden. Naclı beendeter Belagerung wurls zur 
ewigen Erinnerung unter dem Dachrande dieses Hauses ein Türkenkopf 
mit der Jnhressahl 1689 angebracht und tnter demselben «eins türk, 
Konmmenkugel, worauf man fortan dieses Haus das ‚Türkenhaus nnunte. 
Später verschwand der Türkenkopf und nur die Kugel blieb ala Wahr- 
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setzte den Deutschen (hart) zu. Ein ügyptischer Jüngling 
hatte in der Festung ein ganzes Haus besetzt. Als nach sieben 
Tagen den Deutschen Hilfe kam, wurden die islamitischen 
Krieger vernichtet. Der ägyptische Jüngling fiel mit dem Willen 
Gottes als Märtyrer und an der Wand jenes Hauses errichtete 
man sein Bild aus Stein! Es ist noch jetzt vorhanden und 
man lobt es. Als Sultan Suleiman vor Wien gezogen war und 
hier besiegt wurde, stärb ein berühmter Mann, namens Kasim 
Wojwoda*, mit 40.000 andern Glückliehen an einem zwei Stunden 
weiter entfernten Orte als Märtyrer, Noch jetzt sagt man, hürt 
man dort jeden Freitag in der Nacht den Widerhall des mo- 
hammedanischen Gebetsrufes. Ähnlich wie dem erwähnten 
Ägypter errichtete man auch den Helden an einigen Orten 
Statuen; die stehen noch jetzt. Als zur Zeit Deli Sidi Paschas,® 
Statthalters von Ofen, der sehr tapfer und mächtig war und mit 
Erfolg gegen die Unglänbigen kämpfte, ein Kaufmann aus Ofen 
nach Wien reiste, wurde das Geld dieses auf deutschem Boden 
geraubt. Der Kaufmann kehrte zurück, unterhreitete dem 
verstorbenen Sidi Pascha die Sache und ließ ihn den Vorgang 
wissen. Dieser schickte auch an den König von Wien ein 
Bujuruldu® und sagte darin: ‚Das Geld eines Kanfmannes, der von 
hier wergegangen war, hat man auf Deinem Boden geraubt. Du 
sollst bei Einlangen des Schreibens das Geld des Kaufmannes auf- 
finden lassen und an mich schieken und, falls es nicht gefunden 
wird, sollst Du für den Schaden deinerseits aufkommen und 


zeichen in der Mauer haften, bis auch diese samt dem Hanse #purles 

verschwand, um einem Noubau Platz zu machen. Kisch a. a. 0. &, 664, 
* Kasim Wojwoda (= der Wojwode Kasim) führte bei der 1. Türken- 
belngerung Wiens (1529) den Befehl Ober #00 Nassaden (Donanschiffe) 
und Martolosen (irreguläre Soldaten), womit dieselben bemannt waren. 
(Hammer, Gesch. d. am. R. Bd. IIL 8. 85.) 
Hammer-Purgstall (Gesch. des osm. R.) und A, Göray (A’Budai Pasäk, 
Bössben 1841) führen in ihren Listen der Btatthalter von Ofen keinen 
mit dem obigen Namen an; wohl findet sich ein Sidi Ahmed Pascha, 
ahne den Beinamen ‚Delit (der ‚Tolle‘, welcher vom 31. (34,) Mürz 1659 
bis 48. Mai 1660 unter Sultan Mnhammed VL Statthalter von Ofen war. 
Es ist, mangels weiterer Anhaltspunkte in der oben folgenden Erzählung, 
schwer zu sagen, oh ar mit dem ‚Deli Sidi Pascha! unseres Gewährs- 
männer \lentisch ist 
& Dirk, — es ist befohlen worden. 80 hielen die Schreiben, welche die 

Statthalter der Provinzen in den Grenzen ihres Wirkungekreises erließen. 
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* Ma Aut Statt mut "= pen, nr af, 

2 Sollte elgentl , DENE er ließ ihn bringen, Tortachaffen -führen® heißen. 
a fehlt im Manoekript Man sagt Me . ei ddi-n-taht; im Texte viel- 
leicht phonetische Orthographie? 

! Statt rl) (eliäden) phonet. Ortbographie wie vorker ep atntt 
a. Für nt. 
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es einsenden, Sagst Du ‚Nein, Nein‘, so kommen Dir Krone 
und Thron abhanden‘, Als nun das Schreiben an den 
König gelangte, antwortete er: ‚Wohlan, das will ich sehen!‘ 
Soball diese Kunde dem Sidi Pascha zukam, maskierte 
er 40 Männer und schiekte sie nachı Wien. Diese 40 Männer 
zogen in Wien ein, entführten aus einer Kirche innerhalb 
der Festung einen Geistlichen und brachten ihn nach Ofen 
zu Sidi Pascha. Doch hatte wohl weder der König noch ein 
anderer Kunde von der Entführung des Geistlichen. Kommen 
wir zu Sidi Pascha! Dieser wollte dem Mönche den Hals 
abschneiden; man bat und er ließ ihm den Hals nicht ab- 
schneiden und begnadigte ihn. Wiederum sandte man dem 
Könige Nachricht: ‚Aus der Kirche N. innerhalb der Festung, 
hat er (der Pascha) einen Geistlichen rauben und herbringen 
lassen. Er wollte ihm den Hals abschneiden. Doch baten wir 
und brachten ihn dazu, daß er ihn begnadigte. Du solltest wissen, 
daß Krone und Thron Dir abhanden kommen; Du solliest 
dich bemühen, das Geld alsbald zu schicken‘. Wie der 
Könige das hörte, ward ihm der Hut für seinen Kopf zu 
enge und er ließ jenen Geistlichen in der Kirche ausforsehen. 
Er war nicht da, Er fragte, wieso es geschehen sei, daß der 
Mönch in Verlust geraten sei. Man antwortete: ‚Es kamen 40 
Männer und der Mönch war verschwunden.‘ Da besann er 
sich rasch. ‚Er (der Pascha) ist's, dachte er sich, der den 
Geistlichen aus Wien und aus der Kirche entführt hat. Daß 
mir Wien abhanden kommen wird, ist mir klar‘, Sofort 
sandte er seinerseits das geraubte Geld des Kaufherrn und 
erriehtete sogleich das Standbild jenes siegreichen Sidi Pascha 
in Wien, in der Leopoldstädter Vorstadt." Er steht da, auf 
seinem Kopfe ist ein gitterartig geflöchtener Turban mit einem 
ranz goldenen Strahlenbusche. Jenen Geistlichen liBt er vor 
sich knien, um ihm mit dem Schwerte in seiner rechten 
Hand den Kopf abzuschlagen. — Nun wird erzählt, daß 
man am Donnerstag den 2. des erhabenen Monats Redäeb 


4 Me, A a; A (tere) auch 4545 (tisie) von pers. ;„S5 scharf; hier = 
schnell, 
' Me. Enüiun. 


! Wo gelang mir nicht festzustellen. 
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“5 Jim Jetzt 3 [le (Js) geschrieben = Zwillingsschwestern. 

” la da, -,ls ist bis wie +40 -,,5 giin-be-gün von Tag zu Tag, ss B3 
diz-be-ie Knie an Knie, ete. vgl. M. Bittner; Einfluß des Arab. u. Par. 
auf d. Türkische, Wien 1P00, 8, 81. 

© Arab, Fon = «W155. 

* Der 2, Redzeb 1132 entspricht dem 10, Mai 1720, einem Donnerstag. 

Die Abfahrt des türk. Botschafters erfolgte aber nach dem Wien. Diar. 

Nr. 1760 schon am 0. Mai; der türkische Berichterstattor hat sich also 

aueh bier um einen Tar erirrt, 

Nach dem Wien. Diar. Anhare zu Kr. 175% beitrug die Ansahl der 

Schiffe für die tirk. Großbotschaft allein 89 Stück, dası kamen noch 

einige kleinere Schiffe; besonders schön und prankvoll war das Behiff 

des Botschafters ausgestattet. Die nähere beschreibung dieses, die 

Ordnung der Schiffe und das bei ihrer Abfahrt beobachtote Seremonmiell 

tiehe im Wien. Diar. Anh. zu Nr. 1750, 

* Text = Fischa; es ist das Dorf Fischamend(t), worüber Driesch in 
seinem Berichte 8, 16 folgendes schreibt: ‚Es ist aber Fischament ein 
von Wien ohngefahr drey Meil entfornter und an dem Donau-Strand 
gelegener Ort, deme eine nicht unangenehme Insnl geren über lieget, 
woriunen sieh bey dieser Frühlings-Zeit die SKachtigallen und andere 
Vorel überaus anınutlig hören lassen‘. Die türk. Botschaft landete in 
Fischamend am 9. Mai um 2% nachmittags und übernachtete auch daselbst. 
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1152! von Wien hierler (nach der Heimat) aufgebrochen 
ist. Mit 15 Schiffen® reiste man nach Belgrad ab. (Nach 
dem) Dorfe Fischamend’ (sind) 21/, Stunden. Die Festung 
Pozsony* am Ufer der Donau ist ein Anßerst hübscher Bezirk. 
In einem ihrer Klöster® leben Zwillingsschwestern, welche 
nach dem Willen Gottes mit dem diekem Fleische zusammen- 
gewachsen sind, Seite an Seite; zwei Körper, je zwei Hände 
und beide haben je zwei Füße. Beide ziehen verschiedene 
Kleider an und beide setzen sich miteinander, erheben sich, 
gehen und epreehen, und ihre Kleider sind buntfarbig. Sie 
sind 16 Jahre alt’ doch ist die eine sehr schön, die andere 
häßlich und verrückt.* Der Unterleib beider ist mit einem 
Rock bekleidet. Es ist dies keine Beschreibung auf eine Er- 
z4ählung hin, sondern eine Beschreibung nach Augenschein. 
Innerhalb der Festung in der Mitte sind zwei große Spring- 
brunnen: bei beiden fließt aus fünf bis sechs Liwenmäulern 
Wasser. Kingsum hat sie nur einen Graben, darin ist Wasser. 
(Nach dem) Dorfe Gönyü? (sind) 16 Stunden. Die Festung 
Komeorn!® ist eine besonders hübsche Festung und gab viele 
Kanonenschüssse ab, In der Mitte der Donau ist eine Insel, 


i Text = Bodkun; es ist das ungar. Pozsony, deutsch Preöburg, am linken 
Ufer der Donau, war bis 1784 Hauptstadt von Ungarn. Die türk. Bat- 
schaft kam daselbst am 10. Mai gegen Mittag an. Driesch, Ber. 3. 17—18, 
Die Abreise der Botschaft erfolgte am 11. Mai gegen 9° vormittags zu 
Schiffe; die Ordnung derselben siehe im Anh, zu Nr, 1751 des Wien, Diar. 

> Im Kloster der Ursulinerinnen, Driesch, Ber. 3. 20, 

° Yon diesen erzählt aueh Driesch, Ber. &, 1%, Sie wurden im Dorfe Ssany 
auf den Gütern des Grafen Zichy in der Grafschaft Komorn von einem 
Bausrnweib am 26. Weinmonat 1701 geboren und waren mit dem Rück- 
erat aneinander gewacheen, Die Ältere, welche 3 Stunden früher zur 

Velt kam, hieß Helene, die jüngere Judith, Die näheren Details sieho 
Driesch, Ber. 8. 19— 22, 

" Sin standen im 19. Lebensjahre, da sis 1701 geboren wurden. 

® Damit ist die jüngere Schwester Judith gemeint, welche 3 Jahre vorher, 
wie Drissch (3. 19) berichtet, vom Schlagfluß gerührt worden war und 
dadurch an Sprache und Vernunft Schaden gelitten hatte, 

* Ein Dorf an der Donau, im ungar, Komitate Raab. 

ı Part —= Komarın, vom ungar. Komärom, deutsch Komorn, in der Graf- 
schaft gleichen Namens am linken Donanufer. Gegenwilrtig eine der 
wichtigsten Festungen der üsterr,-ungar. Monarchie. Vgl. auch ihre Be- 
schreibung bei Driesch, Ber. 8. 2425. 
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» Überllüsie. 
HR #73. "Ma. Ausb. ä, 
* Türkisch richtig 41,8 ohne ‚Tesdid: geschrieben; arab. dis. 


' Text = Ölmaros; e= ist das heutige Duna Alınas, ein Dorf am rechten 
Donauufer im ungar. Komitate Komorn. 

* Tezt = Üstorgon, Osturgun (in türk. Handschriften finden sich auch die 
Schreibweisen +45 „wel, Gun) vom ungar. Esztergom, deutsch 
Gran. Vgl. die Beschreibung bei Drieach, Ber. 8, 2526, 

* Text = Wadtin (in türk, Handschriften auch ga, „ala, glas) vom 
ungar. Väcz, deutsch Waiteen. Vgl. die Beschreibung dieser Stadt bei 
Drieseh, Ber, 8, 27—28, 

* Damit dürfte wohl der Statthalter von Temesavar, Sidi Abmod Pascha, 
gemeint sein, welcher in der Schlacht bei Waitzen (27, Juni 1684), in 
der die Türken geschlagen wurden, zefallen ist. (Hammer, Gesch. d, osm. 
RB. Bi WI S. 434), Nach einer türk. Handschrift der &. k. Hofbibliothek 
KDlasls, 3545: Bl. O8 v., Flügel, Cat. Bd. IL Nr. 1070), welche die ge- 
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und zwar ist es eine große. Sie (die Festung) hat viele Stadt- 
teile und ist bewohnt. (Nach der niichsten) Station, dem Dorfe 
Almäs,' (sind) $ Stunden, es ist ein ödes Dorf. (Zur) Festung 
Gran® (sind) 8 St, Als wir eintraten, feuerte man Kanonen- 
salven ab; ein Teil der äußeren Festung liegt in der Donan, 
während die innere Festung auf einem Berge gelegen ist. 
Diese ist verlassen, hingegen besitzt die Außere viele Vorstädte, 
die aber nur Dörfern gleichen; das Innere der Festung ist un- 
bewohnt. Sie hat viele Weingärten und Obst in Menge. (Nach 
dem) Dorfe Waitzen® (sind) 6 St. Es ist bewohnt, seine 
Gebäude sind aber nicht aus Stein. Gegenüber lagerte man, 
und zwar auf einem ebenen Platze, Eine halbe Stunde von 
hier entfernt fiel Kodza Sidi Pascha* als Märtyrer, (Nach 
der) Festung Buda® (sind) 6 St. Da machte man 2 Tage® 
Halt. Als man einzog, wurden viele Kanonenschüsse abge- 
geben; es ist eine große Festung, die aber in den Kriegen 
verödet worden ist; auch die Häuser im Innern sind öde. 
Die Deutschen erkannten zwar ihren Wert, stellten sie aber 
nieht wieder her; sie ist auf einer Anhöhe angelegt, doch 
z0g man gegen die Donau zu von der Festung aus Mauern, 
führte sie bis zur Donau hinunter und errichtete in der Donau 
Türme, die aber verödet sind. Die Vorstadt (der Festung) 
ist groß und bewohnt; sie hat sieben Thermen, und zwar 


schichtlichen Begebenheiten der Jahre 1671—17068 umfaßt, hiel der 
Statthalter vum Temesvar, welcher 1684 bei Waiteen eefallen ist, Sidi 
Ahmed Paiszide Mohammed Pain (Lisly et ar: eAR Ren N 
Test = Budim (in tlirk. Handschriften auch „3343 ‚nyah2) vom ungar. 
Buda, deutsch Öfen. Dis türkische Botschaft kam hier am 16. Mai gegen 
dh vormittage an und wurde vom kaiserlichen Plate-Öberst-Wachtmeister 
und subetituierten Kommandanten Baron von Stom empfangen; die Lan- 
dunz erfolgte bei der kaiserl. Mühle. Vgl. auch die Beschreibung v. Ofen 
in Driesch, Ber. 8, 50—31, Über die Bäder in Ofen ;zur Zeit der türki- 
schen Periode vgl. Dr. F. X. Linsbauer, Die warmen Heilquellen der 
Hauptstadt Öfen im Künigreiche Ungarn, Pest 1537, 8, 278. 

Die Abreise erfolgte am 19. Mai tm 74,7% früh. Nach dem Wien. Diar. 
Anhang su Nr, 1754 verschwand in Ofen in unaufgeklärter Weise der 
dem Groß-Botschafter von der Pforte beigegebene Oberdolmetsch Mu- 
stapha Aga, dessen Verlust der Botschafter nur sehr schwer rerzchmerzen 
konnte, 
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“al (var drei) dien (tiefie), warme Quelle, Therme; Samy B,, Diet, 
t.-fr.: bain chand naturel; aource naturelle d'eau chande, tbermea. 

» Mn, la; "M=. Jul Aus 

Me ale en A 

Text = Pete: ungar. u. deutsch — Pest; Stadt am liokon Ufer der 

Donau gegenüber Ofen, 

Das ist nicht ganz richtig. Nach dem türkischen Berichterstatter wärs 

ales die Botschaft awei Tage in Pest gewesen, also im Ganzen vier Tagr, 

während sie nach dem Wien. Diar. bloß drei Tage in Ofen-Pest rerweilte, 

Fel. 8.59 Anm. 5 u. 6, 

Text = Atan, ist das ungar, Nagy-Tötöny, ein Dorf an der Donau im 

Pester Komitat, 

Das war nach der 1. Türkenbelagerung Wiens im Jahre 163%, 

— ‚Leben rettend!, 

Teıt = Foilvar, ist das ungar, Füldrär eigentlich Duna-Foldvär, ein 

Marktilecken an der Donau im ungar. Komitate Toina. 

Text = Paks [in ifirk. Handschriften aueh a, duhals, aus) ist las 

ungär: Paks, ein Marktflecken an der Donau im ungar. Komitate Tolna. 


Ist der Marktilecken Tolna an der Donau, im ungar. Komitäte gleichen 
Harmens. 


Eu 


u 


mi 
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große. Die Größe der Bassins zweier davon beträgt je 40 
Schritte; eines hat vier besondere Abteile und in jedem dieser 
vier ist ein Bassin. Sie hat auch viele Weinberge und Öbst- 
gärten. Ihr gegenüber liegst eine Festung die man ‚Pest‘! 
nennt, ein großer Flecken. Sie hat zwei Moscheen, doch hat 
man ihren Minarets die Spitzen abgeschlagen. Man verblieb 
zwei Tage.? (Nach dem) Dorfe Teteny,® türkisch ‚Dzan 
kurtaran‘, (sind) 1!/, St. Es ist ein kleines Dorf auf ebenem 
Terrain. Als der selige Sultan Suleiman nach seiner Niederlage 
aus Wien kam,‘ lagerte er hier und fragte: ‚Kommen uns 
deutsche Soldaten nach?” Man antwortete: ‚Es kommen keine‘. 
‚Gott sei Dank, unser Leben ist gerettet‘, sagte er. Davon 
blieb (der Name): ‚Dzan kurtaran.‘® (Nach dem) Dorfe Födvär® 
(in) 71, St; es ist ein großes Dorf. Das Dorf Paks? (in) 
6 St, ist ein kleines Dorf mit vielen Weingärten,. Das Dorf 
Tolna® (in) 7T!/, St; ist ein großes Dorf. (Nach dem) 
Flecken Baja® (sind) 5®/, St; es ist ein schöner Flecken, 
Das Dorf Vörösmart!® (in) 7*/, St. (Nach dem) Dorfe 
Erdöd! (sind) 121/, St; es ist eine verödete Festung und 
erhebt sich auf einem hochgelegenen Platze. (Nach der) 
Festung Vukovar" (sind) # St.; (nach der) Festung Illok" 


® Ist die Stadt Baja nahe der Donau im ungar. Komitate Bäes-Bodrog, 
nordwestlich von Zombaor, 

2 Toxt =. Veri5 Martorin, ist das heutige Vüörösinart, Stadt im ungar, 
Komitate Baranya. Das Wien. Diar, Anh. zu Sr. 1764 nennt diesen Ort 
‚vörd« Marton‘, 

4 Text = Erteti, ist der Marktllecken Erdöd im Wiroritizer Komitate in 
Slaronien, unweit der Mündung der Dran in die Donan. Vgl auch die 
Beschreibung in Driesch' Ber. 8. 34—l5. 

2 Text = Bulghowar, ist die Stadt Vukovar im Syrmier Komitate im 
Blavonien, am Einlluß der VYuka in die Donau, südöstlich von Eiseck. 
Driesch, Ber. 83.36 nennt die Stadt ‚Bokorar‘, das Wien. Diar. ‚Bolquovar‘. 
Die Botschaft kam hier am 28, Mal an, hielt am 29, Rast und fuhr am 
30. gegen Belgrad. Wien, Diar, Nr. 1757, 

2 Ist der Markiflecken Illok (Ujlak) im Syrmier Komitate in Slaronien, 
am rechten Donauufer; der türk. Berichterstatter nennt Illok eine Festung, 
während os Driesch, Ber, 8. 35 nur als einen vornehmen Flocken bezeichnet. 
Dlok war tatsAchlich eine Festung; vgl. Chron. v. Melcka, verfaßt von 
Kutb ed-din Muhbammed 7 PRO 4. H,, ed, Wüstenfeld IL, pr. r :Aala 
5 und Ta’rieh-i Ferdi (Mas. der k. k. Hofbibliothek, Hist. osm. 42) 
fol. 119 v. ‚Sl Audi. 
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Teıt = Wardiu (Wardein), damals Hauptstadt des Hersogtums Syrmien 
und Slavonien, ist das heutige Peterwardein. Die türk. Botschaft kam hier 
am 1. Juni 1720 an und brach am 3. Juni wieder nach Belgrad auf. Wien. 
Diar. Kr. 1765; vgl. auch die Beschreibung dieser Stadt in Driesch' 
Ber. 8, 36, 

* Abmeı Pascha war Beylerbey von Anatolien und befehliete in der 
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5 5t. Letztere ist eine verödete Festung, aber der äußere Teil 
ist ein großer Marktflecken; ihr gegenüber liegt ein großes 
Dorf, ihre Vorstadt. (Nach der) Festung Wardein! (sind) 
6 5t. Als wir einzöogen, fenerte man viele Kanonenschüsse ah. 
Es ist eine große Festung, welche man auf einem hochgelegenen 
Platze errichtete. Eine Seite von ihr liegt an dem Ufer der 
Donaa und anf der Landseite hat sie einen dreifachen Graben. 
Der fußere Graben ist 13 und der mittlere 19 Schritte breit. 
Der Graben am Fuße der Festungsmaner ist 23 Schritte breit. 
Wenn man durch das Tor in das Innere tritt, so beträgt 
die Dicke der Mauer 59 Schritte: es ist eine sehr starke Fe- 
stung; in den Gräben wurden von neuem Verschanzungen 
aufgeführt; sie hat auch viele Kanäle. In der Festung drinnen 
ist kein Geschäftsladen und keinerlei Leben, Nur von dem 
eigenen Militär sind da einige Soldaten, die haben daselbst 
mit ihrem Kommandanten ihren Sitz. Die Seite, wo einst die 
islamitischen Truppen lagerten, bessert er (der König) jetzt 
aus und nach der Seite, wo der Türke Ahmed Pascha? als 
Märtyrer gefallen ist, ließ er neuerlich eine große Verschanzung 
erriehten und setst sie (die Festung) so wieder in Stand. Die 
Außenwerke der Festung liegen an der Donau und mitten 
aus der Donau erheben sich zwei Wälle. Die Vorstadt der 
Festung liegt auf der gegenüberliegenden Seite der Donau, 
sia hat einen Markt und ist bewohnt.” Auf der Stelle, wo die 
islamitischen Soldaten lagerten, ist ein Derwischkloster, man 
nennt es: ‚Gül Baba Tekjesi‘. Sie hat viele Wein- und Obst- 
gärten. (Nach der) Festung Slankamen* (sind) 6 St.; es 
ist eine äußerst verödete Festung und nun ein Dorf geworden. 
Sie hat ein Minaret. Ihr gegenüber liegt die Festung Titel;® 
auch die ist verödet, Vor ihr fließt die Theiß und vereinigt 


Schlacht bei Peterwardein 1716 den linken Flügel des türkischen Heeres, 
Er fiel in derselben am 5. August 1714. J. v. Hammer, Gesch, d. osm. 
R. Bd. VII. 8. 207. 

* Wahrscheinlich stand sie auf dem Gebiete der heutigen königl. Freistadt 
Keuantz. 

* Text == Islanghmans, das heutige Slankamen an der Donau der Theiß- 
mündune reegenliber, Driasch, Ber. 8. 37, schreibt ‚Salankement‘, 

" Text = Tebtele; aALL,S5 verschrieben aus 415, ist das heutige ‚Titel, 
ein Markt im ungar. Komitate Bäcs- -Bodlrog rechts an der Theiß. 


ht Il. Abhandlung: v. Kraolitz-Grelfenhorst. 
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u Ma dad; Haa vorm ungar. ‚Tisca* die Theil (Fluß in Ungarn). 
" Ms. ei ln ist Abkürzung für den mohammedanfschen Monat si 
ME veL Anm. b, 3,8, 


Berichtigungen. 


Seite 7, Ali ro, streiche; Al,5 neben al. 
» 8, Anm. 3, 2,1, statt ‚Mustafa u, Mustafä lies ‚Mustarit, 
n 9, Anm. 4,253, statt ‚chirmaen‘ lies „hirmaen!, 
„ 9, Anm. 7, 2.2, statt ‚Laja‘ lies ‚Eat. 
„ 11, Ann, 18, 2.2, statt ‚Muheinzdder Iies ‚Muhsindtde, 
„ 42, Aum. b, 2.6, statt „4, imperatory' lies ‚A, imperufory'. 
» 18, Anm. b, 2.1, statt ‚Aoilelar! lies ‚kuidnlar. 
„ 18, Ann. b, 2,2, statt ‚Eameusdular lies ‚kauslular, 
„ 19, Aum. e, 2.1, statt ‚gplaey* lies Ayllany‘. 
„ 19, Anm, 1, 2.1, statt ‚sorghucdz lies ‚sorghucd 
-» +, 27 vo, statt Ibrahim" Iies ‚unser Botschafter Ibrahim Pascha‘, 
» #2, Anm. d, 2.1, statt ‚dein: resp, ‚en‘ lies ‚dsin‘ resp, ‚ien!, 
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sich vor Slankamen (mit der Donau). Von dort kam man 
nach Belgrad. Wiederum wurden von der Festung Belgrad 
aus zahlreiche Kanonensalven abgegeben. Sodann reiste man 
zu Lande hierher. Und damit Schluß! Geschrieben am 24. 
Diemazi-ül-ewwel 1138.: 


* Die türkische Botschaft kam am 3. Juni 1720 wieder in Belerad an- 
Die Auswechsiung mit dem von Konstantinopel surlckkehrenden deutschen 
Groß-Botschafter Grafen v. Virmonidt fand ebenfalls zwischen Parakin und 
Kadina (Razanj) am 17. Juni statt, (Wien. Diar. Nr. 176% u. 1763.) 

* Entspricht dem 25, Januar 1726 christlicher Zeitrechnung, 


Seite 22, Anm, d, 2.4, statt „ag und ‚agyl* lien ab u. ‚ip. 
- 36, Anm. d 21 etatt ‚molto lies ‚eolint". 
„ 23, Anm b, Z 1, statt ‚Zudja* lien ‚fabjat. 
- 29 28 v.o, setze Komma nach ‚Essekt. 
- 31,22 vo, statt ‚Beekesd' lies Szakesöt, 
- 31, Anm, 8, 2.1, statt ‚Seekes Fejörrar lies ‚Seäkes Feherrär. 
„ #1, Anm. 10, 2.1, statt ‚Kisber* fies ‚Kishör.. 
-„ #1, Anm. 11, 2.1, statt ‚Grör lies ‚Gyür. 
„ #2, Aum. 2%, %1, statt ‚Ssent-Miklos* lies ‚Ssent-Miklös‘. 
„ #38, Anm. a, 2. 1, statt ‚Aynio‘ lea ‚hunfo'. 
„ 4%, Anm. e, 2.1, statt ‚meiadiyg! lies ‚medadiyke. 
resp. 4. 2, statt ‚meiallyg* lies ‚nedatlyr®, 


Sitsungsber, d. phil.-hist, Kl. 15#. Bi. 3. Abb. 3) 
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PN) arglan, Löwe, Text, 5, 46, Anm. a. 
ae) die, warme Quelle, Therme, Text, 5. 60, Anm. a. 
am Aalangha, Planke, Pällisade, Text, 8.30, Anm, e, 
Ss peiket — p. SE plikaer — Geschenk, Toxt, 8. 36, Anm. d. 
ee en] firenkete, Trompete, Text, 5.19, Anm, g. 
43:5 (auch Ay;ıs fisie) tere, schurf, spitzig, bebend, schnell, Text, 8, 56, 
Arm. h. 

arm p. ärgüiee, viereckig, im Viereck, Text, &. 20, Anm. e. 
ler p- dindnasgin, die Narren, Verwegenen, Text, 5. 36, Anm. b. 
lbus solfat, Soldat, Krieger, Tert, 8. 26, Aum.d. 
PL aynor, Grenze, Text 5. 14, Anm: a 
uxLih senlik, Freunde, Fröhlichkeit, Salve, Einwohnerschaft, Text, 8.23, Anm.e, 
Are sorghuel, diamantener Reiherbusch, Text, 5. 19, Anm. £. 
ALulb fahje, ar. a, Verschanzung, Text, 8.28, Anm, b. 
alisb, fugkhla, vorm lät.tepnla, Backstein, Ziegelstein, Text, 8.28, 3.2 von unten. 
‚gel3 Ayllaey, Galaturban, Text, 5. 15, Anm. a. 

eis kalion, großes Kriegsschifi, Text, 8. 26, Anm. e, 
Zass, = hs knehl, Priester, Münch, Text, & 54, Anm, b. 

ale öendllian (pers. plur. vw. t. la, resp, we), die Freiwilligen, 

Text, 8,36, Anm. e, 

‚al lei, vom p. AbY (ldias), Leichnam, Text, 8. 40, Anm. e. 
of us mubärek a,, Fest, Text, 8.12, Anm. a. 
Kr mesad Tahrif ron a. de (meikaf), Friedhof, Text, 8, 40, Anm. Ef. 
A melndiy, nichtmohammedanischer Friedhof, Text, 3.42, Anm. e. 
rs mern = fi. te, gleichend, ähnlich, Text, 8. 52, Anm. a. 
Eslia humtagh (gewühnlich „uie Aynto), Kutsche, Kalesche, Text, 8.33, Anm.a. 
wn;ls voros, Stadt, Text, 8. 28, Auım. a, 
u vs jan-be-jan, Seite an Seite, Text, 8, 56, Anm, e. 
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IV. 
XI Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission. 


Deutsche Mundarten. I. 


Yon 


Joseph Sesmiüiller, 
wirkl, Witgrliode. der knis. Akndenle der Wissenschaften. 


(Vorgelagt In der Sitzung am 9. Ökisber 1907.) 


Alleemeine Vorbemerkungen. 


Es dürfte nicht unwillkommen sein, wenn Texte der 
deutschen mundartlichen Aufnahmen des Phonogramm- Archivs 
eine Veröffentlichung in phonetischer Aufzeichnung erfahren. 
Das ist die Absicht dieses Heftes, dem — wenn Zeit und Um- 
stände günstig sind — andere folgen sollen. 

In erster Linie stand dabei der Wunsch, das in den 
Platten geborgene Material auch in dieser Form zugänglich zu 
machen. Sie ist heute wohl noch eine sehr wünschenswerte 
Ergänzung des Phonogramms: die Abschwächung seiner Deut- 
lichkeit, die das Verfahren zur Herstellung dauerhafter Platten 
herbeiführt, Zufälligkeiten der phonographischen Aufnahme be- 
reiten dem Dialektfremden, aber auch dem Dialektvertrauten 
Schwierigkeiten des Hörens und der Auffassung des Gehörten. 
Sie werden erheblich verringert, wenn man in der Lage ist, 
vor dem Abhören der Platte oder während des Ablıfirens ihren 
Inhalt auch zu lesen. Die Transskriptionen ergänzen das 
Phonogramm auch insoferne, als sie manche Erscheinung, be- 
sonders des Konsonantismus, erkennen lassen, die wohl dem 
Spreehenden durch sein Muskelgefühl, nicht aber dem Anhö- 
renden bewußt wird, oder die ein phonographischer Apparat 
wegen der ihm noch anhaftenden Unzulänglichkeiten überhaupt 
schwer zum Ausdruck bringt. Dennoch ist anderseits das Ab- 

Sitzungsber, d. phil.-hist, Kl, 163. Di, 4, Aklı, L 
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hören der Platte Ergänzung der Transskription für den, der 
den lebendigen Klang der Mundart hören will: denn auch die 
phonetische Aufzeichnung gibt bis zu einer gewissen (Grenze 
nur relative, nicht absolute Lautvorstellungen, und die Satz- 
melodie wird von der unsrigen überhaupt nicht bezeichnet, 
weil gerade sie vom Apparat gut zu Gehör gebracht wird. 

Aber auch abgesehen von ihren engen Beziehungen zu 
den Aufnahmen des Phonogramm-Archivs dürften die Trans- 
skriptionen als Proben lebender Mundart ihren selbständigen 
Wert für die historische Grammatik besitzen. 

Die Gewährsmänner für die im Folgenden gebotenen 
Proben waren Mitglieder des Wiener germanistischen Seminars, 
die von Kind auf die Mundart sprachen, auch während ihrer 
Studienjahre ihren Gebrauch sich lebendig erhalten und durch 
immerwiederkehrenden Aufenthalt in der Heimat aufgefrischt 
haben. 

Die Wahl soleher Gewährsmänner hing mit der Absicht 
zusammen, die äußeren Vorbedingungen der Aufnahmen müg- 
lichst günstig zu gestalten und vorherbestimmten Inhalt des 
Gesprochenen zu ermöglichen. 

Denn frühere Aufnahmen, unmittelbar an Personen des 
Volkes, die ausschließlich Mundart sprachen, gemacht, begeg- 
neten sehr häufig solchen Schwierigkeiten, daß vielfach die 
Aufnahme unbrauchbar oder wenig brauchbar wurde. Selbst 
angenommen, daß der mit dem Apparat reisende seine Hand- 
habung völlig beherrschte, so waren die Gewährsmänner zum 
Sprechen zu bringen — zu einem zusammenhängenden, etwa 
11/,—1"/, Minuten dauernden Sprechen, in abgemessener Stärke, 
unter ihnen ganz fremden Bedingungen, Der Inhalt des Ge- 
sprochenen vollends war ihnen gewöhnlich so gut wie ganz zu 
überlassen, Und war etwa das in den Apparat zu Sprechende 
vorher verabredet oder auch aufgezeichnet, oder sollte es wäh- 
rend oder nach der Aufnahme aufgezeichnet werden, so war 
dem Aufnehmenden die Beobachtung der Rede, die Prüfung, 
ob Aufzeichnung und Rede sich deekten, gar nieht oder schwer 
möglich, weil in der Regel ihm die Bedienung des Apparates 
zufiel und seine Aufmerksamkeit in Anspruch nalım, 

Diese Schwierigkeiten fielen bei den Aufnahmen, die den 
folgenden Transskriptionen zugrunde liegen, ganz oder fast 
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ganz weg: sie fanden unter den günstigsten äußeren Bedin- 
gungen statt, indem die erfahrene Hand F, Hausers am Apparat 
tätig war, und indem die persönliehen Hemmungen bei den 
Sprechenden auf ein geringstes Maß sich herabsetzen ließen. 
Und was den Inhalt der Rede betraf, konnte ein Ziel erreicht 
werden, das im Interesse des Zusammenhanges unserer Dialekt- 
forschungen mit den reichsdeutschen sich lebhaft aufdrängte: 
es wurde möglich, die 40 Sätze des Wenkerschen Sprachatlas 
auch bei uns aufzunehmen. Sie wurden vorher vom Sprecher 
in mundartlicher Form aufgezeichnet, Dauer, Zeitmaß, Stärke 
des Vortrags vorbereitet und, wann ihr Lautbild vertrant ge- 
worden war, in den Apparat hineingelesen. Anfangs erhoben 
sich Bedenken über die Möglichkeit, einzelne der Wenkerschen 
Sätze in der betreffenden Mundart ihrer Eigenart gemäß wieder- 
zugeben — daher wurden bei den ersten Aufnahmen nicht 
alle 40 Sätze in den Apparat gesprochen —, sie ließen sich 
später aber durchweg beheben. 

Um den Spraehstoff zu vermehren und freiere Bewegung 
des mundartliehen Ausdruckes zu ermöglichen, als die enge 
Grenze des einzelnen Wenkerschen Satzes gestattet, wurde 
außerdem von jedem Sprecher Freierfundenes gesprochen, für 
das als einzige Vorschrift möglichste mundartliche Echtheit in 
Stoff und Darstellung galt. 

Nach der Aufnahme im Apparat fand nach Zeit und Ge- 
leganheit die phonetische Aufzeichnung statt, Ich habe hier mit 
bestem Dank die eifrige Mitarbeit hervorzuheben, in der die 
fünf Sprecher nicht bloß williger Gegenstand der Untersuchung 
mir waren, sondern auch durch verständnisvolles, keinen Zeit- 
anfwand scheuendes Eingehen auf meine Absichten und Mit- 
teilung ihrer Selbstbeobaechtung die Aufgabe mit mir zu lösen 
versuchten. Es sind die Herren Josef Beichl (für Probe I), 
Hans Sachs (II), Franz Lang (ll), Josef Walzel (IV), 
Julius Heinzel (V\. 

Die Beobachtung geschah ohne Hilfe irgendeines Appa- 
rates unmittelbar vom Munde der Sprecher zum Ohr des Beob- 
achters. Es lag nahe, daß dabei die Technik der Umschreibung 
und das Alphabet verwendet wurden, deren sich heute — nicht 
zu Iautphysiologischen sondern zu sprachhistorischen Zwecken 
— die meisten Grammatiker unter den Dialektforschern be- 

j* 
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dienen, im wesentlichen sind es die Buchstaben des ‚lateinischen‘ 
Alphabets mit folgenden Eigentümlichkeiten. 

Das Hükchen unter einem Vokal bezeichnet eine Aus- 
sprache, die offener ist als die des blanken Vokalzeichens (so 
ist £ offener als e, d als ä uew.). 

Im Gebiete der e-Laute genügten für Ausdruck der rela- 
tiven Unterschiede in der Regel die Zeichen e und ä (letz- 
teres für den offeneren Laut), mit den durch Zufügung des Häk- 
chens ermöglichten weiteren Unterscheidungen. Nur Probe IV 
und V verlangten für ihre starkgespannten e und o besondere 
Zeichen, über welche die Vorbemerkungen zu IV und V zu 
vergleichen sind, 

In Diphthongen und Triphthongen wie ou, ei, au, ui, 
äi, omi ist der offene Charakter des letzten Lautes nicht be- 
zeichnet. 

Der unbestimmte, schwachtonige Vokal wird, wenn er 
e-Färbung hat, durch >», bei a-Färbung durch » bezeichnet. 

—— ist Zeichen der Nasalierung. 

y ist der gutturale Nasal, x der gutturale, = der palatale 
tonlose Reibelaut; #e — labiodentaler Reibelaut — ist immer 
tönend, ebenso = (das nie die Affrikata fs, sondern tönendes 3 
bezeichnet), # ist schriftdeutsches sch, £ tünendes sch (— 
französ. j). 

* steht unter !, m, n, », r, #, bei silbischer Geltung des 
Lautes, Die sonantische Natur auslautender n, # nach Kon- 
sonanten blieb unbezeichnet. 

Kürze des Vokals bleibt unbezeichnet, Zeichen seiner 
Länge ist —. Doppelkonsonanz bedeutet Länge des Konso- 
nanten: in solchem Falle füllt in ihn die Silbengrenze, Man 
beachte daher, namentlich bezüglich des s, daß (einfach ge- 
schriebene) tonlose Spiranten nach kurzen starktonigen Vokalen 
fortes sind. Wo s nach Diphthongen oder langen Vokalen 
Fortis-Natur hat, wird es in der Vorbemerkung hervorgehoben. 

Akzente wurden ausnahmsweise zur Bezeichnung beson- 
derer Betonungsverhältnisse gesetzt. 

ler Gegensatz 5b, d, g — p, t, k bedeutet zunächst nur 
den Gegensatz von lenis und fortis, nieht von tönendem und 
tonlosem Verschlußlaut. Diese Bedeutung hat er nur, wenn es 
vor der betreffenden Mundart ausdrücklich gesagt wird. 
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Gutturale und palatale k, g wurden in der Bezeichnung 
nicht unterschieden. 

Das Alphabet ist eindeutig natürlich nur innerhalb der- 
selben Mundart: das 5 in baut IV A 3 klingt anders als das 
in bl I A535 usw. Ja innerhalb ein und derselben Mundart 
erscheinen Schwankungen, die in der Transskription — ihren 
Zwecken gemäß — nicht mehr Ausdruck fanden: so zeigt 
das geschlossene e in I Spannungsunterschiede, die mit dem 
Satzakzent zusammenhängen, Die Lautbezeichnung gibt daher 
nicht absolute, sondern relatire Werte (so ist z.B. in III das 
o offen, aber auch das o, nur in geringerem Maße); sie ermög- 
licht durchaus die sprachhistorische Unterscheidung der Latte, 
wer aber die Mundart ‚nicht im Ohre hat‘, wird nach der 
Schreibung allein den Klang des Lautes mit voller Sicherheit 
nieht erzeugen können. Diese Mangelhaftiekeit haftet ja heute 
auch den Versuchen feinster lantlicher Unterscheidung im Bau 
phonetischer Alphabete an und auch die genaueste physiolo- 
gisch-physikalische Beschreibung kann sie nicht beseitigen. In 
unserem Falle kommt sie umsoweniger in betracht, weil die 
entsprechende Platte den Laut ja vorspricht. 

Auf Mehreres, worin die Mundart Abweichungen vom 
Wortlaut der Wenkerschen Sätze, in Wortwahl, auch Wort- 
formen, verlangte, oder worin die Sprecher sonst abwichen, 
wurde im Text dureh eckige Klammern (wenn ein Mehr zu 
bezeichnen war), sonst in den Anmerkungen unter der Zeile 
aufmerksam gemacht. Dasselbe Verfahren trat in der Ab- 
teilung B ein. 

Der gemeindeutsche Wortlaut der Wenkerschen Sätze 
(nach Anz. für deutsches Altert, Bd. XVII, 305) ist zu grüßerer 
Bequemlichkeit des Nachschlagens im Anhang abgedruckt 


ü IV, Abhandlung: Seemüller. 


I. 


Mundart der Umgebung von Loosdorf, Bezirkshaupt- 
mannschaft Amstetten, Niederösterreich. 


Die diphthongischen Nachschläge in den Lauten #i und 
05 — die nur vor Nasalen erscheinen — sind für das Ohr des 
Dialektfremden fast unhörbar (vgl. mou 4, houm 6, v ling 6, 
-breind 6 usw.), geben aber diesen e- und o-Lauten die cha- 
rakteristische Färbung. Die geschlossenen e zeigen Spannungs- 
unterschiede. — s in baten 14, miven Bfk ist fortis, — b,d,g 
sind stimmlos. — Der Grad der Vokalisierung des ! in Formen 
wie ıcöin ‚wollen‘ 37 u.ä. ist schwankend. 


A. 

Platte 330. 

1. pBs. in winto floin da drukön blal m do laft ümntam. 

2, tewon. os heoklai auf fon Inaim, oftn wirds wedo widn bessn. 

3. drai, duo kloin in öfn, dastmillt soidod wind, ! 

4. fiv,. de» qunde oide mau is min 708 dunys ais broyn ünd 
ins khoide wossn afoin. 

5. fümf, gor is fonrfi n/fior od seks woyn gödonmm. 

6. seks, min! hoim hold » weing tsfüi hits khöd, [drüm] is 
do söw»® üntnsi gPünds subrfindt, 

T, sim. er isttgo oiwäi® Funs seits üm pfeffn. 

oyt, pfins damo iR, i min“, ı houmi aufdriy !. 

Y, na, i bi bo dv Frau gwäsd ind houns in geokt, ünd si 
hoksokt, si winds® 04° irn doyto on. 

10. isn. id wine! a nimm» wid den. 

11. äif, i &lok do glai m!! kolaffe ümtonwast, du of [da]! 

12, tswüif, wo gestn hi, soimd mikga Pa 


_— 0. 


je 





! sw.) ‚siedend wird‘. ® m— kA.) ‚wir haben halt ein 
wenig zu viel Hitze gehabt‘ (‚Feuer lautet in der Ma. far). 
* ‚Schober‘ (= Kuchen), * ‚angebrannt‘, ° ‚alleweil‘, 
' ‚meine‘, "h.a.] ‚habe mich aufgetreten‘, A ‚wirds‘, 


- | | 
‚schon‘, werde es’, 11 ‚den‘. 2 mitgehn‘, 
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13. draitsen. es sän [hoid!] Slgxte tsain. 

14. ‚ntsen. maı liops khind, blaib do heprünt äder, da? geinds 
sän häb, ds baisn di tstöd,® 

Id. Fugtsen, du hösd hard äm maisdn gleond ümpispräf* qwäsd, 
du deofst Ehonto höom ga oiständon. 

16, sgetson. du bisd nünskros gmur, dasdo floin wii ausdrin- 
gesd? du munsd nu » weing woken ünkressp wenn. 

IT, simtsan,. 98, sai so gund ind soks dainn Stwesto, si s0is® 
gqwound for dinge mundn fenta nd ümpmito bipätn ausbuten." 

18. oytson, wounstn kheind® hesd, do? wäs wünnskhfimo ünd 
e3 däppesso üm Em Sder. 

19, naintson. won holınv dan!? maın khonb min Hlais gödein., 

20, tswönntag. go hodvso du, win wounen tson drein bidäid 
hadn, si hrums own säim dau, 


Platte 338. 


21. Dönntswöonntsg. wein hodo [dan] de naiwe geixttntsöid? 

22, tswönrotswönntsg. mp muns laud äräı, sünst foäded or 
ins ned, 

23. draivtswoontsg. min sän miad ünd heim dust, 

24. fiurotswoonteg. win mp geston Tim Omd terukkheime son, 
sontzünden ! äru imbekklän ünd kaum feskslaffo. 

25. fümfotswönntsg. do ine is hand!? noyt bönüns lin blim, own 
had in!! do frin hods yläd. 

26. seksotswfnntsg, hintoränson haus Sdeinon drai 3eins öpfibämo! 
mid röde apfnl. 

27. stmptswöontsg. khints ned nd » rändl wootn, oftn geimo 
mid Fing. 

28, oytotswonntsg. üs denfts ned soize‘* noprodamn draim! 

29. näinptswonntsg. inspre beog sän!® höy, own di Fingen sän 
füi hewo. 


I ‚halt‘, ® d. — häb] ‚die Gänse sind böse‘, 9 mu 
Tode, + ‚und bist brav, 5 ‚austränkest. "..g.] ‚soll 
das Gewand‘. ’ ‚ausputzen‘, ® ı.kh.] ‚wenn du ihn ge- 
kannt‘. ° ‚da‘. 10 4, d.] ‚hat mir denn‘. 4 2.— f.] 
‚sind die andern schon im Bett gelegen und haben fest ge- 
schlafen‘, 1 heute‘, 13 in der Frühe hat es getaut‘, 
4 auch soieone möglich. 15 4, A.] ‚sind hoch‘, 
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30. draisg. wiofü pfünd wurst ind winfü brod wöiten! kaum? 

31. Pornndraisg. di fosde Fi fing ned, &s minsts » weing laido ren. 

32. tswönrndraisg. hopts khöv sdiko] waisse sonfo fin mi af 
main dis afüntn, 

35. draivdraisg. st brupdo wii si tewon Fine naize hai 
in Fingon gondn bi, 

34, firrodraisg. des wond® is um fon hevtsn kheimn, 

35. fümfvdraisg. des® is rent fon einn qweed. 

36. sekspdraisg. wos sitenden do fin Fegol om ämmail?t 

37. simpdraisg. di baum houm fümf oken ünd ndı khin wind 
tswinf lämpl fons doof broyt, di houms fokhaffo wöin. 

38. oytodraisg. diaid sän hard ole draust äm fäid ünttön® mit 

39, nainndraisg. gs nun [eaido '], do braüne hünd duntto nike, 

40. fintag. i bi min laidn do hint iwn twisn ins khopn gfoon, 


B. 
Platte 329. 

(a) Ja, lieber Herr, bei uns | 
ist gutsein! Esmuß einem jeden | 
gefallen. Die Leute sind ja auch 
darnach., (b) Die Burschen 
sind geweckt, die Mädchen 
kernfrisch und die Alten auch 
nieht Maulhänger, 


(a) Jö, mau lien hen, 98 ie 
gupd saı bon üns de, ss muns 
onindn gfoin. dlaid san Ja 
dondy. (b) di büom san wif, 
pmeintip kheonfris, ünttoidn ä 
ned mäihtingud.® 


(e) Mir sind ja auch nicht 
die gebratenen Tauben von 
selbst in den Mund geflogen 
und manchesmal ist mir etwas 
über die Leber gelaufen, daß 
ich es nicht übertauchen zu 


(e) mid sin jo di brodnn 
daum A ned fo säiwnrins mäu® 
aflon, ünd impriks möi is mn 
wos two tläwn gend, das i 
gmönd hotn, i khois nim» dwn- 
dauyo. (d) own Ammtosi han 


können glaubte. (d) Aber hin- | i glogt, wo!" i tspnät had renn 


terher hab’ ich gelacht, wenn 


I ‚wollt ihr denn‘. 
tont). 
— ‚auf dem‘, ° und tun‘, 
Objekt: fund mä o. ü. 
‚Maul‘. 10 ‚wor. 


wesen‘, 


| mp. 


! ‚weiter‘. 
11 so— 1.) ‚so spaßig ist's nicht ke- 


(e) sol! gibonsi is ned 


° d. w.] gewöhnlicher bloß des (be- 
°d, mg üblicher: de houms rpet khapt. 


ı dm 
" üblieher mit beigefligtem 
° ‚maulhängerisch‘. 
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ich vorher hätte weinen mögen. 
(e) Es war keine Kleinigkeit, 
als ich das Haus von meinem 
Vater übernahm; einige Ge- 
schwister auszuzahlen, reißt | Aauffon do like. (f) auoffe® 
[in Schulden] hinein, wenn das | hobmn*® si a wos miasn, dein 
Geld ohnedies nicht reichlich | dv fod» hohfo de masindn nike 
da ist, (f) Ankäufe mußten | wien ırdin, hods a neprauyd. 
auch geschehen, denn der Vater 
wollte von Maschinen nichts 
wissen, hat sie aueh nicht ge- 
braucht. 

(2) Wir Kinder waren groß (g) min khmn sän grös ünd 
und stark und gefragt wurden | ädonk gwäesd, ünd’ » Fran hods 
wir nicht, ob es uns recht seı nek gen, ops üns gut is öde 
oder nicht. (h} Da wurde | ned, (h) do® hods khöen hangl 
weiter kein Aufhebens gemacht, | khöd, woumprtm inid? mn 
wenn wir zur Erntezeit so um | naina [ümsl] min letstn fal 
9 Uhr mit dem letzten Fuder | tauwngfonn san, (i) agis!" Düse 
einfahren. (i) Man probiere | browiem mid fräimde laid! 
das nur mit fremden Lenten! | wSwn nm holwerogte ned, Sau 
Wenn nieht schon um !/,8 der | do läffi gqwiät is, dräns'! auf 
Löfel gewischt ist, begehren | and Ion olos lin ümd äder, 
sie anf und lassen alles liegen | (k) #8 hobmn dämis!! nüntow's, 
und stehen. (k) Es war mir | wiori mikkgget ünttioen hot 
sehr bitter, als ieh mit Knecht | prwotn mirsn; on wir [gun 
und Magd arbeiten mußte; aber hods den daud, som maine bunm 
wie lange hat es denn gedauert, tsunpgwoken. (I) no, Ent reel 
[und] meine Söhne waren her- | lastsi a nimo äbotn, is dotinn 
angewachsen. (l) Nun, die | houpgunde khindion, fräil, 
Resi läßt sich auch nicht mehr | 55 s0 ün holgwpksnn meinten, 
spotten, ist schon eine fertige | frärai dyuf mus ned — in 


gieösd, wiori shaus iwonsumn 
hu fon! foden; » bon® gäwt- 
strnd aussitsoin,! des raist opn® 
ini, wouns gäld & ned im 





| 





I vom‘,  ® ‚ein paar“. 3 hinauszahlen‘, * ‚einen‘. 
P sinschaifen“: #* A,.—m.] ‚hat man sich auch was müssen! 


# and ein F'ragen hat's nicht gegeben‘. 8 d.—kh.] ‚Da hat 
es keinen Heikel gehabt‘. ’ ‚Schnitt‘, 10 2. —Ir,] ‚soll's 
eins probieren‘. *! ‚drehen sie, 1? ‚taumlig‘ (hier = sehr), 
18 anlınhd. ande)getan‘. 
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Kuhdirn. Freilich, bei einem 
solchen halbgewachsenen Men- 
schen darf man’s nicht ver- 
schreien, im Handumdrehen 
sind sie wie ausgewechselt. 

(m) Und schau ich umher, 
ists mir, als wär es nirgends 
schöner. (n) Wie der Dankel- 
steiner Wald sieh niederduckt, 
wie eine Bruthenne über die 
Küchlein — und wenn drüben 
vom Ötscher noch lange der 
Schnee herüberschaut, rennen 
unsere Buben schon barfuß und 
bohren Grübehen zum ‚Kugel- 
scheiben‘, 

(0) Der Pater Schaffner von 
Melk, der Vetter meiner Fran, 
hat mir haarklein auseinander 
gesetzt, was die Tafel bedeutet, 
die im Scheiderer Haus ein- 
gemauert ist. (p) Wie* vor 
uralten Zeiten ein Hochzeitszug 
ins Ungrische durchgereist ist, 
und zu Melk haben sie ihnen mit 
Trunk und Brot aufgewartet. 
Die Zigeuner haben sie aber 
alle umgebracht. (g) Und von 
den Grabsteinen mit den lateini- 
schen Buchstaben hat er auch 
erzählt, und den alten Schlös- 
sern — ich weiß nieht mehr 
alles so genau, aber das hab’ 
ich erkannt, daß die Leute hier 
immer gerne waren. 


! ‚ein wenig‘. 


nirgends besser gefallen‘. 
erfunden. * ‚allweil‘, 





IV. Abhandiung: Sesmüller. 


hoündümdra säns winr aus- 


qweksld, 


(m) nd wonn ifo wengt] 
ümptim Sau, mom: di, 
khümpmn nindosd beson qfoin, 
(n) win sido dünlsdoonn woid 
nidodukt wiore bründhäin iwn 
tsino! — find woin dreint fon 


Eden na lo do Ing Umnsaud, 
 röindn ünssre bunm E00 blof- 


Funssi Impanyg grivwnl tson 
khuglsaim, 


(0) do häto dofno tsmöig, do 
Frd2 fo main wai, den hohmps 
körglon tsglidud, wos de dafl 
bedait, di im iopdor» haus üi- 
gmänd is, (p) cin ‚fenrünroidn 
tsuidn » hödsnteng dunygronsd 
is ins Undn, Intsmöig houims ED 


| aufmeont mid drüng ünd bröd, 


di tsigainn houms own ale im- 
broxt.  (q) ind fü di yröb- 
$döGnn mitte Iodäimisn bunk- 
idam hadar a dotsiid, ünd fo 
de oidn glesın — d wons qwis 
men | vis 80 gnot, pp das hoin 
i kheind, dastlaid heit genm 
da qwead sen, 


® m.—gf.] ‚mein’ ich, es könnte mir 
* Ohne volkstümliche Grundlage 
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Il. 


Mundart von Eisendorf, Bezirkshauptmannschaft 
Bischofteinitz (südliches Egerland), Böhmen. 


5, d, g sind stimmlos, — ® in Ähaisn 14, gräiso 16, 

waiss 32 ist fortis. 

A. 

Platte 397, 

1. Fist, [horgot,] in winto [deu] fein de dim® blallo i du 
lüft umodum. 

2. tswov. #8 hüind glai af tsin inain, [nd und] ofo winds 
wado [So] wido besso wpon. 

3. dra, [gäi,] dou khüln in ünforäi®, das dmüly bel tein 
sein font. 

4.* feira. [hants®,] den güudorolto mö is midsont® san gal! 
am ais äbroyy und i des kholt wosenr aini gfoln. 

5. fimfa. er is [so] Foo Frir odo [fon] sechs wogen gätarın, 
[uno hergot low in sält rönr®], 

6. sekss. des füioris [fai!] tätork quest, dyi khougny sanpruntn 
göte Sworts tsombrent.!! 

T. sims, er isttsjorumn öne o sölts und öne on pfefn. 

8.12 oyta, [mann] tfpis doumo wäi, ie glarump', ie homı 
äfglofm.'® 

9, näıns, ix bin fü do fraup qwest und höprus gsokt, und a 
houksokt, si winds a iro doyto sön. 

10,1% tseono. [nä,] des wiori ma Igtin nimn'* dom. 


I Die Nummern der Sätze 1—24 sind nicht in den Apparat 


gesprochen worden. I dürren‘, ’ Ofen ein‘, 4 Satz 4 
ist nicht in den Apparat gesprochen worden. 5 Ausruf der 
Verwunderung. * ‚mitsamt‘, ’ ‚Gaul'. ® nicht in 
den Apparat gesprochen. ? u.—r.] ‚unser Herrgott laß’ 
ihn selig ruhen‘. 10 ‚fom“, 1 zusammengebrannt‘. 

12 Satz 8 nicht in den Apparat gesprochen, 13 Miinner‘. 
4 ‚glaube immer‘. 15 4. @,] ‚habe mich aufgelaufen‘. 


18 Satz 10 nicht in den Apparat gesprochen, ml m] 
‚mein lebtag nimmer’. 


12 IV. Abhandlung: Seemüller, 


11. palfs. in alöy di glai min khulefl af dai ounwaslot, du 
of [du]! 

12, tswölfe. wow giistn® hi, sol morepp* mittin gi? 

13. draitsgons. des® san [fai] alget tsaidn gitsn, [lait un khinn"]. 

14. fortsgons, blai [ngo')] douuntn Hi, Kinn]®, dei bis gens, 
[dei] hbaisn da sist tout, 

15, fumftssons. du houst haid am bestn glärnt umbist [s51°] 
braf gw8st, drum derfst älje!? hom ger, wei di fnon, 

16. sprtspnns. du bist nu nind grous gnouy, däsd [so] » fHlosm 
cd asdrinkn khantst!, dou moust dirvät nu » wen woksn 
un grätsp wenn, 

IT. stwotssons. gäi, sä so goudl und sog dainn äwesto, si euls 
dinnt fir enkn mowdo firte nan und äshinätn, 

13. oytasons, [gält,] hiisdn neo 0 Freip® khent, ofn wäs göts 
önrns gono und hait!: star göts Önrvätton, 

19, nattspons. [sakra,] wo houbmo [den] main khorb midn 
Kaiz götuln? 

20. tswöntsgo. [#äutsomgl 9°], po houd sun don, ö8!5 wei wens 
gröd in tsin drein afgnumn häin ‚ei höme sen sälen 
dow mein.!" 

21. Ginptswäntsge. [häints !#], wen houdnden dei nai geixttotsält? 

22, twönrntswöntsge, dou moumn 501° ätörk ärdie, sist fostiid 
sr uns nint. 

23. dräivtswöntsge, [gälts, möiln, gitso*"] sam» [far] myid und 
durste#l 

24. Ftirotswßntsge. wpi me geston ümds"? tarukkhump san, don 
sarı di önon 30 im bet glen und ham geloufm wei doslon.a 


: Satz Il nieht in den Apparat gesprochen. 2 afd. om.] 


‚auf deine Ohrwaschel‘. ? ‚gehst du denn‘, em.) 
‚sollen wir etwa‘, ’ ‚das‘, ° i.w. k.] ‚Leute und Kinder‘. 
’ ‚nur‘. ® ‚Schönchen‘. ’ ‚schönf. 1 ‚eher‘. 

1 könntest‘, = n. 5 fr.) ‚nur schon früher‘, 15 A, naw.] 
‚heute stünd' er ganz anders da‘. 4 schaut einmal an? — 
Formel der Verwunderung. 5 58 — gr] ‚als wie wenn sie 
gerade‘. " d. m] ‚tun müssen‘ (‚getan‘ hieße dw), 

IT Satz 21 nicht in den Apparat gesprochen. 18 hört‘, 

" d. m. #] ‚da muß man schon‘, ”' ‚gelt Mädchen, jetzt‘. 


“ ‚durstig‘. * auch oumds möglich. ** w.d.] ‚wie erschlagen‘. 
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Platte 398. 

25. fimfotswöntege. dv änäl is [ngn] dpi nenyt Foruns! lim blim, 
neca hait frei is » tagonn, | 

40.2 firtsge. ie bin mitten laitun dou hintn iwa dis is khoon 
gfoon. 

26. seksutswöntsge. [deu äauts,] hinterungn haus ätenn dra 
söins epflbaimio mid süproun* epfolun! 

27. simutswöntsge. khants! nivd nu » wen af uns wartn, of 
ganmp® mid gnk, 

28. oytntswöntage. diats derfts [fai] khoi sexune boumstiklo* 
miiin affrion. 

29, näinptswöntsp. uno bary san no ninggoun? houy, [douf 
san de enkon fül hüten, | 

30, draisgs. weifl pfund wirät und weil broud wälten® ham, 
[Baiore?]? 

31. Sinpdraisgs. ix fostäi eng nint, dinte mpits o bisl ätirko rTom. 

32, tswöprodraisge. houts divts khö stikl waiss söifm fo mi 
af main dis qfunn? 

33. draipdraisg. sä broudo wül 33 tswen ins nai haiso [mitn] 
i enkon gartn [arlbausn. 

34. frirudraisge. [häivst,!] des wartl is inon“ [35] asn harten 
khumn. 

35, Amfodraisge. dow höms oworomol ränykhot, dei Ichundn.' 

36. sekendraisge, [hants,] wos högend;n!? dou fin fiuyoloranm 
af dem mäinla, 

37. simpdraisp. tpauon“* ham [fai] fimf oksn und nar khpi 
und tswulf säiflo fors dorf gfyiokhot,'® dei hoams wäln olo 
Jokhafın, [dyi mälgfm, dei!) 


! vor uns‘ — bei uns. # Satz 40 wurde an dieser 
Stelle der Reihe in den Apparat gesprochen. ’ ‚so roten‘ 
(Ton auf sün). * ‚könntet Ihr‘ (‚könnt Ihr‘ hieße khints), 
5 ‚gingen wir‘ (‚gehen wir‘ hieße ggmm»). ‘* ‚Bubenstücklein 
mehr aufführen‘. Tn,n,] ‚ja nicht gar, & ‚wollt Ihr 


denn‘, * ‚Bäuerin‘. 1 ‚hörst‘. 11 ihnen‘ (‚ist ihm‘ 
hieße isn). ı! da haben sie aber einmal recht gehabt, die 
Kunden!‘ 13 hocken denn‘. 14 Das anlautende € wird 


ein-, aber nicht abgesetzt. 15 ‚geführt gehabt‘. 


14 IV. Abhandlung: Soemäller. 


38, oytodraisgs. [nei je], dlait san haid oltsom drasm afın fäl 
und down man. 
39. naınndraisge. [so] gäi nen, den bräunn hunt toutn neks. 
40.1 
B, 
Platte 396. 

(a} Als man 1898 schrieb, | (a) Wei mo gerim howt or- 
war in Kisendorf großes Fener. | tspohunndoytonäitsgs ie in aisn- 
(b) Männer, das war heftig! | dorf» grous ‚Fair qwest. (b) ma- 
Das hättet Ihr sehen sollen! | nv, des houd sin dou*! das häits 
(e) Bald wäre das ganze Dorf | soln sgon! (e) hol sgite dorf 
abgebrannt. (d) Und seit die- | war öbrent, (d) und sido dara 
ser Zeit haben sie dort nichts tstid höms durt neks wei dnoud 
als Not und Elend, (e) Und | unds inlent, (e) un khintson- 
könnt Ihr Euch's denken, daß | gnk denky, das » mens sun 
ein Mensch so schlecht sein | sleoyt sa Ikchö, des füin sol [far] 
kann — das Feuer soll so ein | süro älgwtn Kkhgol glekt ham. 
schlechter Kerl gelegt hahen. | 

(f) Mein Bruder, der den | (f) ma broudo, devn hünf 
Hof übernommen hat, hat mir | iwonum» hout, houbmo haid ä 
heute auch wieder geklagt. | udn glokt. (g) ‚sa frouy‘, sokt 
(g) ‚Sei froh‘, sagt er immer, or olnwal®, ‚dasd wek bist 8 
‚daß Du von dem Nest weg hist; | den inst. glabst epo, dass dou 
glaubst Du etwa, daß es da | omol bessn wid? (h) mai 
einmal besser wird? (h) Meine | moilo deu i ü oltsom furt: 
Mädchen tu ich auch alle zu- | drasm i dv wält höms denpro* 
sammen fort: draußen in der | laiztos brout, brauygs dunn® 
Welt haben sie doch ein leich- | kAR baupnsmoud moyn. (i) Swe 
teres Brot, brauchen sie doch | do bow houd holt tsfiil brauyt, 
keine Bauernmagd abzugeben. | manv, den houbmo [far] hans 
(i) Aber mein Sohn hat halt zu | gmoyt! 
viel gebraucht. Männer, der hat 
mir eingeheizt! 

(k) Jetzt laß ich ihn schon (k) gitsn louin 30 draitsgn 
13 Jahre studieren. Heuer | goww ätudion. haio windern- 


' Satz 40 s. oben zwischen ?5 und %. 2 schön 
getan‘, ° ‚alleweil‘. * ‚dennoch ein‘, ° ‚dennoch‘, 
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wird er ja doch fertig werden. | den»! firte wenn, (l) nö, und 
(1) Nun und dann wird’s schon | of» winds 30 get — moutholt 
gehn — ich muß halt noch eine | na» khou fokhafm und » foudv 
Kuh und ein Fuder Weizen | woits, 
verkaufen. 

(m) So redet man bei uns (m) sa» repme fO uns dahom. 
daheim. 


III. 


Mundart von Altstadt bei Mährisch- Trüban 
(Schönhengster Gau), Mähren. 


b, d, q sind stimmlos; inlautendes 5 zwischen Vokalen 
schwankt nach w hin. — s in baim 14, waise 32, -raisn Bf, 
-grüsa Bi (natürlich auch in besr 2 usw.) ist fortis. — o ist 
offen, verhält sich also zu ö wie der offene zum ofleneren Laut. 


A. 
Platte 473 (Ende; Anfang s. unter B). 
1. ös, In winto flain do trukenv blzto i dv louft rim. 
2. tsıcäjo. 95 hent glaix af tsu Inaijv, dan wint as wätn arten 
hesn, 
3. dräjo. tou khüln in aufn, dos do milix bol ü teu khoxn Font. 
4, firo, do gouto oldo mon ait mitn pfyot dunys ais pbroxn 
un is kholdo wos» gafoln. 


Platte 474. 

5. fimfo, go ait fon fin odo spks woyn geätonm, 

6. spksen. »s förjo won tsu Stoik, do khouyn san jo untn gonts 
Fonts gahrontn. 

T. saibann. ga ist dv Injv inn Gun solts un pfefn. 

8. oyto. do fais tau mp wi, air gloh, aiz hömasp äfyeraim. 

9. nuino. aix bai bu do fra gawien und hö-ss gpsogt, un sal 
hut gasogt, dosas 5 irn toyto söy wint. 

10, tsionn, aiz wais 5 net men waide mexı. 


1 wird er ja dennoch‘, 
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11. 
12. 
13, 
14. 
15. 


16. 


17. 
18, 


19. 
21. 
22. 


>3, 


24. 


25. 


8 di 


IV. Abhandlung: Beemüller. 


olfv. ai älögdiw glai mitn khüylgfl im do #0, dou of [dow]! 

tswelfo, wu gistn! hai, selmp mito gi? 

dratsp, ssan älertv tsaitn, 

fiptsn. mr laiwss khint, bla hai untn #1, de bisn gens 
baisn die tüt. 

Fuften. douw hust? hat om maistn gelgont un bist braf® 
gewfsn, dou doafst fraijp hom gi wai do onden, 

spaten. dou bist nuy net grüs genug, dosdo » flos war ds- 
drinkn khust, douw must post! nuy o bisle woksn un grien 
WERT, 

sarmtisp. gI, bai su gout un sog dänn äwesto, sa &el dv 
klöde fiv önjo muto Footig neo un mitn bioft rd moyy. 

Oytsa. wen dounn gekhent hest, dan wos ondoe khamo un 
ss mext besn im om ti. 

nuptsp. wen hut me man khonb mit jlös geitüln? 

twontsig. pp hut getn, ole heinssn tsun drein beitelt, sai 
homs öwn sun gemoyt, 

Snuntswontsig, wem huto dat novjv gesiet dotsilt? 

tkuimjuntseontsig, mo mas lät äraijo, sunst fostit o uns net, 

drajuntswontsig. wio san mait un hom dunät, 

Fiountswontsig. wai mp geston of da noyt terikkhamp san, 
du san do ondon 50 in bet geläy un kom fest geslafn. 


Platte 455. 


Amfuntswontsig. dv ini alt dai noyt bu uns laiy gblaim, 
obn hat ı? do frai ait » msmölten. 


. spkeuntswontsig. hindo unson has Hin drai 5tnv eplbömlie 


mit rütn epalix. 


. salmuntswontsig. khinto net nug em Klon önblaik of uns 


wontn, dan gimn mit önr. 


- oytuntawontsig. in dinft net seto khindorain traim. 
. nuinuntswontsig, unse byng san net su hüy, dv önjon san 


fail hien, 


- drasig. wajl pfunt wio# un wafl brat weltren® hom? 


' ‚gehst Du denn‘, * d, A,] bei rascherem Sprechen: 


dest. ’ auch ootig wäre möglich. * hingegen z. B. 
faiz gi) guöt (aiteomoin i do tät), °i.d, f.] ‚in der Frühe‘. 
" wollt Thr dein‘. 
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31. önundrasig. air foätt ir net, in mist » bisl» Late rip. 
32. tswönjundrasig. hoto net o Stiklo waiso saf fomaiz of man 


tai} pfunn? 


33. draijundrasig. sä broudo wai sie tswoni Finn nönjo höniso 


i önjon goptn boun, 


34. fivundrasig. des! wont ait am fu hyoten khamn. 
35. fimfundrasig. des won rext fu one. 

36. spksundrasig. wössitsgnen® du fo figelix um ofn mönjrlo? 
37. saimundrasig. do bourn hotn fimf oksen un nui khai un 
tswelf sejflie fons doof gebrogt, dai wultnee fokhäfn, 

38. oxtundrasig. dv loit san hät ple drasn ofn feld un houn.* 

39. nuinundrasig. gi ngp, do bränn hund toutn nike. 
40. fiutsig. ain bai mitn Ioitn du hintn aiwo do wais is khovun 


geforn. 


B. 
Platte 473 (Anfang und Mitte; Ende e. unter A). 


(a) Als mein Vater, Gott hab’ 
ibm selig, noch lebte, da war 
es ganz anders daheim, (b)O, 
das war ein Mann! (ec) Du 
hast ihn halt nicht gekannt. 
(d Aus dem ganzen 
haben ihn die kleinen Leute 
zum Ackern geholt, kein an- 
derer hat den Acker so bear- 
beitet wie er. (e) O der war 
dir akkurat in der Wirtschaft 
-und in allem! (f) In der Stube 
hat alles auf seinem Platz lie- 
gen müssen, in den Pferdestall 
hat keine Henne hinein dürfen, 
im Kuhstall hat sich keine Kuh 
losreißen dürfen; der Pflug und 
die Eggen sind immer auf dem 
gleichen Fleck gelegen und an 


i Aufgefaßt als: ‚dieses Wort‘. 


3 was sitzen denn‘, 


— fu sa). 


Dorf 


(a) Wai ma foto, got könn 
silig, nuy gelebt hut, du wons 
[holt] gents ondps dohöm. (b) ö, 
des won » mon! (ec) dou hustnn 
holt net gakhent. (d)asn genten 
donf homnp dv klon loit tsun 
okon gehult, Ichö ondoro hutn 
okn su beeolmt wai En. (e)ö den 
won do aksrät i dv intsoft 
un ı oln! (f) JIdn ätoum Aut 


| ols misn of san jlig Taiy, im 


pfeostol hut khö hen nä diofn, 
in khowstol® hut sie khö khou 
lüsreisn diofn; do pfloug un 
de in san in» ofn glaien flüg 
galey, un in wög hut kA kit 
un khö nigl gefelt. (g) ga wer 
no seltsomp mens, ait nions hai 
gonn, wen o net di do wintsoft 


2 ‚Euch‘ (von ihnen 
* hauen‘, besser: khaiät. 


Siteungsber, d. phil,-biat, Ki. 188. Bd, 4. Abb. 2 
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dem Wagen hat keine Kette 
und kein Nagel gefehlt, (g) Er 
war ein seltsamer Mensch, ging 
nirgends hin, wenn er nicht 
in der Wirtschaft einen Gang 
hatte. (h) Nur an Sonntagen 
sıng er in die Frühmesse und 
nach der Frühmesse ins Wiris- 


haus und dort hatte er immer 


22 Kreuzer Zeche, 

(i} @eredet hat er nur das 
notwendigste; nur im Winter, 
wenn die Pferde im Stall lie- 
gen und sieh fürs Frühjahr 
ausfressen, daß sie sich wieder 
tüehtig ins Zeug legen können, 
da fing er an uns Kindern von 
seiner Verwandtschaft zu er- 
zählen und vom 86* Krieg, wie 
die andern alle vor den Preu- 
Ben davonliefen, oder von einem 
Bauer in Petersdorf, der ein 
großer Zauberer war, (k) Viel 
hab ich schon vergessen. (I) Zu- 
weilen erzählte er etwas, was 
er schon oft erzählt hatte; uns 
Kindern gefiel es aber immer. 
(m) Ja, mein Vater, das war 
ein Mann! 


IV. Abhandlung: Seemäüller. 


on gong hot, (h) neo ion?! sun- 
tig alt» di do fraimes gonn 
un nuy do fraimgs is wintshäs, 
un dat Aut » inn tswönjun- 
tswontsig Kroiten teex gehat, 


ä 


(1) Geret hut n neo 98 nät- 
wendigsto; ndo in twinte, wen 
do pfen in Stöl laiyg un six 
‚five fraijön dsfresn, des su six 
wetdn fictig is tsorg lin khinn, 
du Aut » uns khinden tsu do- 


| tsiln ügefono fu sänn fowontsoft 


un fun spkeunsgrtsign kraig, 
wei do ondım ola fon do proisn 
dnfügsläfn san, oda füon boun 
i pitnstof, wos? » grüsn taou- 
borp wön. (k) fail ho ie 0 
fogzm. (1) monigemil hut » 
wos dotsilt, 1008 D 30 oft dotsilt 
hot; uns khindon hute öbo ina 
gefeln. (m) Ja, ma Föto, des 
won no mon! 


IV. 
Mundart von Lautsch b/Odran, Österr.-Schlesien. 


Inlautende lenes 5, d, 4 in tünender Umgebung sind stimm- 
haft, ebenso anlautend unter gleicher Bedingung. Die Lante 
ei und 01 liegen zwischen e und i, beziehungsweise o und u, 


* ‚jeden‘ (Sonntag). 


3. want, 
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und klingen wie Monophthonge, sie sind scharf betont, die 
Spannung der Zunge ist stark. — » in baisn 14 ist fortis. 


Platte 343. . 

‚ äs, äim weinter fligen di traige bläter ai der louft reim. 

isch, shöpt glai öf tsu Inain, dernöy wits wäter wider besser, 

. drais, thu khöls iin öbe, dosde meilie baut öfpykt ten khouye. 

. fir. dar! quts ande mön is mittom fat om aiza aigehrouye 

on äs khaude wosser gafous. 

feimfa. ar is fir fir ober zpks wougen gaftüsbe. 

. zek3a. sfaior oa teu Stück, di khuy zün jo sound» gants 

ögebrant,® 

1. sibons. ar eistte äler ind> ns zauts on fajffer. 

8. oyts. de fis than mer wa, ie denk, ie hai won? geträte. 

g, nains. ir wor bai der Frau gaedst on hölar gezoet, on zi 
höt gazoet, si weos au irar touyter zoen. 

10. tan». ie weos au ni mer wider thün, 

11.tros, ie 316 die glai mittom khöyleffo eim de fen, du of 
du! 

12. tsıgovs. wo gestn® hin, zeilman" mitter gen? 

13. dräten, ssün älents tsaitn. 

14. firten. mai lıbos kheint, blai do! hounds äten, di basa gens 
baien die thöt, 

15. fuften, du Aost hait? am milsts geloet on twosät velie ge- 
wäst, du thoast Ender phäm gen wi di andars. 

16. zywtsn. du beist no ni grös genukh, dos” ds khenst a flos 
wain austreinkhs, du must gnät noy © beislo wokse om 
gressar wün, 

17. zipten. ge, zai zo gt on 2008 dainsr äwaster, zi z00 di 
kläder fir aier mutter frotic nän on mitter binät ausputss, 


ee 


u Ei 


i mit demonstrativer Bedeutung, ® ‚angebrannt‘. 
> ‚wund getreten‘; (auch Gfgerebe ‚aufgerieben‘ möglich). 
* dieser Satz wurde nieht in den Apparat gesprochen. 

& ‚gehst du denn‘. ‘ sollen wir denn‘. T do A.] ‚da 
herunten‘. ® nieht in den Apparat gesprochen ° dd. 
kh.] ‚daß du könntest‘. 

Sitzungsber. 4. phll-hist. KL 158. Bd. 4, Ablı. 3 


20 IV, Abhandlung: Seemiüller. 


18. oyten. wendn okkhant! hetst, do® wen: andos khums ons 
that besser mittom ten. 
19. nänten, war hötmon® män khoeb mittem fläs gestöls? 


Platte 350.* 


ZU. tswantein, ar hot so gethön, wi® wenen tsum drass boktaut 
hein; zi hon zies® ober zauber gamayt, 

21. änontswantsix. wam höten?! di nais gesünt tertsalt? 

22. tewäontswantsiz, mr mus laut pekhr, zounst ferätat or 
ons ne, 

25. draiontswantsiz, min zün mid on hön dunst. 

24. firontswantsio, wi mar zin gestun tsum Obst tsureikkhums, 
do han di anders son üäm bet galanns® om fest geslöfn. 

2b. feimfontswantsiz, der $na i ai dar" noyt bai ouns ligs 
geblin, ober hait al! der fri iz or wokkathaut, 

26. zpksontswantsin. heinder ounzom haus Iten tewäl! Fena eppo- 
bäm mit röts apparlan. 

21. zimontswantsix, kheintr ni noy a wälo ovouns wöats, der- 
nöy gemmar mit aiz, 

28. pytontswantsixz. in thenft ni zei thoumhüts 1? traibe, 

2). nainontswantsir. ounzer bäy sün ne zer höy, aiara zün feo 
heavar, 

30. drässix. ifo fount wun&t on wifo bröt weoten!? han? 

31. ünondrässix, ix forste ai nz, ir mist a beisla lauter rede, 

32. tewäondrässie, hötern'* khä steikla wisse zäf ni fir mir 
of mäm thrs gofounds? 

33. draiondrässix, zai brüdsr weo zie tswä $ens nais halzor 
ai ounzern!® gosts baum. 

34. firondrässiz, artö hot gergt, wizom eims hats woRr, 

"we. 0.] ‚wenn du ihn nur gekannt‘, ar, * ‚hat 
mir denn‘, * auf der vorhergehenden Platte (343) stehen 
noeh die Nummer und die drei ersten Wörter des Satzes M, 
° ‚wie wenn sie ihn‘, ® sich es‘. " ‚hat er denn‘, 

* ‚gelegen‘, ’ vgl. Nr. 1 und zu Nr. 4, "aid, fr.] ‚in 
der Frühe‘, " ‚zwei‘ (drei = drai). = ‚Dummheiten‘, 
= ‚wollt Ihr denn‘, # ‚habt Ihr denn‘, » ‚unseren‘ 


(eurem — ion). '* ‚Er hat geredet, wie es ihm ums 
Herz wart. 
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36. feimfondrässixz, dos woor rget fo aim.! 

36. zpksondrässie, wosseitsen? du fir fegelen dobs? ovom matorla? 
37, zimondrässix. de phausn hotn feimf ouks, nain khi on 
taugof sa jlan ‚fivs deaf gatrihs, di woldenzs forkhäfs. 

38. oytondrüssix. ds lait sän hait ous düsss ovom food on haun,! 

30, nainondrässie. geok, dar® brauna hount thüter nist, 
40, fintsir. ie bin mitt laits derheinds ibor de wis üs khoon 
gafoon. 


B. 


Platte 335. 

(a} Das war eine Freunde 
unter den Kindern, als man 
bei uns die Bahn baute! (b) In 
einemfort fragten sie, wie man 
anf der Bahn fahren könne, 
wenn man keine Pferde habe. 
(ec) Die Alten konnten nicht 
genug erzählen, und die Kinder 


waren, wenn sie’s gehört hat- | 


ten, nicht klüger als früher. 
(d) Endlich kamen Herren; 
sie trabten kreuz und quer 
auf den Feldern umher und 
stellten fleißig Messungen an. 
(e) Einige Wochen später wa- 
ren schon die Arbeiter da mit 
Karren und Schiebkarren, mit 
Schaufeln und Krampen. (f) Es 
dauerte aber noch eine Weile, 
bis der erste Zug kam. (g) Es 
wär zwar nur ein Schötterzug, 


aber das verschlug nichts, alles 


t ‚Euch‘ (von ihnen = fo in) 


ı ‚da oben‘. 
‚in einem Ton‘ 


4 hauen‘. 


vor‘, 1 h,. 


5 vgl. zu Nr. 4, 
' älteren‘. 
nicht bestritten‘ (— bestreiten künnen), ’ ‚auch‘. 
..2z] ‚hatte ..» 


(a) dos woorv fräd oundarn 
kheindern, wis» hon bai ouns de 
bön gebaut, (b) alt dm dan 
homzs gefrögt, wies of der bön 
foen kheinnen, wenza käd fat nı 
hön. (e) di godera! lait höns 
dartsels® ni bastrits, on de khein- 
dar ıwoen, wen zus gehoet hotn, 
au? ni pSaiter wi derfir.\ 


(d) pntlie sän Aeom khums, 
zi zün der kraits on dar kirr 


wa feoden reimgatrgmpat om 


hön flässie gemasss. (e) a phenr 
wougs druf won Som de arbaiter 
da mit khorren on röpsn, mit 
zäffen on krompan. (f) shöt ober 


nög n hipse tsait gabrauyt, bis 
dar gnäta tsüg khuma ts. (g) stcoe 


tswoerok a Souttertsüg, dos hot!! 
obn nist tsur zoy; oudzis naus 
gerant, wi wens derhäm brin that. 


1 was sitzen denn‘, 
ia —d.] 
° d. ni 5.] ‚das Erzählen 
 da- 
zur Sache‘, 

ur 


22 IV. Abhandlung: Ssemiller. 


rannte hinaus, wie wenns da- 
heim gebrannt hätte. 

(h) Die Kinder konnten das 
Schanen gar nieht satt werden, 


viele waren gar zu neugierig 
und mußten weggejagt werden, 


auf daß sie nichts anstellten. 
(i) Die Freude der Bauern 
darüber war aber lang nicht 
so groß; sie mußten sich die 
Felder zerschneiden lassen und 
bekamen nicht einmal, was sie 
dafür verlangten. (k) Die Ar- 
beiter, die fremde Sippschaft, 
hat überall Schaden angerich- 
tet; das Obst haben sie am hell- 
lichten Tag gestohlen und noch 
dazu die Bäume zugrunde ge- 
riehtet; weder Aufpassen noch 
sich Beschweren nützte etwas, 
(I) Einem Bauer hat obendrein 
ein fremder Arbeiter 500 A. ge- 
stohlen; der Nichtsnutz mußte 
zwar 6 Jalıre im Loch sitzen, 
aber der Bauer bekam nicht 
einmal einen Kreuzer zurück. 





(h) di Kheinder khunden 
skhukat goe ni zöt wän, eo 
woon ga tsu khlftsix, on mustn 
wekgejoet wän, dos se ni him 


| wos Ögaltaut. (1) di phausn hotn 
ober lankhä zeixs fräd driber; 


zi mustn zie de feoder tsuinaids 
lön, on hön ni a möl krikt, wos 
se derfir ferlankt kön, (k) di 
arbaiter, dos frgnda gezap, ziin 
rüywa? tu? Föde gana; s Obast 
hönze om heolixts thög gstole 
on ndy dvtsun de büm tsu Sands 
gemayt; wäders Ofphasse nöys 


 baswenn höt wos genoutst, (|) am 


phausr höt öbadrai a frender 
arbaiter feimf hundert qulda 
gesitöls; dar* fotioblied Aut 
tswoar zeke jüor üm khastla ® 
zeitsa misse; ob dar phausr 
höt nı a mol an kraitser teu- 
reikkrikt 


V, 
Mundart von Stadt Weidenau, Österr.-Schlesien. 


und ö sind mit starker Spannung erzeugt und haben 
i-, beziehungsweise u-Färbung. Die suffixalen a und e haben 
nicht die Spannung der starktonigen. » hat dunkle Färbung 
und ist p-ähnlich. — b, d, g inlautend zwischen Sonoren und 








ı ‚das Gucken‘. 
wo* = überall. 
‘ vgl. zu A Nr. 4. 


* ‚ich klimmere mich nicht (weiß nicht) 
* tu 3. 9.] ‚auf Schaden gegangen‘, 
° ‚Verderbliche‘. ° ‚Kästchen‘. 
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anlautend bei gleicher Bedingung sind stimmhaft. » in baisa 
14, draisiz 30 u.ö., drausa 38, grüse Bd, Strösa Bl ist fortis. 


Plaite 326, 

1. ds. aim wento fliga de traiga bläto ai de löft rem, 

2, tee, wat! glai ufhion teu Znaiy, dan wats® wäto wido 
bessp wän,® 

3. draie. thüu khdla ai a üra, dos de mälz bale önfpmt tu 

khoya. 

4. fire. do güde ale mon is mim fade ovm* aize aigebroga® 

ond ais khale wosso gafolla. 

. femee. a 1a firn finrodn zeks wiya geätorba. 

. zokse. sfain OD tsu Storkh, de khuya zain jo enda gants 

iuonte gebrant, 

zihme. a dst de än emmp One zalts önd fajfn. 

arte. de fiese thün mo wi, ie hompze® dextir dorzgalöffa. 

naine, ie won bai de frau dnd horn gezöt ünd de höt ga- 

zöt, de ıwats 0 irn thöyto zön. 

10. tsäne. ix wär o nemme widno maya, 

11. glve. ix 515 do! glai a khöklejfl im de un, du ojffe. 

12, tsioglve, wu gistn® hin, eilbon? mitto gin? 

13. draitsa, zien!” äleyte tsait. 

14. feotsa. mai lihes khönt, blai do dnda ätin, de biza gpnze 
baisa dir thüt, 

15. fuftsa. du host haite om mästa golant dnd wonät öntir; 
du khonst!! friv hämgin wi de andan. 

16. zextsa. du bist no ni grüs genunkhe, dos de äne flode wain 
auströnkha khontst,'? du must vit no a besla waksa önd 
grissp wän. 

17. ziptsa. gi, bizasu gut ind 85‘ dünnn Jwasto, de zol de 
kläd» fir aira mötto fentio" nen önd mitte benäte rän maya. 


= 


von 


I 2, — ufh.] ‚es wird gleich aufhören‘. ı ‚wird's‘, 
° ‚werden‘. i ‚auf dem‘. b ‚eingebrochen‘, end] 
‚hab mir sie, dächt’ ich‘, ' d.g.a.] ‚dir gleich den‘, 
* gehst Du denn‘. ‚sollen wir denn‘. '°,Es ist eine schlechte 
Zeit‘, 1 ‚kannst‘ (‚darfst‘ hieße dyvjst). 12 austrinken 
könntest‘. 1% ang’, 4 nicht in den Apparat gesprochen. 


24 IV, Abhandlung: Seemüller. 


18, aytsı. Aysta gakhant, do wras andos khömma önts that 
hessp dmma Stin. 
19. naintsa. wa hötmon män khovp mim! fläse gostöla. 


Platte 327, 


20," tsırantsix. a thöt aza, ols wenza? tsim drasa bastelt heta, 
de hön [zie]s obu zalbo gamayt, 

21. änontswantsie. wam hödan* de naie gesixte dutselt? 

22. tswöontswantsie. ma mis laut ärain, zönst frötida ins ni. 

25. draiontswantsix, wo» zain mide önd hön demst. 

24. firontswantsix. wibo gestan Oms tsvröke khöma, lüga de 
andan 3on aim bptte önd wonn Fest ıbum" slofa. 

25. fenvontswantsie, do änt is haite nayt bai äns liga geblin, 
obp haite Fri Tea kenganaı, 

26. zpksontswantseix, hendo inzom hause Kin drai Fine eppl- 
bämla mit rüta eppan, 

21, zibnontswantsix. khönton! mi no ün Kklän sgablik ovens 

wonta, dan bo midaizr. | 
. aytontswantste, in denft ni asu® khentia, 
. nainontswantsix, enzre barge zain ni? ziv hüyx, aire zuin 
fl hizv, 

30. draisix, wifl fünt wonät nd wifl brüt weltun ! kön? 

31. änondraisix, in foätt an nı, io mist a birla lauto ride, 

32, tsweondraisie, hottonnt!! a ätökla waisse zäfe fiv mir of 
mim these gafdnde? 

33. draiondraisixe. zai brüdo wil zin tswa Fine naie haizo ai 
alien? gonta baun. 

34, firondraisix. dos wunt khömm fom hatse, 

30. finvondraisin, dos won rpzt fo ing! 

36. spkeondraisie, os sötsan 4 do fa fegala oem 5 maivla? 


Ds 





! ‚mit dem‘. * die Nummer und die ersten Wörter 
des Satzes 20 stehen außerdem noch auf Platte 326, ’ wenn 
sie ihn ... bestellt hätten‘. * ‚hat er denn‘. °’ auch mn 
möglich, * ‚über dem‘, " ‚könnt Ihr denn‘, ® a, ka] 
‚so kindisch sein‘, ° irrtümlich als niv in den Apparat ge- 
sprochen, 2 ‚wollt Ihr denn‘. 4 ‚habt Ihr denn nicht‘, 
12 ‚euren‘ (‚curem‘ hießa adım). # ‚Ihnen‘ (ihnen — dän), 
14 sitzen denn‘, ’° ‚auf dem‘ (oben auf dem — drüba om). 
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37. zibnondraisixz. de phauan hötta fümf oksa ind nain khle 
önd tswelf Bela five deuf gebröyt, de woldaze fokhöfa, 


38. artondraisie, de laite zain haite alle drausa ovm Felde 


önd haun,! 


39. nainondraisix, gt vuye, do braune hunt thutto nist. 
40. fentein. ie bin mida laita dohönda ibn de wire ais khoon 


gafsen. 
Platte 302, 


(a) Bei uns daheim ist em 
Wasser, das heißt die Weide. 
(b) Es kommt aus dem Gebirge 
und geht ins Preußische weiter. 
(6) Im Frühjahr, wenn der 
Schnee auf den Bergen zer- 
geht, da wird das Wasser 
manchesmal gar groß. 


(d) Es ist erst ein paar Jahre | 
her, da war eine große Über- 


schwemmung; da wurden in 
den Dürfern eine Menge kleiner 


Häuschen weggerissen und die 


Leute waren froh, daß sie mit 
dem Leben davonkamen. (e) Das 
ganze Getrümmer schwamm 
herunter, und das meiste sah 
ich vorbeikommen. 

(fj Bei uns in der Stadt 
dauerte es auch nicht lange, da 
trat das Wasser aus und kam 
in der Obervorstadt herunter. 
(g) Die Leute hatten das Wasser 
gleich in den Häusern und 
waren übel daran, weil das biß- 


! hauen‘. 
Haufen kleiner H. 


haufa gesprochen. 


(a) bai dns do häme iz a 
wössp, dos häst de waide, 
(b) skhömt ausm gberge ünd 
it ais praile wetto. (ec) aim 
frijüre, wen do äni ora barga 
tsugit, do wynts wossp mang- 
möl gen grüs. 


(d) eizast a phon jüre ha, do 
won Öne grüse Ibosugmmönk; 
do höts? aia deofan än gantsa 
hofa? kläne haizla welkerössa, 
önd de laite den fra, des se 
mim läba doföne khöma, (e) dos 
gantse gebröxe khöm aim wossp 
röndo geäwdma dnd ie hös- 
smüste? fobai Zwima zn. 


(f) bai ins ai do Hat höts 
ö ni lane gethaunt, de träts 
wossp aus önd kham bai do 
äbnfostät röndo. (g}) de laite 
hotta s wossn glai ai a halzarı 
[drönne®] önd worn ıbl drön, 
wail dus besla assa,® des se 


2 h. — haizla) ‚hat's in den D. einen ganzen 

* in den Apparat wurde das jüngere 
* „mästa] in den Apparat wurde (das eben- 
falls mögliche) mäste gesprochen. 


5 ‚drinnen‘, * ‚Essen‘. 


26 IV. Abhandlung: Seemäller. 


chen Vorräte, die sie daheim 
hatten, bald weg (aufgezehrt) 
war. (h) Heraus konnten sie 
nicht. Da war guter Rat teuer. 
(i) Aber ein paar kluge Köpfe 
kamen auf den Einfall, lange 


Leitern von einem Fenster zum 


andern zu legen, und so konn- | 


ten sich die Leute wenigstens 
das Notwendigste verschaffen. 
(k) Über die Straßen, wo das 
Wasser nicht gar so tief war, 
spannte man Seile. (1) Da konnte 
man sich anhalten und durch das 
Wasser waten. (m) Die Leute 


Rücken und brachten sie auf 
die Seite, wo das Wasser nicht 
so gefährlich war, (n) Gegen 
die preußische Grenze hin stand 
das Wasser über den Feldern; 
natürlich war die ganze Ernte 
verloren. (0) Das Wasser hatte 
auch alle Brücken weggerissen; 
weiter unten über der Grenze 
mußte man gar eine Brücke 
sprengen, weil sich das Wasser 
staute. 


! ‚Idee‘. * ‚Essen‘, 


duhäme hotta, bale wek won. 
(h) raus khonda ze ni, de wev 
güdp röt thaiv. (i) ob» a phon 
klüge kheppe khöma of de ida,! 
lane Igttan fo äm fansto tsum 
andan tsu län önd azü khönda 
zie de laite wönigstns snütwpn- 
digste [assa *] foSoffa, (k) iha 
de trösa, wus wossp mi gon- 
razü thlf woa, hönze zäle go- 
spönt. (l) de khönt ma zir 
önhäla und deres wesen wöta. 
(m) de laite nama zix de khöndo 
ova reka ind bröytass of di 


 zaite, wüs wossp ni aza gafen- 


nahmen sich die Kinder auf den | 


lie won, (n) of? de praise 
gräntse teü ätönd swossn ibar 
a feldan; nathiolie won de 
gantse gonte hin. (0) stossen 
hötte 5 de gantsa breka wek- 
karissa; ıwptto onda ibn de* 
grüntse hönze® govräne brüke 
twuzommastsa missa, wail ziaa 
wossn gestaut höt. 


of... tea) ‚auf... zul 


* d. g.] bei der phonographischen Aufnahme versprach sich 
hier der Redende und brachte (de) grüntse hervor. Infolge 
dessen stockte er und alles noch Folgende fehlt auf der Platte, 


°Ah....ts,m.] ‚haben sie .. 


. zZusammenschießen müssen‘. 
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Anhang, 


Die Wenkerschen Sitze. 

1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
herum. — 2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das 
Wetter wieder besser. — 3. Tu Kohlen in den Öfen, daß die 
Milch bald zu kochen anfängt. — 4. Der gute alte Mann ist 
mit dem Pferde durch’s Eis gebrochen und in das kalte 
Wasser gefallen. — 5. Er ist vor vier oder sechs Wochen ge- 
storben. — 6. Das Fener war zu stark, die Kuchen sind ja 
unten ganz schwarz gebrannt. — T. Er ißt die Eier immer 
ohne Salz und Pfeffer. — ®. Die Füße tun mir weh, ich 
elnube, ich habe sie durchgelaufen. — 9. Ich bin bei der 
Frau gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sie 
wollte es auch ihrer Tochter sagen. — 10. Ich will es auch 
nicht mehr wieder tun! — 11. Ich schlage dich gleich mit 
dem Kochlöffel um die Obren, du Affel — 12. Wo gehst du 
hin, sollen wir mit dir gehn? — 13. Es sind schlechte Zeiten! 
— 14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn, die bösen 
Gänse beißen dich tot. — 15. Du hast heute am meisten ge- 
lernt und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hanse 
gehn als die andern, — 16. Du bist noch nicht groß genug, 
um eine Flasche Wein auszutrinken, dn mnßt erst noch etwas 
wachsen und größer werden. — IT. Geh, sei so gut und sag 
deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig 
nähen und mit der Bürste rein machen, — 18. Hättest du ihn 
gekannt! dann wäre es anders gekommen und es täte besser 


um ihn stehn. — 19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch 
gestohlen ? — 20. Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen 
bestellt; sie haben es aber selbst getan. — 21. Wem hat er 


die neue Geschichte erzählt? — 22. Man muß laut schreien, 
sonst versteht er ans nicht. — 23. Wir sind mtde und haben 
Durst. — 24. Als wir gestern abend zurückkamen, da lagen 
die andern schon zu Bett und waren fest am schlafen. — 
25. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber 
heute morgen ist er geschmolzen. — 26. Hinter unserm Hause 
stehen drei schüne Apfelbiumehen mit roten Äpfelchen. — 
97. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, 
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dann gehn wir mit euch. — 28, Ihr dürft nicht solehe Kindereien 
treiben. — 29, Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind 
viel höher. — 30. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot 
wollt ihr haben? — 31, Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein 
bißchen lauter sprechen. — 32. Habt ihr kein Stückchen weiße 
Seife für mich auf meinem Tische gefunden? — 33, Sein 
Eruder will sich zwei schöne neue Häuser in eurem Garten 
bauen. — 34. Das Wort kam ihm von Herzen! — 35. Das 
war recht von ihnen! — 36. Was sitzen da für Vögelchen 
oben auf dem Mäuerchen? — 37, Die Bauern hatten fünf 
Öchsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf 
gehracht, die wollten sie verkaufen. — 38. Die Leute sind 
heute alle draußen auf dem Felde und mähen. — 39. Geh 
nur, der braune Hund tut dir nichts. — 40. Ich bin mit den 
Leuten dahinten über die Wiese ins Korn gefahren. 


Y. Abh.: Gollob. Medizinische griechische Handschriften in Wien. 1 


Wi 


Medizinische griechische Handschriften 
des Jesuitenkollegiums in Wien (XII. Lainz). 


Eduard Gollob, 


(Vorgelegt in der Eitzung am 8. Jeli 1907.) 





Van de Vorst hat im Zentralbl. für Bibliotheksw., Jahrg. 
1906, die griechischen Handschriften des Jesuitenkollegiums ın 
Lainz (Wien, XIII. Bezirk) publiziert. Eine Durchsicht dieses 
Verzeichnisses ergab zunächst, daß die Titel fast durchgehends 
lateinisch gegeben sind, daß die Desinit sehr häufig fehlen und 
die Lageneinteilung ganz übergangen ist. Zwei Stichproben 
aber, die ich an den medizinischen griechischen Handschriften 
dieser Bibliothek machte, zeigen, daß las der Hauptsache nach 
wohl richtige Verzeichnis in manchen Stücken noch einer Er- 
gänzung nach seinem Inhalte bedarf. 

Der Herr Bibliothekar P. Diehtl hat mir in zuvorkom- 
mendster Weise die Durchsicht der Handsehriften ermöglicht 
und ich fühle mieh verpflichtet, ihm auch an dieser Stelle hie- 
für meinen innigsten Dank abzustatten, 


I. 


Bien. XI. 167, XV. saec,, Größe: 21’2em x 1Gem, Papier, 156 Folien, 10 Qua- 

ternionen + 5 Blätter, im ersten Qunt. fehlt das erste Blatt (Titelblatt), die 

Lagen sind unten bezeichnet, aber im 11, 12, 13,, 14. Onat. irrtümlich erst 

nach dem ersten Blatte, im 15. Quat. irrtümlich erst nach dem zweiten Blatte 

des fülgenden Quat. Auf dem Rücken des jüngeren Einbandes: Summa artis 
med. per Maximum Planndem, Grace, Cod. Chart, Saec. IV. 


1. Auf dem Rande von Fol. 1 rot: raihsu wnalau, 
2. Ein Kapitelverzeichnis zu der auf Fol. 13 folgenden Ab- 
handlung des Paulus Nieaenus (Fol. 1—2 vf). 
Es enthält die Angabe von 130 Kapiteln 
Sitennguber. d. phll.-bist, Kl. 158. Di. 5. Ablı l 
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d. 700 gspWraTsu wupcd paziusu 60 mhavsödau” mapl air "dk Tr- 
süy ray delevay Tv Ev Tele Arloueers Smrsayrapivon erbrat. 
Tros a" aber Tom obgamlay a (Fol. 3—1 v°), .: 
Ine.: züs dsdeyäiv behlx ähe sois nal Binz Tb gie Asian Tin 
Tprey 5 Eavliiu © Em es 
Des.: u "Bsp saussg Be 6 EE, Bay" Odvatan meter todEt 
4, eis role alvous en mepi Tüv alpdray wols gArßeraulası Krss 
Prpäsr See du ve Sr a (Fol. Tv), 

Ine,: pabe «2! R alusca. hatkay“ vis gleßoraulac 

Des.: roirs iummsv (sie!) noounvieı Eirss. 

Dieses 4. Stück schließt sich in der Lainzer Handschrift 
so eng an das vorangehende an, daß man daraus leicht die 
Anschauung gewinnen kann, daß auch dieses Stück vom Schreiber 
der Handschrift für ein Stück des Planudes gehalten wurde. 
Das 3. Stück hat Ideler, Physiei et mediei Graeei, vol, II, Be- 
rolini, 1542, p. 318—322, unter dem Namen des Planudes pu- 
bliziert und auch Van de Forst a.a.0O,, p.547, glaubt, daß 
dieses Stück dem Planudes zugehöre, doeh bietet die hand- 
schriftliche Überlieferung keine Sicherheit für eine solche An- 
nahme. Zwar schreibt Krumbacher, Geschichte der byz. Litt. 
I. Aufl. München 1897, p. 449: ‚Im Cod. Vindob. med, er. 45 
(Nessel) werden dem Blemmydes, wohl ohne genügende Gewähr, 
mehrere medizinische Traktate und ein regelrechtes Hausarznei- 
buch zugeteilt‘, aber die Wiener Handschrift 45 (Nessel) bringt 
von Fol. 23—35 unter dem Titel: +68 sogwrarsu wat Aoymsarou 
Bug vRngöpon Ted Ahzuuldsu" alönais say Tarpince pics Muh Sara 
eis Tas xolssıg ray aladran na aAeßoraulas rim Achevaiy Kat wann zls 
as weisst: züv behlay mm Emseretüy Ta Üeise paul Im Tale Tun 
ar revela: Auhk al Ei cas dayımaeız mai Uasamelas alram 
man waykasae zuerst die !arsıak jirss, dann unser 4. und 
3. Stück und fährt mit einem weiteren fort, das die Überschrift 
trägt: dr 700 abreh <o5 Breualisn,t Auch Nr, 33 (Nessel) bringt 
unter dem Titel: pt olswr weine 1750 Asywmrdssu al norurdron 
Bhzwiösit das 3. Stick von Fol. 35 v’—37 v°, und daran an- 
schließend unter der Überschrift z:4 ats das 4. Stück auf 
Fol. 37 vw, Übrigens schließt das 4. Stick in beiden Hand- 
schriften der Hofbibliothek mit: punionss za za heppldcus 





! Nach dem ou ist ein Buchstabe ausradiert. 
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55 sorfeersz. Über andere Handschriften, die beide Stücke 
dem Blemmydes zuschreiben, vgl. noch: Gollob, Verzeichnis 
der griech. Handschr. Wien 1003, p. 24 und 25. 

Aus den Wiener Handschriften 45 und 32 ersehen wir 
auch, daß das 4. Lainzer Stück nicht vollständig ist, es folgen 
hier auf das Lainzer Desinit noch ungefähr 13 Zeilen, 

Die Handschrift der Wiener Hofbibliothek 41 (Nessel) 
enthält auf Fol. $0v® ebenfalls unser 4. Stück ohne Nennung 
eines Autors, im Desinit ist dieses Stück mit dem der Lainzer 
Handschritt RER: 

5. Immonsarsug map muy 8 srerzelun (sie!) nal zum Ei an awleee- 
ar & uflaeumos (Fol. 7 v9—9 vP). 

Ino.: Isrtsy Eur 5 Aulanmos auvloraraı dx ve Terasuy srerisiur (sie!) 

Treu dr Dzanad 

Kostomiris, Revue des &iudes greeques, 1859, p. 380, zi- 
tiert aus der Pariser Handschrift 2494, Fol. 258, das Stück: 

web yaknıab papmaruäy mot Anlipüzss mit ähnlichem Anfang. 

Des.: ira 32 ydyıraaı (sie ’ iv yYallılm imanhäsavran 

6. du ray Tob Imemmpdeeug wepl Tessdpun ere ey (Fol. 9yP—11 v9). 

Ine.: ouvistiiey & win du zragylun 3 low dr mupas" Adaas* 

büntos * "is 

Des, : elossysrar el; Te Korn =6 Bing, 

Das ist ein Stück aus: Imminzirois Imirshn mpig mrahspalsn 
hasıhda mag naramaıtg Avllacecn publ. von Ermerins, Aneed. med, 
Graeca, Lugduni Batayoraiı 1840, p. 279—355. 

T, meet Fehrrzu (Fol, 11 v’—12), 

Ine.: aisfnmigız B2 dry dv m „Snhgurp miwss, Span 

Des.: bvuyes 3: Wuyeas mal Erade wadzekz sizle 

Das ist die Fortsetzung des vorangehenden Briefes, vgl. 
Ermerins, a. a. O., p. 287—239., 

8. mel Hhandr (sie!) (Fol. 12—12 vP). 

Ine.: Ioriov og Ieronsärng Sr Hhralas Iravsuriinsi de Dpaz Fratv 

Des.: dveeslen vEowy als was Benariosunas Eifowddns. 

Die Stücke 5, 6, 7, 3 finden sich in der gleichen Reihen- 
folge und auch beinahe mit den gleichen Schreibversehen, s0 
=.B. Hay im 8, Stücke, in der Handschrift der Wiener Hof- 
bibliothek 41 (Nessel) Fol. 81—83 v°, Ein mit anserem achten 
inhaltsgleiches Stück, in welchem also nach der Doktrin der 


Pythagoreer die entscheidende Zeit mit der Siebenzahl identi- 
j* 
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fiziert wird, erwähnt auch Daremberg, Arch. des miss. seient. 
tom. III (1854), p. 21, aus dem Kodex Fhil. MDXXIX. 
3, mzöksy vualsı (Fol. 12 7’ —135 v°), er 
Ine, der Einleitung: zıAhov = nal mom hu TErSLEvY 
Des. „ R : En hass cv mehren: na Amensloeig, 
(Fol, 151 au 

Inc, der Abhandlung: zw: irn zou vorsiva” el xol 

Des, „ m ua Famrähheı av ine marazrälier 

ame Tod Bmintas. 

Dieses Werk ist handschriftlich in Österreich nur in drei 
Exemplaren! vorhanden, dem vollständigen in Lainz und zwei 
unvollständigen in der Wiener Hofbiblisthek, Nr. 31 und 41 
(Nessel). Nr. 31 hat das Kapitelverzeichnis (Fol. 14), doch 
fehlen in der Abhandlung die Kapitel :3 zz Gevsu bis 15 meo} 
orzpazsy. Nr. 41 beginnt in dem Kapitel m se Zsdnblas 
mit: zzariew by za, die vorangehenden Kapitel und das Kapitel- 
verzeichnis fehlen. Die Kapitel zı2 z22} buass und zB west sin 
„2 way ind gekilest. 

Eine Publikation des ganzen Werkes ist noch nicht er- 
folgt; ein Bruchstück bringt Ideler, n.a.O., p. 282, vol. I, 
unter: Anonymi, res! Juzavlsurixe, Es ist dies das 23. Kapitel 
unserer Abhandlung (Fol. 36—36 v") und beginnt mit der Auf- 
zäblung der Symptome, an denen man die an Lykanthropie 
Leidenden erkennen kann. Solche Leute haben eine blasse 
Farbe, einen kraftlosen Blick (Ideler: &3gat;; Lainz, 31 und 
dl: Zösaniz), trockene, hohle Augen (Ideler: zsiheis: Lainz, 31 
und 41: zeihsue), ein feuchtes Antlitz, eine sehr trockene Zunge, 
mangelhafte Speichelabsonderung, leiden an Durst, und nun 
folgt eine unverständliche Stelle: »z: is wein, Bık Tb mahhdnıs 
ThasminTey la alsale ze ihrsptvas Eysusmw, Die Lainzer Hand- 
schrift und ebenso 31 und 34 überliefern nicht &la zursls, sondern 
ayiauscis, wofür wohl ävsscus zu lesen sein dürfte. Fihenso ist die 
folgende Stelle bei Ideler unverstindlich: Yız 22 nei av ehayso- 
hiniy ser Hamızyalusn Ta oma nal peheryeheen eyae an güceı A zat EEe- 
FHRER TaU Std Tevoz pass A Aygumlar d uaylnpäv arzluy 9 Rpopopäs fi 
erlayemy alpeppeliwv yal Karaunluv yuvazzaıv Nun überliefern aber 


" Vel. HL. Diele, Die Handschriften der antiken Ärste IT. Berlin 1906, p. #1 
und den ersten Nachtrug hierzu, Berlin 1303, p 68. 
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die Lainzer Handschrift sowie Nr. 31 und 41 +»: se statt ıors, 
ferner Nr. 31 und 41 arıryvalvev statt warıcyalven, dann Nr. 4 
!erkarnesn, Nr. 3l Bumfarneoy statt Kemer tv, endlich Nr. 31 
imeptsere statt Srisyese, Es sind den Leidenden also die Kenn- 
zeichen der Melancholiker eigentümlich, sowohl der abgezehrte 
Körper als auch das melancholische Wesen, das sie von Geburt 
ans besitzen (s# gi) oder auch sich schließlich angeeignet 
haben (2Ssrtx=r:v) infolge eines Kummers oder usw. older dureh 
Unterbreehungen in der goldenen Ader usw. 

Es möge nun zunlichst das Kapitelverzeichnis der Lainzer 
Handschrift (Pol 1—2 v®) mit seiner Zählung Platz finden. 
Wenn in der Abhandlung die Kapitelüberschrift anders lautet 
oder eine andere Zählung hat, so ist dies in Klammern bei- 
gefüst und in beiden Gruppen sind die von der Lainzer Hand- 
schrift abweichenden Zählungen und Schreibungen der Kapitel 
des Pinax der Handschrift 31 und die abweichenden Zuhlungen 
und Schreibungen der Kapitel der Abhandlung der Hand- 


schriften 31 und 41 angeschlossen. 
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V. Abhandlung: Golloh. 


Behayyahnein sl und 41: kahayshnaün (x und außer- 
dem noch einmal x* zei neharyehlas. Dieses zweite 
Kapitel hat in 31 die Zählung: ==, im Pinax: x) 

nanlas, Bl: xa a, öl: »p) 

PEOaPBPRNTOR:, 31: “(, al: #7) 

ala | 


Yrnauligonixg, al: 7 r+r REN wr (ar AKunanlsiunies, 

31:8) 
! B 

Hbamasiret, 3l und 41 Zweuneued und 31: 2 (v2 
syleumazuet, dl: u) 5, 

dsrährsa, Bl: sE (xe, nepl Spedkran, Be ze) 

baaopdeu, Bl ze ER al: ») 

Ki: 

Aryass, 312% (st, west Auyast, 81: en) 

smazuzl, Sl: un (an, 31: «6) 

zaöjuusu, Bl: db (#0, 31. %) 

krsdunies, 31: A (A, wagt heincl-, 31: Ar) 

Srharuiez, Bl: ha (ha, Bl: 38) 

urzıylas, 31: a8 (8, Bl: Ay) 

prev, Slz Ay (Ay, Bl: 38) 

BBoveahylav, Bl: RB (ddewranylas AB, 3: %e) 

zwuns, Sl: Re (he, 31: Is) 

Spuenpininn, BL: Spmnparie, be (5, arme, Bl: A) 

wargpecu, Sl: AL AL 31: Al) 

eir 

unyäynz, Il: an (Ar, kuydkus, al: auiyens, 30, 4lı au 
vayanz) 

ri 3l: myesumias 36 (6, 31 und 41: myzuoulz;, 

1: p) 

en. Sl: li wert wheurple-, Bl: whsupindss, Kr, 
41: TrAeschrE 05) 

para; Frrywyns, 31: px (jr, 31: aß) 

Zug, sl: Iron, ra (ab, Sarumanm, Bl: jr) 

main, al: pr (ay, 31: 15) 

Biyes, dl: ad (uB, 31: Anzbe pe) 

iaparonn, Il: pe (pe m. Sfr, 31: Be) 

elyuisrroc war A ‚Bl: rel esse zal FRaTLCO, 
PS, (ke must else a. mia Il: uf) 
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Erpesa, B1: en (31: 20) 

Fzkanıy vornadtwv, Bl; map uw mahaniy vorne, pl (mav- 
Ara vos-, 31: ») m 

Kran; gl: Acıamitc, v (Aayumels 81 und 41: Aatarzte, va) 

say Zei nardam yarnıın, DL: mer Tür Ex magswy Zupv aur- 
worzzusuun, va (met sur de mayiuy un upkemespe- 
wo, Sl: vi) 

irpromrapänun, Bl: nept Sür dukerin yaplıv lag Zr nit 
vury, v4 (mei sv Ir hamma Zuylv aupasmespsu, Sl: 
=. +, imksrrün, darüber Icihımav x. 8, WW) 

ale! 
uraran roh, Il: sumomiv rohhan, vr (31: W) 
“ir 
Bauklasu, Bl: v3 (m. Beokhası, 31: ve) 

wagte, ol: ve (31: v5) 

srspayımiy, Bl: vs (31: W) 

rancyau, Sl: X a1: vn) 

aeg 78 wn (31: 0) 

Ararss, Bl: w (fehlt in der Abhandlung, scheint mit 
dem an in eins verschmelzen, im 
Texte keine Lücke) 

ehr, 81: & (vi trotz des fehlenden vn, 31: 5) 

Daweos, Bl: Eu (1: 5a) 

air! 

Imrtsou, BL: inripou, 58 (m. berspen, Sl: Ierepau, 5) 

zsihlae maläv, 31: Sy (31: y)) 

aarhtrin, Bl: &2 (BL: 52) 

Zugsvreplas, Bl: Se (BL: He) 

in ! 

Ausvraplas, a1: Eu (heizve, Bl: 5) 

alas; 31: E81: = 

Iuapalas, Bl: En (m. Btapp: las, BL: Brappelas, Eu) 

ve una, SL: nakmüit, 0 (m. vuiman, BL: 0) 

“% yaousd, BL: Vez, 6 (sewveopst, 31: 6) 


Er warum, 31: yorinhupdruv, ca (rovönkwpäruv, 31: ca) 


Ahrzws ogrwinges, Bl: wert mapahöseng, eb (mept mapahl- 
gzuc, BL: eh) 

Erzubuton, BL: ar (31: Sy) 

veramaw, BL: R- (31: 02) 
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Y. Abhandinng: Gollob, 


: starren, 1: se (31: ahnen Na sE) 


Bussuelas, Bl: cs (Bl: 05) 


ab 
Alızszws, Bl: cX (F. Arabien, 31 und 41: Ailekoemg, oh) 
ziozeus, Bl: om (Bl: on) 


sie 
yavsplas, Al: yoroppelas, ch (=. yavsppalas, 31: ch) 

ala! 

mpissews, di: n (dl: =) 
Bir win! 


Artpanrae papien, Sl: Arsarres poalsu, wa (m. Ampdresu pi 
A: öl: a) 


üspoßetun, öl: za (81: v}) 
zus nuelag, al: = (s1: =) 


we Fheyaeie, Bl: aldstin gheypeiis, #2 (alöstay ghey-, 

1: =3 

peypaztens Surliseug, Il: nepl dsykuay Shayaaıng, me ( 
grey, al: me, dl: dsreum EA-) en 

aharpevis, Sl: feynarmfs Brafisseg, ns (beyparınsiz Biol, 
Sl und 41: ieunaens Bal-, Bl: <, dann noch ein- 
mal: sre Fzpl gAsyaaväz, 91: Pinax und Abhandl.: =%) 
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wagt erpäunares, Bl: gR (Bl: ER) 


vaugorzürmu, BL; veupssgäscn, pr (veuporgieu, Bl: ey) 
yarayparos, al: ps (dl: £9) 
Aupormpiaspeb, 31: pe (31: pe)t 
ia 31: 25 Bl: 75) 
a! 
Aupopse ads, Bl: uhr, pE und: afeappeiium, pr (mu 


abe! 
sfr, und noch einmal: gz' =zpi aluargsiiun, al: 
„e und zn, #1: aluoppe Fr) 
Aboaen, 31: 56 (31: Bug, e0) 
KITSpSNTE Tl Opa, 31: des, et (51: dran, er) 


ale! ru 


Ampelvon, Sl: Km, ca (31 und 41: Yreriauiv, al: gik) 
zn have, Bl: &hgür kenn z2ı werdvem, Zählung 


fehlt (Bis ham va Head, 5l: De kam 
pehalvon, eh) 


uararplg Den Krpeyagälai, Il: pupjennias mal Ansoyspes- 
vor. (puepumelas wat Inasyapiivas, 31 und 41: pusu- 
za änpsyepiävuv, 31: ger) 

bupes (1: gr2, früher stand: pia, 3 ist über dem 
geschrieben) 

zu aa pansoy (31: zes, früher pP) N: 

sad (Blätter verbunden! ps 2 ghamaluy wei 

vapulubum, Al und 41: yoddss, Zählung in 31 fehlt) 


Boußänan zul u (Blätter verbunden! gt= zz! &nı- 


vereläua yual Bobovlıuv, 31 und 41: weg Boußäyy me 
ea, os, Zählung in #1 fehlt) 


hacriu ya mepjelen, Bl; wert ghenralay zei Tepe 
(Blätter verbunden! gry, =zpi zagads, 31 und dl: 
zest ahenralwn ai z&sj-, 31: Zuhlung fehlt) 


Emrmuvl M Behavlav, 31: zepl Imwvunziäuy mat Zalicviuv. 
(Blätter verbunden! zı2, szpt Beukmuy nei mavoinhum, 
31 und Al: zei Irwunrldwy zul Sobsuian, SL: 2:5) 


il Auch im Texte findet sich in allen drei Handschriften nur die Schrei- 
bung mit ÖOmikron. 
2 Im Pinax von 31 fehlt von da an bis zum Schlasse die Kapitelzählung. 


10 Y. Abhandlung: Golloh. 


gi mir Eisler 

en ot 

a . Seisaus 

srorinslas (Kapitelzählung und Kapitelüberschrift 
fehlen, 31 und 41: Susehräias, ar) 

Bir „ Winkler 


A 


BR on a N 31: zerdvu (31: Terävau) 

Pet m 0 Yerahyias 

pi „ Toren er 

FE on Aplbammün, Bl: Spfleommin (defsstemuinm) 

FE. Tupusens, Bl: mupdperos (Mugsparog) 

Pan meins 

m Kuechlav, BL: yınsrkam (Zeusrhum) 

ei Anl 

Pr m Fapewgas (Text zunächst ohne Kapitelzählung und 


olıne Überschrift, ine.: Kansyeyliee is ply yaıpbe, 
dann: 5% ohne Überschrift, ine.: +! dm mapovuyla) 

Aus dieser Orientierung erschen wir, wie reichhaltig das 
Werk des Paulus Nieaeensis ist, wir ersehen aber auch, daß 
die Lainzer Handschrift in der Anlage des Werkes und in den 
s0 zahlreichen itazistischen Schreibversehen mit der Handschrift 
der Wiener Hofbibliothek Nr. 41 fast durchgehends überein- 
stimmt. Die Handschrift Nr. 31 ist von itazistischen Sehreib- 
versehen freier, ist in der Zählung der Kapitel den übrigen 
Handschriften mitunter um 3 voraus, erreicht aber im Kapitel 
?z wieder die gemeinsame gleiche Zählung. 

Fast jedes Kapitel beginnt mit einer Frage über das 
Wesen der im Kapitel besprochenen Krankheit, z. B.: +{ im 
har, vörss (Kap. af), oder: =! dem vzptx55 (Kap. sy), nun folgt 
eine Erklärung der Krankheit, dann der Krankheitserschei- 
nungen, die bie und da mit einer eigenen Überschrift, z. B. 
Kap. vi: ba ie rk ori bezeichnet werden; jedes Kapitel 
aber enthält noch einen zweiten Teil mit der Überschrift (rot): 
zus ol Mesamehseıe (in der Lainzer und in den Handschriften 
der Wiener Hofbibliothek durehgehends hzsareish; geschrieben). 

10. Ahhes rasylousg 5 Esel eig verpincbe war Areas Bisu- 


erw (Fol. 156). 
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Ine, : Irisu “ebyrlas Y 

Des.: xt olvou YAundıs 5 apucdı, 

Diesem Rezepte folgen bis Fol. 156 noch über 100 an- 
dere von osylmmr, zo und iumkärzws, aus denen ich fol- 
rende mit dem Namen eines Arztes bezeichnete hervorhebe: 

Fol. 137 v0: mevarta Ahaziev Asa 100 Eyleu änoordhan, 

Inc,: Erw dvssyela; eoairas 

Des.: & abmn Tag Tposds mesaz. 

Vel. Ideler, a. a. O. vol. I, p. 297, 

Fol. 139: xal 4 splm oxevarie red ke ji, zoD 0050 xal pe 

yahss npssheeu eis biesimels xzl eis zävız Ta uypa a 

Inc.: paprpı cyılav a 

Des.: Arngsıspeov 75 Apmadn. 

Fol. 139 v®: owevaola vhs Iris hoyallan eis Eli yalimads zei 

pehseprehmchs nal sheypzmmalc, 

Ine.: böuss syyrrlan a 

Des.: Aypoılsacu obrylas B. 

Fol. 14Tv.: neue ig lepis ya eis gAenmarmols va 

pehanfohmsig. 

Ine.: rolaundläss ebyrias 3 

Des.: eis amohosii Tan drin. 

Fol. 148: meuasla lepäs od doigou zod Ageolou eig Buomvanle 

ya Bussunvees nal RarDFÄsYRaermDUs, 

Inc.: yapavdalov olryyias t 

Des.: pährss dergeipävov 75 amaim. 

Fol. 163 v?: wauasla srmähhsu 703 maorplen. 

Ine.: merisew; worvcd 

Des.: pihrs 7b am. 

Fol. 156: sDwss® sa ziv meuaslay mau eig gheyparobs na 

TYEULATELSUC. 

Ine.: xsixau abyyles 

Des.: za pähros vb Apradn. 

Vielleicht gehören in diese Gruppe der mit dem Namen 
des Arztes bezeichneten Besepte auch: 


Fol. 144 v.: meuasia vod Yeiatezus, 
Ine.: ANou alkarirou 
Des. Fol. 146: pährog 75 Apmain. 


Fol, 150; szeuasiz =c0 wersvos 
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Inc.: Eralou aha 

Des. : opigyns alyyiov a, 

Das letzte Rezept auf Fol. 156 v® lautet: 

neue Teoylonsu 6 Shvyptarse ee Antmebs nal mVeutaraie, 

Ine.: Eiheu Auuspling 

Des.: slvy deu: 5 dam. 

Ganz. inhaltsgleiche Rezeptensammlungen befinden sich in 
den Handsehriften der Wiener Hofbibliothek Nr. (Nessel) 
von Fol. 127—164 und Nr. 41 (Nessel) von Fol. 84-132 vo. 
Nr.41 aber bricht auf Fal. 132° mit: ıhay Imenkesäss, oleılas 5 
im Rezepte meuacie tgoyioreu Burevsssnss in dem vorletzten Re- 
zepte der beiden andern Sammlungen ab, 

Auf Fol. 156 v° der Lainzer Handschrift folzt noch die 


alg'! 
r 


Subskription: + Spamıla Izrpss 00 mnpimauhcn.! 


IL, 

Sign: XL. 132, XVI. saee., Grüße: Bd cm X 24 er, Papier, 310 Folien, 38 
Guat. + 6 Blätter: die Lagen sind unten bezeiehnet; anf dem Rücken des 
neueretı Einbandes: Galeni opera Grasee, ehart. sace. XVL 

Ine,: ["Oersz züv Lhwv Enasıey iv alu (Fol. 1) 

Ihes.: my masmyaplav aired perivene (Fol. 310 7°). 

Das ist des Galenus: xe2i yazlaz iv & Arlpumey munnart tn0- 
Fur. Vgl. Kühn, Medie, Graee. opera, quae exstant, Lipsiae 
1522, vol. II, p. 1—939 und vol. IV, p. 1366, Die Über- 
schrift fehlt am Anfange, findet sich aber vor dem 3, und vor 
dem 16. Buche (Fol 44 v" und Fol 255). Allen Büchern, mit 
Ausnahme des 1. 5. 16. 17. Buches, gcht ein Kapitelverzeich- 
nis voran. Doch sind diese (bei Külın fehlenden) Verzeichnisse 
im Verhältnis zur Kapitelzählung Kühns in der Abhandlung 
stark gekürzt. So erscheinen z, B. im Pinax des 5. Buches der 
Lainzer Handschrift nur 4 Kapitel, Kühn aber teilt die Ab- 
handlung des 5. Buches in 16 Kapitel ein. 

Im Beginne des 5. Buches sind im Texte dar Lainger 
Handschrift Lücken angezeichnet. Es fehlt dort nach Kühn, 





’ Vgl H. Diels, 2.2.0, Nachtrag. pı 45: Antonius Pyropulus, 
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2.2.0. vol. II p. 550, eol. 4: unse inel 25, el.5: 5 Ten 
eh", col. 6—T: abınn het Zunguharsen, zara, col. 8: zols pe. Die 
Figuren, welche Kühn am Schlusse des 10. Buches bringt, 
fehlen in der Lainzer Handschrift, 
An das Desinit schließt sich folgende Subskription an: 
"His Alinss anasa Tahryss Beau ragen 
maııy Inmigtu ak ein Aöyalc, 


üle | sie! 


[1 _ = " u ! h n Kr Pr 

nz yap du juz imek =E zul Bine Ypdama Tayzs, 
um [ Er { I —— 2 F . 
zoisıy ümeädllern ypzlay Thy aglaı 
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ers 23 Daliay Eau made sim! Bi — 
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Die Vermutung könnte ausgesprochen werden, es sei an 
Stelle von äxsaxis =isı das Wort ärpsrien, an Stelle von &yalz 
das Verbum &yasflo, für 55 3: fe, endlich =’ zrkef oder 
Era heey dh sn 2E Neis oder % güng Ye eig zu lesen, aber 
der Verfasser kann nach neuer, genauer, wiederholter Prüfung 
der Subskription leider nur feststellen, daß von diesen ver- 
muteten Lesungen in der Subskription absolut nichts erhalten 
noch erkennbar ist. 

Diese Subskription findet sich aueh im Londin. Brit, Mus. 
Add. 11, 858, im Londin. Brit. Mus. Harleian. 5652 und im 
Mutinensis 219. Herr Dr. Mewaldt in Berlin hatte die Güte, 
die Subskription mit beiden Londoner Handschriften, Herr 
Carta, Direktor der Bibliothek in Modena, mit dem Mutinen- 
sis zu vergleichen, und es ergab sich daraus, daß die Sub- 
skription in allen Handschriften in derselben Form vorliegt, 
wie ım Rossianus. 
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v1. 
Das Hildebrandslied. 


Yon 


Theodor von Grienberger. 


(Vorgelogt in der Sitzung am 10, Juli 107.) 





Die Arbeit am Hildebrandsliede ist, obschon es seit 180 
Jahren gekannt ist, gelesen und interpretiert wird, noch nieht 
völlir getan. 

Ich habe nicht die Meinung, daß sie nach dem Erseheinen 
dieser Schrift getan sein werde, ja, wenn ich mir die lange 
Reihe der Bearheiter vergegenwärtige und mich darauf besinne, 
wie so manche Erklärung irgendeiner Textesstelle von Spä- 
teren wieder schlecht gemacht wurde, die von einem Früheren 
schon gut gemacht war, wenn ich mir verlebendige, wie mein 
eigenes Urteil im Laufe der Jahre schwankte, Auffassungen 
aufstellte, sie verließ und wieder zu ihnen zurückkehrte, muß 
ich billig zweifeln, daß die Zeit jemals kommen werde, da 
Verse, syntaktische Anordnung und gedanklieher Inhalt des 
Liedes in allen Teilen so manersicher festgestellt sein würden, 
daß niemand mehr gegründete oder unbegründete Zweifel da- 
gegen erheben könnte. 

Über die syntaktische Stellung des Verses 10, 2 z.B. 
erldo.... du sis, über den genauen Wortausdruck der Verse 
20 30 wuättu irmingot.. ., dat du neo... ni gileitos, über 
Wörter und Sinn des Halbverses 63, 2 staim bort chludun 
wird man noch lange handeln können und ich befürchte keines- 
wegs, daß der Kreis der Fachgenossen meinen diesfälligen Vor- 
schlägen, obwohl sie nicht zu den schlechtesten gehören, rück- 
haltslos, wie einer erlebten Offenbarung zustimmen werde, 

Sitzwagsber, 4, phil,-biet. EL. 158. Di, €. Abh. 1 
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Die Auffassung eines Literaturerzengnisses ist ja ein psy- 
chischer Vorgang, bei dem es nicht bloß darauf ankommt, was 
und wie es sein Urheber gesagt hat, sondern in hohem Grade 
auch darauf, in welcher Weise die Entgegennehmenden von 
den Möglichkeiten des Verständnisses und Mißverständnisses 
Gebranch machen, auf welcher Grundlage von Kenntnissen sie 
überhaupt das Stück beurteilen. Daß aber die bisherigen Er- 
klärer, die sich veranlaßt fanden, etwas zum Liede zu sagen, 
mit ganz verschiedenen Besitzstinden an Kenntnis des germa- 
nischen Altertums, der Diehtform, der alten Sprache, der Lite- 
ratur an ihre Arbeit gingen, das ergibt sich leicht, wenn man 
ihre Auslassungen prüft, und daß dies auch auf alle zukünftigen 
Erklärer eintreffen werde, muß man erwarten. 

Dennoch darf man hoffen, daß der gemeinsame, anerkannte 
Besitz immer größer werde, der Streitpunkte immer weniger 
und insbesondere dar? man die Erwartung hegen, daß die 
durchaus konservative Behandlung des Denkmals sich dauernd 
den Boden erringen werde. Man darf sich darauf einrichten, 
daß ınan in Hinkunft keinem Aufschrei der Entrüstung begegnen 
werde, wenn man das Lied so läßt, wie es ist, und so zu er- 
klären sucht, wie die Überlieferung es uns geschenkt hat. 

Detter und Heinzel kennzeichnen ihren Standpunkt zu den 
Liedern der Semundar Edda 1, s. XII mit den Worten: 
‚Text und Anmerkungen suchen die alten Lieder so darzustellen 
und zu erklären, wie sie gebildete Isländer und Norweger am 
Ende des 13. oder im 14, Jahrlıundert gelesen, verstanden und 
sewürdist haben,‘ 

Das ist ein großer Fortschritt gegenüber dem gewalt- 
tätigen Verfahren so mancher Umdichter alter Texte, die Verse 
abhacken, wo ihr höchst persönliches metrisches Wohlbefinden 
gestört ist oder wo die alte Diktion mit ihren zeläuterten Be- 
dürfnissen nicht im Einklange steht, die Verse umformen, den 
wörtlichen Ausdruck verbessern, Lücken füllen, Übergänge 
herstellen, Dialogpartien verlieben und sich Kur Mittel einer 
dilettantischen Restaurationskunst bedienen, des naiven guten 
Glaubens, sie brüchten dadurch Urspeitnglicheres, Eehteres, dem 
Örieinals Näherstehendes zustande, als das ist, was die eine 
alte Handschrift gewährt. Der Glaube ist ein Wahn; diese 
modernen Nachbesserungen sind alle so schlecht, daß ihnen 
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das antiquarisch geschulte Ange auf tausend Schritte die Kontra- 
faktur abeieht, schlechter und unwahrer als die Bestauration 
eines alten Meisters durch einen modernen Maler, denn hier 
erränzt doch der Künstler den Künstler, während dan kritisch 
urteilenden Gelehrten die Fähigkeit der Kunstschöpfung voll 
ständig abgeht. 

Es liegt nicht daran, daß wir nicht die Treue der Über- 
lieferung des üfteren mit Grund in Zweifel zu ziehen berech- 
tigt wären. Manche Verse mögen den aus der germ. Alliterations- 
poesie abgezogenen Typen einmal näher entsprochen haben, als 
sie es in ihrer vorliegenden Gestalt tan, manche Alliterations- 
defekte können anf Worttausch beruhen und der unireuen 
Weitergabe des Liedes zu Last fallen, manche Teile des Textes 
wie die drei inquit der Verse 29, 47, 56 können in der Tat 
Einschübe sein, die nur für das Auge des Lesenden dastehen, 
im gesprochenen Vortrage aber nicht berücksichtigt wurden, 
aber alle Änderungen, Umstellungen, Wortersätze, Tilgungen, 
die sich aus derartigen Annahmen ergeben, gehören ausschließ- 
lich in die Anmerkungen, wo sie nützlich oder zum mindesten 
unschädlich sind, nieht in den Text der Ausgabe, der das 
unberührte Objekt zu bieten hat, nicht das nach modernen 
Meinungen zugestutzte Präparat. 

Sicherlich besitzen wir das Lied nieht in der Gestalt, in 
der es zuerst im Haupte des Dichters gereift, nieht in den 
Formen, in denen es zum ersten Male von seinen Lippen geflossen 
ist. Der Wunsch, der originalen Gestalt aus den Worten und 
Lauten habhaft zu werden, die uns die eine Aufzeichnung dar- 
reicht, ist ein begreiflicher; aber er ıst ein frommer Wunsch, 
dem die ganze Erfüllung nieht in Aussicht gestellt werden 
kann. Wir wissen nicht, wie alt das Lied ist, wir werden 
niemals wissen, dureh wieviel Fälle der Rezitation und schließ- 
lich selbst der Aufzeichnung es hindurch gegangen ist, bevor 
es sich in die Sätze gliederte, die wir haben, ja wir wissen 
noch nicht einmal, ob seine Sprache einem einheitlichen Dialekte 
angehöre, der irgend einmal in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts innerhalb des fränkischen Dislektgelnetes wirklich 
gesprochen wurde, oder ob sie ein Mischprodukt sei, an 
dem mehrere Dinlekte und Zeitstufen ihre Spuren hinterlassen 
haben. 


j® 
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Wenn es nach dem Eingeständnisse Pauls in der Vor- 
rede seiner Häliandausgabe bisher nicht möglich war, für dieses 
doch 30 umfangreiche Denkmal festzustellen, ob die Sprache des 
Originales in der des Cottonianus oder in der des Monacensis 
den treueren Ausdruck finde, so wird man hinsichtlich der Frage 
nach der Öriginalsprache des Hildebrandsliedes sich zu heil 
samer Enthaltsamkeit gemahnt fühlen. Nieht daß es unwissen- 
schaftlich wäre, die Laute zu wägen und zu zählen, den Blick 
zu schärfen, um diesem Denkmal seine letzten Geheimnisse zu 
entreißen, aber man muß festhalten, daß selbst wirkliche Er- 
gebnisse, wenn sie verliehen sein sollten, auf den Text der 
Ausgabe keinen, auch nieht den geringsten Einfluß üben dürfen. 

Was die Würdigung und Erklärung des Liedes anlangt, 
winschte ich lebhaft es so verstehen zu können, wie ein Deut- 
scher aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts, der das Lied 
verstand, es würdigte. 

Ich vermute sehr, daß auch dieser Wunsch nicht erfüll- 
bar sei. Ich bin der dringenden Meinung, daß mich die ge- 
nauere Kenntnis einiger der historischen Grundlagen des Stückes, 
die Kenntnis der außerdeutschen Alliterationspoesie, die Un- 
kenntnis der gleichzeitigen gesprochenen deutschen weltlichen 
Diehtung, die mangelhafte Kenntnis von Inhalt und Form der 
bei den Deutschen des 8. Jahrhunderts kursierenden Sagenstoffe 
hinderte, das Lied so zu verstehen und zu würdigen, wie es 
der präsumptive gleichzeitige Deutsche getan hätte, wenn er 
sich damit Mühe gab, gleichgültig ob er ein weltlicher Sänger, 
oder ein mit antiker und christlicher Literaturkenntnis aus- 
gestatteter Geistlicher war. 

Verstehen, würdigen, erklären kann man das Lied nicht 
aus dem Sinne eines anderen, der über 1100 Jahre vor un- 
serer Gegenwart lebte, sondern einzig und allein philologisch, 
d.i. nach den Sätzen, die dastehen, nach den Potenzen, die 
es birgt, nach den latenten geschichtlichen und realen Tat- 
sachen, die es voraussetzt. 

Eine solchergestalt nlichterne, aber wie mich bedinkt 
unangreifbare Auffassung des Liedes, die dasselbe nicht an 
selbstgeschaffenen Idealen mißt, scheint mir namentlich durch 
den Artikel von J. Franck vom Jahre 1904 angebahnt; wiewohl 
das Gewicht der vorgefaßten Meinungen auch ihn noch viel- 
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fach zu Boden drückt und ihn der Freiheit beraubt, vom Rechte 
der Überlieferung uneingeschränkten Gebrauch zu machen. 

Doch ist es sein bleibendes Verdienst, mit aller Ent- 
schiedenheit ausgesprochen zu haben, daß im Verse 1 von 
irgendeiner Lücke keine Rede sein könne, sein Verdienst, die 
Beibehaltung von d& in 22 befürwortet und den Halbvers 28, 2 
gerechtfertigt zu haben. 

Die letzten Jahre haben sich für die Literatur zum Hilde- 
brandsliede ziemlich fruchtbar erwiesen. Trautmann hat 1905 den 
Versuch gemacht, das Lied als Übersetzung aus dem Angel- 
sächsischen darzustellen, Wadsten gab in demselben Jahre 
reichliche Bemerkungen und selbst M. Rieger hat 1906' zu dem- 
selben abermals das Wort ergriffen. Zujüngst unternahm es 
Ehrismann, den Inhalt des Liedes aus den Gesichtspunkten 
des altgermanischen Gerichtsverfahrens zu betrachten. 

Aber auch rein äußerlich ist die Forschung am Hilde- 
brandaliede noch in geringem Maße ergiebig. Franck ver- 
danken wir die Lesung bauga in ö1 statt der früheren mit 
Diphthong ow und Trautmann hat die schon von Beilhack 
gegen Lachmann und Vorgänger urgierte, auch im Lesebuche 
Wackernagels aufgenommene Lesung wabnum, hs. Pahnü, statt 
wambnum wieder zu Ehren gebracht. 

Die nachfolgende Textgestaltung und die Erläuterungen 
ruhen auf dem Grunde der langen und weitausgedehnten Lite- 
ratur. Sie haben sich zu Nutzen gemacht, was zu den ein- 
zelnen Punkten für und wider gesagt ist, und eine Auswahl 
eetroffen, immer mit Rücksicht auf den ganzen Text und die 
Folgerungen, die sich aus der Auffassung jeder beliebigen 
Stelle für alle übrigen ergeben. 

Sie haben aber auch Eigenes und Neues zutage gefürdert 
und dabei mit Ausnahme der Haplographie Aerast in 21 und 
der Dittographie fatereres in 23 den überlieferten Text sorg- 
fültig geschont, nichts hinzugegeben, nichts weggenommen. 

Die metrische Einriehtung, insoweit sie neu ist, wird in 
besonderen Anmerkungen am Schlusse des Kommentars zu 
rechtfertigen gesucht und ebenda werden auch sprachliche 


i Zum Hildebrandsliede in Zeitschrift für deutsches Altertum, Bi. 48, 
p- 14, 
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Beobachtungen mitgeteilt, die einen Teil der auf mechanische 
Dialektmischung beziehbaren, lautlichen Erscheinungen wie den 
Wechsel von & und Ah), unter dem Gesichtspunkte eines beson- 
deren einheitlichen Dialektes zu erklären suchen, andere aber, 
die gewöhnlich mit dem Ausdrucke ‚Fehler‘ abgetan zu werden 
pflesen, als Merkmale der gesprochenen Sprache erweisen. 

Der Gedanke, diese Arbeit mit apologetischen Worten 
einzuleiten, wie das Busse! für seine belehrende Abhandlung 
getan, deren Wert ja nicht durch eine nach meiner Überzeugung 
vielfach unzureichende Textauffassung alteriert wird, tritt mir 
nicht nahe! 
| Im Gegenteil; gerade wenn ich die Textauffassung und 
Übersetzung des Liedes, der sich Busse bedient, überblicke, 
komme ich schon beim ersten Verse zur Einsicht, daß eben 
diese noch nicht den Höhepunkt des Verständnisses bedeute, 
noch nicht geeignet sei, zum Range einer kanonistischen Auf- 
fassung erhoben zu werden. 

Das, was Busse nicht anrührte, Verse, Sätze, Sinn des 
Textes, soll hier an der Hand der einschlägigen Literatnr 
durchgesprochen und Licht und Schatten nen verteilt werden. 


1. Text.? 


(A1) Ik gihörta dat aggen, dat sih urhättun Enönmiio (2) tin 
Hiltibraht enti Hädubrant  untar keriun tuöm 

(3) sünwfiitarunge.  iro säro rihtun: 

gärutun st iro (4) güdhamun,  gurtun sih iro suert!' ana 
helidos (5) uber ringa;  dö sie to dero haltiu ritun., 
Miltibraht (6) gimdhalta Hoeribrantes sıinu 


' Bruno Busse, Sagengeschichtliches zum Hildebrandaliede: Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, %6. Band, Halle 1901. 
3. 1— 92. 

* Faksimilin: Wilb, Grimm, De Hildebrando ... fragmantum. Gottingae 
1830. Fol; Ed. Sierers, Das Hildebrandalied... Halle 1872, 4°; Magda 
Enneeverus, Die ältesten deutschen Sprachdenkmäler in Lichtiirucken, 
Frankfurt a. M. 1897, Fol. — Die eingeklammerten Ziffern im Abdrucke 
des Textes markieren die Zeilenfolge der beiden Seitan der Hs. A und B. 
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7 — her unıas hördro (7) min, 

3 förahes frötöre — her frägen gistüont 

9 fühtım (8) uudrtum,  uuer sin fater wudri 

10 fireo in fölche,  eddo (9) uudlihhes enuosles du sis? 

11 ibu du mi Enan sdges, ik (10) mi de ödre uußt, 

12 chind, in chunineriche chüd ist (11) mi n’al irmindest. 

13 Hadubraht gimdhalta, Hilti (12) brantes sin : 

14 dat sagätun mi,  üsere Tiuti, . 

15 alte anti (18) fröte,  dea Erhina uuärun, 

18 dat Hiltibrant hötti (14) min füter, ih heittu Hadubränt. 

17 forn her Östar (15) gihudit — flöh her Ölachres nid — 

18 Ana miti Thöotrihhe (10) enti sinero degano filu; 

10 her furldet in Idnte  Tüttila, (17) sitten 

20 prüt' in bäre, barn tinuuähsan, 

21 arbeo Idosa; (18) heir) raet östar hina. 

22 det sid Dätrihhe darba gi (19) stiontum 

23 faterer mines det uuas 80 Friunt (20) laos mdn; 

24 her uuas Öldchre ümmettirri, 

5 dega(2l)no deehiste unti Deotrichhe 

25 darba gistöntun. 

27 (22) her uuae eo folches at Ente, imo uuas eo fehta ti op; 

23 (28) chüd uwas her chönnim mdnnum, ni udn ih (24) ir Ih 
häbbe. 

29 nett irmingot, quad (B25) Hiltibraht, obana ab höuane, 

34 dat du neo danahdlt mit sus (20) sippan man dine ni gileitös! 

31 weint her do ar drme wuüntane (27) bauga 

39 cheisuringu gqitän, zo imo s& der chuning gqdp, 

33 (28) Häneo trühtin: dat, ih dir it nu bi huldi gu! 

4 Hädubraht (20) imalte, Hiltibrantes sünu: 
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mit ger schl man  geba infd(30) han, 


drt' unidar drte; 

du bist dir älter Hün ummet apäher, 

(31) apenis mih mit dinem uudrtun, wuili mih dinu speru wudr 
(#2) pan, 


39 pist dlso, giältöt man, so du Eunin inuwit füortös! 


4 
4l 
42 
43 
4 


(33) dat sagetun mi  slolidante 

uuestar ubar wudntilsio, dat (34) inan uuic furndm: 
töt ist Hiltibrant, Heribrantes süno. 

(35) Hiltibraht gimdhalta, Höribrantes süno: 

uuela, gischw dh (36) in dintm hrustim, 


dat du habes höme hörron güten, 


(37) dat du noh bi dösemo riche reccheo ni uuärti! 
unela(öd)ga nu, unaltant got, quad Hiltibrant, uusuuurt 
skihit! 


(39) ih uudllöta sümarg enti uuintro sähstie ur Länte, 


’ där (40) man mih eo scörita in föle schotanters, 


so man mir at (41) buüre änigeru banun ni gifästa; 


nü scal mih suäsat (42) chind  suertu hiuunan, 

bretön mit sinu billiu,  eddo (43) ih imo ti banin werden. 
doh mdht du nu aodlihho, (44) ibu dir din #llen tdoc 

in sus heremo mdn, hrueti gil45)uuinnan, 

rauba bihrdhanen, ibu du dar önie vöht ha(d6)bös! 

der si doh nu argosto, quad Hiltibrant, Östarliuto, 


(47) der dir nu wurges undme, nu dih gs so wwel lüstit, 


gqüdea (48) gimeinän; niuse de möttt, 
under dar sih hiutu  dero hrägilo (49) hriimen muotti, 
erdo desero brunnöno  hidero undl(H0)ten, 


do littun se ürist  Asckim scritan, 


[02 


4 


Ei 
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scarpen scürim; (51) dat in dem seiltim stönt, 
do stöptun tosdmane staım, (52) Bert chlüdun, 
hevrunun harmlicco huitte scilti, 

(53) ünti im iro fintun Tuttilo wuärtun 


iuuigan miti unihnum. 


II. Übersetzung. 


Ich hörte das erzählen, daß sich herausforderten zur 
Einzelbegeenung Hildebrand und Hadubrand zwischen den 
Heeren des Sohnes und des Vaters. Ihre Rüstung richteten, 
bekleideten sie mit ihren Kampfgewändern, umgürteten sich 
mit ihrem Schwerte, die Männer, über den Kettenpanzer; da 
ritten sie zum Kampfe, 

Hildebrand spraehı, der Sohn Herebrands, er war der 
Ältere, der Vorgeschrittenere an Jahren, er begann zu fragen 
mit kurzen Worten, wer der Männer im Volke sein Vater 
wäre, oder welches Geschleehtes du seist. Wenn du mir &inen 
nennest, weiß ich mir die anderen, junger Mann, im König- 
reiche ist mir ja das ganze große Volk bekannt, 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands: das erzählten 
mir unsere Leute, alte und kundige, die früher waren, daß 
Hildebrand mein Vater geheißen habe, ich heiße Hadubrand, 

Vor Zeiten ging er nach Osten — er floh vor dem Hasse 
Ötachers — dahin mit Dietrich und vielen seiner Mannen; er 
ließ im Lande ein Kleines zurück, sitzen im Frauengemache, 
ein unerwachsenes Kind, ein erbeloses; er ritt dahin gen 
Üsten. 

Von da an bedurfte Dietrich stets meines Vaters. Das 
war ein s0 sippeloser Mann; er war dem Ötacher überaus 
rchaß, der Willkommenste der Gefolgsleute, so lange Dietrich 
dessen bedurfte. Er war immer an der Spitze des Kriegsvolkes, 
ihm war stets der Kampf zu lieb, bekannt war er kühnen 
Männern, ich habe keine Hoffnung mehr, daß er am Leben 
sei. Hilf, großer Gott, sprach Hildebrand, oben vom Himmel, 
daß du um so melır niemals mit einem so nahe verwandten 
Manne das Gerichtsverfahren führest! Da streifte er vom Arme 
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die gewundenen Ringe aus Münzgold gemacht, die ihm der 
König gegeben hatte, der Heunenfürst, das, ich gebe es dir 
nun um Freundschaft! 

Hadubrand sprach, der Sohn Hildebrands, mit dem Speere 
soll man Gabe entgegennehmen, mit der Spitze gegen die Spitze, 
Du bist dir alter Heune ein überaus schlauer, verlockst mich 
mit deinen Worten, willst nach mir mit dem Speere werfen, 
bist von der Art alter Mann, daß du immerwährende Arglist 
hegtest. 

Das sagten mir Seefahrende, nach Westen über das 
Wendelmeer, daß ihn der Kriex hinwegrafite: tot ist Hilde- 
brand, Herebrands Sohn. 

Hildebrand sprach, der Sohn Herebrands: Wohl, ich er- 
sehe an deiner Rüstung, daß da zu Hause einen guten Herrn 
hast, daß du noch in diesem Leben Verbannung nicht er- 
fahren hast. 

Wohlan non, waltender Gott, sprach Hildebrand, leid- 
volles Geschick begibt sich. Ich wanderte der Sommer und 
Winter sechzig außerhalb des Landes, da man mich immer 
unter die Kämpfer rief, ohne daß man mir bei irgendeiner 
Stadt den Todesstreich versetzte. Nun soll mich der stamm- 
verwandte Jüngling mit dem Schwerte erschlagen, niederstrecken 
mit seiner Klinge, oder ich ihm zum Mörder werden. Doch 
magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ansreicht gegen 
einen so alten Mann, die Rüstung gewinnen, die Beute erraffen, 
wenn du da irgendein Recht hast. 

Der sei doch nun, sprach Hildebrand, der feigste der 
Ostleute, der dir nun das Treffen weigerte, da dich nach 
ihm so sehr gelüstet, nach dem frevelhaften Kampfe; er- 
fahre es der, dem es beschieden ist, wer da sich heute der 
Waffenkleider entäußern müsse, oder diese Brünnen beide 
besitzen. 

Da ließen sie zuerst mit den Speeren Aiegen, mit scharfen 
Schüssen, das kam an den Schilden zum Stillstande. Erhoben 
darauf das Ringen, strichen die Bretter, zerhieben erbittert die 
weißen Schilde, bis ihnen ihre Lindentafeln klein wurden, zer- 
arbeitet mit den Waffen. 
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IH. Erläuterung des Textes. 


Etwas mehr als ein Jahrhundert vor Lachmann! hat 
v. Eekhart* das Verbum des Objektsatzes im ersten Verse in 
dem Komplexe wrhöttun gesucht, denselben mit ‚(quod) eonsti- 
tuerint‘, übersetzt und mit nhıd. verhiessen verglichen, d.h. er 
hat das Präteritum ganz richtig als das des reduplizierenden 
Verbums erkannt, während Lachmann, in diesem Punkte hinter 
v. Eekharts Verständnis zurückbleibend, der vermeintlichen 
Alliteration ür... und @nan,,. zuliebe die Präteritalform als 
solche eines denominativen schwachen Verbums *ürheizen auf- 
klären wollte. 

Durehlöchert wurde diese Auffassung des Textes durch 
Greins® alternative Gleichung von wrhöttun mit dem ags. Nom. 
Pl. drettan als Apposition zu den beiden Subjekten des Satzes 
und durch Biegers* nachdrückliche Billigung dieser, die seit- 
her die Geister gefangen hielt, bis Erdmann,” wie ich denke 
in abschließender Weise, wieder die ältere Meinung in die ihr 
mit Ungebühr entzogenen Rechte eingesetzt hat. 

Die Gründe Erdmanns, daß das germanische Verbum für 
‚jemandem begegnen‘: as. mötean, mnd. moten, an. meta, afries, 
miöta, ebenso got. gamotjan dsrartär rirt, regelrecht mit dem 
Dativ der Person gebunden sei, z. B. as. Hel. Cott. 5950 that 
hie im thar an wege muotta — nur ags, metan, gemätan mit 
dem Akk. ‚jemand treffen‘ und &in afries. Beleg gleichfalls mit 
transitivem möta bildet eine Ausnahme — daß aber ahd, sih 
nur Akkusativ sein könne, wogegen der Dat. im lauten müßte, 
daß man bei Entsprechung zu diesem Verbum in unserem Texte 
Geminata: *muottin erwarten müßte — wogegen Kögel freilich 
auf die mhd. Vereinfachung tt > t nach langem Vokal: gröte 


IK, Lachmann, Über das Hildsbrandsliel: Hiet,-philolog. Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1833, 123-162, 

* Johann Georg von Eckhart, Commentarii de rebus Franeine orientalia. 
Wirceburgi 1729 (2 Voll, Vol.1, 8. 854— 908, 

ı ©. W.M. Grein, Das Hildebrandalied. Göttingen 1858; 2. Aufl. Kassel 1880. 

* Max Rieger, Bamerkungen zum Hildebrandsliede in Germania 9 (1864), 
5. 205 — 320. 

8 Axel Erdmann, Bemerkungen sum Hildebrandslied in PBE 22 (1897), 
3. 42134. 
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‚grüßte‘ verwies — und daß der Konjunktiv auf -in statt des 
Indikativs im Objektsatz, der sich aber allerdings auch V, 16 
findet: dat... hätti, auffallend wäre, sind wohl erwogen, in 
ihrer Gesamtheit überzeugend und die Beurteilung des Verbums 
*urheitan, got. ushaitan ‚ngoxalelv, prouocare‘ Gal. 5,26, nach 
der Kategorie der germ. Verba des ‚Bittens, Forderns, Fragens‘ 
mit dem Akkusativ der Person sih und dem Gen. der Sache 
muotin ist unanfechtbar, 

Demnach gestaltet sich der Objektsatz in nhd. Form; ‚daß 
sich herausforderten zu einer Einzelbegegnung Hildebrand und 
Hadabrand .. “ als Eingang der Erzählung, die der Dichter 
des Liedes vernommen hat. 

Auch die kategorische Bestimmung Erdmanns hinsichtlich 
des Substantivs muotin als eines deverbalen Nomen actionis 
* mötint- und seine begriffliche Bewertung gleich ags. gemdting 
Beow. 2001, gemöt in Kompp. wie handgemdt ‚Handgemenge‘ 
ebenda, mhd. muot feindliche Begegnung‘ ist klaglos. 

Unwahrscheinlich aus Gründen der Wortstellung und des 
Ausdruckes ist mir nur Erdmanns Auffassung von enen als 
mask. Nom. Pl. — so schon Grein und später auch Kögel — 
und Apposition zu dem folgenden pluralischen Subjekte mit 
der Bedeutung ‚allein‘; ich glaube, daß in diesem Falle die 
Apposition nieht zwischen wrhättun und muotin eingekeilt stehen 
könnte Auch eine Verbindung sih ... dmon ‚sich allein‘ als 
zwei Akkusative halte ich mit Hinblick auf die dadurch ge- 
forderte Diktion nicht für befriedigend. Wie an der bezogenen 
got. Stelle Gal. 5, 26 die Wortfolge: Pronomen Adverbium Par- 
tiziprum geboten ist uns misso ushaitandans ‚allrloug mooxe- 
kotueroi, inuicem pronoeantes‘, so müßten wir doch wohl auch 
in Hild. Pronomen, Apposition, Verbum, also *sih dnon ur- 
höttun erwarten. nönmuotin ist nach meiner Ansicht vielmehr 
eine Zusammenrückung mit dem Gen. Pl. des schwach dekli- 
nierten Zahlwortes, aufzulösen in eigentliches *nöno muotin 
‚singulorum conuentus‘, so daß wir, was die Bedeutung angeht, 
wieder bei dem Werte des ahd. ainwie, einuuigt ‚duellum‘, zi 
einunige ‚ad singulare certamen‘ Grafl. 1, 706, den Lachmann 
hiezu gefunden, angelangt sind, wenn wir auch dieses Gelehrten 
Bestimmung von non muotin als Dative Piuralis nicht zu 
teilen vermögen, Der dabei vorausgesetzte o-Vorlust in der 
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Zusammenrückung verhält sich formell wie der in ahd, Fran- 
chonjfurt, Dronke, Cod. dipl. Fuld. 817, Nr. 325°, neben Fran- 
chenofurth, ebenda 845, Nr. 354, oder in thero heithafton 
‚sacerdotum® Tat. 157, 4 neben thero heithaftono ebenda 153, 3, 
oder in der Phrase te banon handen Hel. 5306 Cott. gegenüber 
der vollen Form banono ebenda 4611. 

In Beireff der Ableitung gehört der olıne Zweifel tech- 
nische Ausdruck &nönmuotin ‚singulorum conuentus® in ine 
Keihe mit den langobard. Verbalabstrakten dstallin ‚Verlassen 
des Kampfzenossen vor dem Feinde‘, erapuuerfin ‚Zerstörung 
einer Grabstätte‘, marehuuorfin ‚Herabwerfen eines Freien 
vom Pferde‘, uuequuorrin ‚Behinderung des Weges‘ Roth. T, 
15, 30, 26. 

Ob das n des Verbalabstraktums got. *gamoteins im 
Dinlekte des Hildebrandsliedes nur den Öbliquen oder auch 
dem Nom. Sing. angehöre, d.h. ob der Nom. Sing. mit dem 
der Adjektivabstrakta auf 7 zusammengefallen sei oder nicht, 
läßt sich mit voller Sicherheit nicht sagen, doch spricht der 
ohne n erscheinende Obliquus des Adjektivabstraktums bi huldi 
Hild. 33 dafür, daß beide Bildungen sich auch im Nom. Sing,, 
hier -t, dort -in, unterschieden haben werden. 

Daß die Handschrift zwischen n und m eine geringe 
Distanz läßt, ist selbstverständlich völliz bedentungslos. Der- 
gleichen findet sich ja auch bei sicheren Kompositis wie ostar 
ltuto 5b. 

Unter den Gesichtspunkt der stilistischen Variation fallt 
meines Erachtens der Wechsel von -braht und Jrant im zweiten 
Teile der drei Personennamen. 

Es finden sich: Ailtibraht (Hs. das zweite k aus n ge- 
macht) enfi hadubrant 2, Ailtibraht ... Aeribranter 6, hadı- 
braht.... hiltibrantes 15, hadubraht... hıltibrantes 34, Ailt- 
braht... heribrantes (Hs. heriötes) 43, d. i. an allen Stellen, 
wo der Dichter von dem Paare: Sohn und Vater oder Vater 
und Großvater spricht, ist es vermieden, zwei Formen mit -brant 
zu binden, sondern der an erster Stelle stehende Name ist 
immer mit dem Elemente -braht variiert. 

In den tonlosen inqnit der Verse 29, 47, 56 steht inmal 
(29) isoliertes hiltibraht, die beiden anderen Male ebenso isoliert 
hiltibrant, i 
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Dagegen stehen in den Versen 16 und 42, wo Hadubrand 
spricht und die authentischen Namen seiner selbst, seines Vaters 
und Großvaters nennt, je zwei -brant gebunden, 16 Ailtibrant ..- 
hadubrant und 42 Ailtibrant . .. heribrantes. Es ergibt sich 
hieraus die merkwürdige Erscheinung, daß der Aadubraht des 
v.13 in 16 von sich selbst sagt: ich heiße Aadubrant, 

Dieser Wechsel von -braht und -brant im zweiten Teile 
der vom Diehter angeführten Namenpaare, durch den bei dem 
geringen appellativischen Gewichte dieser Elemente der Gesamt- 
typus der Namen nicht wesentlich alteriert wird, ist also kein 
Irrtum und keineswegs auf teilweise falsche Auflösung einer 
Kürzung wie tes in 43 vonseiten der Anfertiger unserer 
Handschrift zurückzuführen, sondern bewußte stilistische Ab- 
sicht, die nur dort nicht in Anwendung kommt, wo die wirk- 
lichen Namen gegeben werden sollen. 

In den drei ingquit wechselt der Dichter mit einem -braht 
und zwei -brant, da ihm die Formen völlig gleichwertig sind. 

Wie es sieh mit der Kürzung -bies in 43 verhält, ob sie 
dem Kopisten dieses Teiles der Handschrift zufalle oder schon 
in der Vorlage gestanden habe, ob die beiden Kopisten der 
Handschrift an anderen Stellen den ausgeschriebenen Namen 
an Stelle einer Kürzung der Vorlage gesetzt haben, und warum 
gegebenen Falles die Kürzung in 43 stehen geblieben sei, kann 
ich nieht ausmachen. 

Unter heriun tuöm darf man nicht mehr ‚zwischen den 
zwei Heeren‘ übersetzen, sondern nur ‚zwischen den Heeren‘, 
wenn es auch allerdings zwei Heere sind, seit Sievers gezeigt 
hat, dab unter... tuem nicht das vollwertige Zahlwort enthält, 
sondern gleich ags. be... tweonum, engl. between, ahd. untar 
zıiskön ‚awischen‘ schlechtweg bedeutet. So ist, wie ich glaube, 
auch Hel. 204—205 that under so aldon twtm | ödan wurdi | 
barn an giburdeon,.. nur mit ‚zwischen, unter‘ wiederzugeben, 
d. h. die ursprünglich dualische Relation ist in dieser Bindung 
ebenso wie in age. be werum twdonum ‚among men‘, be scdm 
heeonum Beow., ahd. Notker, Mart. Cap. under zuisken firken, 
nhel. isoliert ‚zwischen‘ zu einer allgemeinen geworden. 

Zu heriun gehört der possessivische Genitiv sunufatarungo, 
der die Subjekte Hiltibraht und Hadubrant enthält und mit 
dem der Objektsatz schließt, 
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Vorauszusetzen ist ein Nom. Pl. *sunufatarungos ‚die im Ver- 
wandtschaftsverhältnisse von Sohn und Vater Stehenden‘ mit der 
Flexion von Aelidos in 5, zweifellos ein in die Kategorie der ger- 
manischen, zusammenfassenden Verwandtschaftsbezeichnungen: 
ugs. gibrober, ahd. gibruoder, nhd. die gebrüder, got. brojwahans, 
as. thia gisunfader, d.i. „Jakob, Johannes und ihr Vater‘ Hel. 
1176, ags. bi gidan tigen... ., suhtergefederan ‚Hrödulf und 
sein Vatersbruder Hrödgär‘ Beow. 1165— 1164, an. samfehra 
‚die, welche gemeinsamen Vater haben‘ gehöriges Wort, das 
nur in der Bildung seine besondere Prägung zeigt. Die additive 
Zusammenrüekung teilt es mit as, gisunfader, ags. suhterge- 
federan aus suhterga ‚fratruelis® und federa, ahd. fatureo 
‚patruus‘, die suffixale Erweiterung mit got, broprahans, die 
offenbar nicht anders wirkt, als das Präfix gi- in qibroher 
oder ın qisunfader. Das Suffix des got. Colleetirums bro- 
brahans ist ein kollektivisches, das der ahd. Zusammenfassung 
* zumsfatarunges, etwa ‚die Sohnviäterischen‘, ist das bekannte 
patronymische, ursprünglich nur Zugehörigkeit: ausdrückende 
germ. Suflix -inga, =. B. in ags. federing-mäg ‚a patre eo- 
gnatus, agnatus‘, bexiehungsweise dessen Ablautvariante -unga: 
an. z. B. in bredrungr ‚Vatersbruderssohn‘. Wir haben es dem- 
nach mit einem sufhxal erweiterten Additionskompositum zu tun. 

Mit der Hypothese einer dualischen Nominativform sunu- 
fatarunge ! werden wir die Mitwelt nieht mehr behelligen. 
Die wirklichen Reste des Dualis im Germanischen, wie n. a. 
ags. seuldre, -0, -a zum Sing. sculder, -er m.,® haften bei Aus- 
drücken für paarige Körperteile, wo eben die Zweiheit wesent- 
lich ist. Das ist bei den zusammenfassenden Verwandtschafts- 
bezeichnungen doch nicht der Fall; sie können und sollen eine 
beliebige Zahl ausdrücken — die as. gisunfader der zitierten 
Helinndstelle sind x. B. drei Personen — die Zweiheit ist ein 
Zufall und die Annahme, daß sich für diese zufälliere Zweiheit 
eine alte Dualisform in der Sprache erhalten habe, ist aus der 
Wortform im Hildebrandslied allein nicht zu begründen. 

Der Diehter orientiert mit diesem Ausdrucke vorweg sein 
Auditorium über das verwandtschaftliche Verhältnis der beiden 

i Hermann Möller, Zur althochdeutschen Alliterationspossie, Kiel und 
Leipzig 1888, 5, B6—37. 
* Friedrich Kluge im Grundriß der Germ. Phil. 1%, 452. 
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Kämpfer, während diese selbst im Sinne der Dichtung bei 
der Herausforderung hievon noch keinerlei Kenntnis haben. 

Die Schilderung geht nun in direkten Bericht über. Das 
logische Subjekt zu iro saro rihtun steht in 2, es ist Hiltibraht 
und Hadfubrant, das grammatische Subjekt ist im ersten Haupt- 
satze nicht besonders auszedrückt; es ist bier in der Verbal- 
form gelegen, folgt aber in den den ersten Satz erläuternden 
und zu ihm parallelen Hauptsätzen garutun sE..., gurtun 
sih... ana, ebenso im Schlußsatze des Passus: dd sie... ritun, 
Man kann den Satz in der Vorstellung zu *iro saro rihtun s@ 
ausfüllen. 

Helidos in 5 ist Apposition zu s®, ihrerseits wieder dieses 
grammatische Subjekt inhaltlich erläuternd.. Man vergleiche 
hiezu Hel. 345—46 Mon, hist man that alla thea elilendiun 
man | iro ödıl söhtin || Aelidos ıiro handmahal .. .. 

*Saro rihten kann nur heißen ‚die Rüstung am Leibe 
zureebtmaäachen‘, d. i. die Walfenkleider anziehen, die Walen 
zur Hand nehmen, und das eben wird in 4—5 des Näheren 
ausgeführt. 

Die saro (nach Graff 6, 267 nur dieser eine Beleg für 
das ahd. einfache Wort!) sind pluralisch gleich dem got. Plur. 
tantum sarıwa ‚rd, seororrAie‘, keineswegs deshalb, weil zwei 
Männer auch zwei Rüstungen voraussetzen, sondern aus dem 
Grunde, daß sie an sich aus mehreren Stücken bestehen. Sie 
sind materiell dasselbe wie die gleichfalls pluralischen Arusti 
der Verse 44 und 4. 

An unserer Stelle sind als Teile der saro: *gudhama und 
swert genannt, außerdem die ringa, wieder ein Plurale tantum 
‚der Ringpanzer, Kettenpanzer‘, nicht die Lanze und der Schild, 
auch nicht der Helm, dessen im Hildebrandslied überhaupt 
nicht gedacht wird. 

Daß saro und *güädhama nicht synonym sein können, son- 
dern vielmehr *gidthama ınehr stert mehr ringa gleich den saro 
smen, ergibt sich aus der Textierung, aber auch *gädhama und 
ringa sind schwerlich synonym, sondern der Kettenpanzer ist wohl 
nur ein besonderes Detail der Waffenkleidung. Dafür spricht 
außer sachlichen Gründen auch Vers 59—60, wo für das Paar 
von 4—D ein anderes Paar von Ausdrücken hregil und *hrunna 
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sich findet, deren erster, wenn nicht überhanpt sachlich ver- 
schieden, so doch sicher nicht der engere, sondern der weitere, 
den zweiten in sich schließende ist. 

Unter den ‚Waffenkleidern‘ werden wir außer dem Panzer 
auch noch den unter demselben getragenen Leibrock verstehen 
müssen. 

Das Verbum *garuenen kann nicht als ‚bereiten, verfer- 
tigen’ mit Rücksicht auf die Waffenkleidung verstanden werden, 
dieselbe ist schon verfertigt und braucht nur angezogen zu 
werden; es bedeutet vielmehr ‚bereitmachen, ausstatten’ mit 
Rücksicht auf die Personen. Dieser Sinn des Verbums wird 
durch ahd. gegaretiu ‚induta‘, kacarımit ‚indumenta' Graf 
4, 247 erläutert sowie durch das as, Part. perf. gegariwit ‚an- 
getan, bekleidet‘ Hel, 1650, von der mıt Blüten ausgestatteten 
Lilie gesagt, insbesondere aber durch den ags. Passus gqyrede 
hine Beowulf eorlgewddum ‚es bekleidete sich B. mit den ritter- 
liehen Gewandstücken‘ Beow. 1441—42, dessen Konstraktion 
mit dem Akkusativ des persönlichen Pronomens und dem in- 
strumentalen Dativ der Sache für Hild. 4 die hohe Wahrschein- 
lichkeit ergibt, daß der rellexive Akk. sih ebenso wohl zu 
garutun wie zu gertun gehöre und daß gädkamun demgemäß 
ein instrumentaler Dativ sei. 

Da nun außerdem die bezeugten Obliquen der swm. on- 
Stämme in Hild. Akk. sing. Aörron 45, Dat, sing. banin, Gen. 
Pl. @nön 1, nicht dafür sprechen, daß -hamun eine Kasusforın 
des swm. -Aamo sein könne — der Akk. Sing. wie Pl. müßte 
doch wohl -on lauten, der Dat. Pl. -m oder -$n — muß man 
die dastehende Form entweder als Dat. Sing. eines swf. -hama, 
oder als Dat. Pl. eines stm. -kam erklären. 

Die Wage wird sich nach der zweiten Seite neigen, da 
nicht nur an. -hamr, pl. -ir, stm. ist, sondern auch bei einigen 
der neun ags. Komposita mit -Aama starke Flexionen, wie Akk. 
pl. Zyrnkomas Judith 11, Akk. Sing. done fyrdhom Beow. 1h04 
begegnen, ferner ein bahuvrihisches st. Adj. seirhkam auftritt, 
eine swf. Bildung aber nieht aufzutreiben ist, Ich denke demnach 
an einen stm. Plural *güdkama ‚Walfenkleider‘, der sich auch 
inhaltlich wie der synonyme Plural Areyil verbält. Da im Alt- 
hochdeutschen von den Kompositis mit -hame doeh eigentlich 


nur der lichame bezeugt ist, wozu as. noch Jelarkame, afries. 
Hitzungsbar, 4, phil--kist, EL. 168. Bd. 0. Ablı. 2 
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hirthoma ‚praecordia‘ kommen, hat man eben keinen Grund, 
von einer reichlich belegten Kategorie swm. Komposita inner- 
halb des kontinentalen Westgerm., noch weniger innerhalb des 
Ahd. zu sprechen, die der Aufstellung eines stm. *güdham ab- 
träglich befunden werden könnte, 

Die Konstruktion des Verbums qurtun, das sicherlich das 
bekannte ahd. swv, gurten ist, wiewohl nach got. *yairdan such 
an ein stv. gedacht werden könnte, im folgenden Satze mit dem 
Akkusativ der Person und scheinbar auch Akkusativ der Sache 
ist auffällig, während *gurtun sih ,.. ana oder *gurtun.,. 
iro suert... ubar ringa durchaus verständlich wäre — qurten 
mit dem Akkusativ des pers. Pronomens, ohne Objekt ist ahd. 
genügend nachgewiesen, z. B. umbigurta sihk (Christus) O, IV, 
11,13 und gurten mit Akkusativobjekt und prüpositional regierter 
örtlicher Bestimmung läßt sieh in ags. ayrd nu din sweord ofer 
din eoh ‚accinge gladium tuum circa femur‘ Bosw. Toll. auf- 
zeigen — ist die Hildebrandstelle mit scheinbar doppeltem Akkn- 
sativ, der Person und der Sache, und außerdem mit präpositional 
eingeleiteter Bestimmung wubar ringa schwer zu begreifen. 

Aber suert ist wohl gar kein Akkusativ, sondern derselbe 
instrumentalis singularis swertu, der in Vers 51 steht, nur daß 
an dieser Stelle die instrumentale Flexion -w gesproehen und 
geschrieben ist, in Vers 4 aber vor folgenden Vokal Elision 
erlitten hat. Bei dieser Auffassung hat der Passus keinerlei 
Schwierigkeiten mehr. gurtun sih iro suert' ana ist konstruiert 
wie ags.... menig... ben, gyrde kine his swurde Finnsb. 15 
oder hine se hälga wer uyrde gregan sweorde Cedm. 138, 
wonach die örtliche Bestimmung ubar ringa mit der das Sub- 
jekt sö rekapitulierenden Apposition helidos folgt. swert’ ist 
also Singular, nieht Plural und ebenso sind saro, ringa gram- 
matisch zwar pluralia tantum, *gädhama vermutlich ein kollek- 
tivischer Plural, aber in keinem Falle ist von beiden Rüstungen, 
Waifenkleidungen, Panzern, Schwertern zusammen die Rede, 
sondern nur von der Rüstung, dem Kleide, dem Panzer und 
Schwert jedes einzelnen der zwei Kämpen. iro im Komplexe 
sih. iro.. auert setzt die Handschrift zwischen zwei Punkte. 
Es ist möglich, aber doch nicht durchaus sicher, daß das Pro- 
nomen hiedurch getilgt werden sollte, das in der Tat weder 
für den Sinn noch für den Vers notwendig ist, 
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Die Formdifferenz des Nom, Pl. helidos 5 und der beiden 
Akk. Pl. mase, von 3-Stämmen: ringa 5 und bauga 31 gegen- 
über den Ausgleichungen des Nom. und Akk. Plur. as. -os, ahd. 
-a wollte Scherer! als eine ererbte, die got. Flexionen -os und 
-ans fortsetzende erklären. 

Ich bin nicht dieser Meinung, sondern ich glaube, daß 
wir es im Hildebrandsliede mit zwei maskulinen Nominativ- und 
Akkusativbildungen der ö-Stämme zu tun haben, von denen -a 
die gewöhnliche, -s aber eine auf persönliche Substantiva wie 
helidos und glaublich auch *sunafatarungos und *fireos ein- 
seschränkte ist. Diese Nominativbildung auf -as, seltener -os, 
erscheint ja bekanntlich auch in lateinischen Urkunden des 
8. Jahrhunderts bairischer wie alemannischer Herkunft bei 
deutschen Ortsbezeichnungen, und zwar vorzugsweise bei solehen, 
die aus Familiennamen mit dem patronymischen Sufüxe -inga 
erwachsen sind. Das Nebeneinanderbestehen eines persönlichen 
Nom. Plur. Matzingas und eines sachlichen Afaltrawanga in 
ein und derselben Urkunde von 798,” glaube ich, muß auch 
das Nebeneinanderbestehen von Aelidos und ringa, bauga im 
Hildebrandsliede verstindlich machen. 

Da das etymologische, einfache, auslautende -s der got. 
Flexionen im An. zu -= wird und Westgerm. überhaupt 
fällt, so ergibt sich von selbst, daß das pluralische -0s und -as 
des As. und Ags. mit dem got. -os, von windos z. B,, nur unter 
der Bedingung gleich sein könnte, daß das s eben dieses mit 
dem von ahwos und stabeis nicht gleich sei, daß aber, wenn 
got. windos, ahkıwos, stabeis einen s-Auslaut von einheitlicher 
Omalität besitzen, die as., ags. und oberdentschen maskulinen 
Plurale auf -0s, -as etwas Besonderes sein müssen. Aus dieser 
Überlegung ergibt sich mir, daß die ahd. nominativische Plural- 
endung der maskulinen d-Stämme: -@ etymologisch der an, 
afries, -ar gleich sei und ebenso eine germ. Form -5z mit tünen- 
dem Auslaut zur Vorbedingung habe, wie ahd. gesti, an. gestir, 
göt. gasteis eine germ. Flexion iz, daß also die einheitliche 
Form des ahd, Nom. und Akk. Plur. tage aller Wahrscheinlich- 
keit nach geschichtlich die des Nominativs sei, sowie daß ringa 

i Wilhelm Scherer, Die A-Deklination im Hillebrandaliede, Z, £.d. A. 38 
(1882), 8. 380, 


" Neupart, Cod, dipl. Alamannine, 1701; 1,118. 
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und bauga im Hildebrandsliede nicht bloß die Form des Akku- 
sativs bezeugen, sondern auch die des zugehörigen Nominativs 
darstellen. Wahrscheinlich aber wird es, daß got. windos nur 
die got. Auslautverhärtung besitze und somit in an, -er, ahd. 
-a unmittelbar fortgesetzt sei. Dann aber hat die Erklärung 
der Flexion as. -os, ags. -as, die in diesen Dialekten verall- 
gemeinert wurde und die andere Flexion verdrängte, von 
dieser selbst auszugehen, sich auf sie zu beschränken und für 
sie den Bestand eines germ. tonlosen Auslaut-s oder einer 
etymologischen Geminata -ss irgendwie zu ermitteln. 

Der folgende Satz do sie... . ritun wurde bis anf Wad- 
stein, der eine Idee von Siebs benutzt, ala Temporalsatz ge- 
nommen. Der notwendigen zeitlichen Folge der Handlungen 
zuliebe: erst ‚rüsten‘, dann ‚reiten‘, hatte Kauffmann! die Pra 
terita rihten, garıtun, gertun plusguamperfektisch verstanden, 
während Heinzel® die alte v, Eekhartsche starke Interpungierung 
nach ringe wieder aufnahm und den vermuteten Temporalsatz als 
Einleitung des folgenden Hauptsatzes Hiltibraht gimahalta ansah. 

Aber weder eine Übersetzung ‚sie hatten sich gerüstet, 
als sie zum Kampfe ritten‘ befriedist, nuch eine solche ‚da sie 
zum Kampfe geritten waren, sprach Hiltibraht‘, denn am Kampfe 
ist es zunächst noch nicht, der wird erst eröffnet, nachdem die 
Unterredung keine Umstimmung bei dem Jüngeren herbei- 
geführt hat, und das Küsten wäre im ersten Falle, d.i. mit den 
angeblichen Plusquamperfekten ausgedrückt, keine lebendige 
Schilderung, sondern eine platte und höchst überflüssige Selbst- 
verständlichkeit. 

Hier hat Wadstein? das Richtige gesehen. Der mit dem 
Adverbium dö eingeleitete Satz ist gar kein Temporalsatz, son- 
dern ein Hauptsatz: ‚da ritten sie zum Kampfe‘ (nieht mit 
Wadstein ‚zu diesem K!) und gehört noch in die fort- 
schreitende, Glied an Glied heftende Schilderung der Vorbe- 
reitung zum Kampfe, die er als zeitlich Letztes abschließt. 


' Fr. Kauffmann, Das Hildebrandslied. Philologische Studien, Festgabe 
für Sievera Halle 1806, 8. 124—178, 

* Richarl Heinzel, Über die ostgotische Hellensage. Wiener Sitzungs- 
berichte, hist.-phil: Klasse 119, III 

*" Elis Walstein, Beiträge zur Erklärung des Hildebrandaliedes in Göte- 
borge Higskolas Arskrift, Bd. IX, 1908, 
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Nur wird es genügen, nach ringe Semikolon zu setzen statt 
der von Wadstein empfohlenen starken Interpunktion. Gewiß 
reiten die beiden Gegner auch bei dieser Interpretation nieht 
unmittelbar zum Kampfe, aber bei dieser Fassung ist es 
klar, daß der schließlich doch erfolgende Kampf eben nur vor- 
ausgenommen ist. Ich hatte es für möglich gehalten, das Pr&- 
teritum riten und den angeblichen Temporalsatz zu verstehen: 
‚als sie im Begriffe waren, als sie sich anschickten, zum Kampfe 
zu reiten‘, womit die schildernden Präterita rihtun, garutun, 
pertun wohl vereinbar wären, doch ziehe ich jetzt Wadsteins Auf- 
fassung vor und halte von seinen Parallelen aus dem Heliänd 
für die Wortstellung: temporales Adverbium, Subjekt, Verbum 
auch im Hauptsatze mindestens die Stellen Hel. 378— 352 thö 
ins thiu mödar nam, biwand ina... endi ina...legda... 
luttilna man ... an ena eribbiun,... und Hel. 127—T132 thö he 
so hardo gqibäd, Hörödes obar is rikı, höt thö ie rinkos faran 
.. hit that sie kinda so filu ,.. höbdu binimin... s0 filo so thar 
giboran wurd, an twim gerun atogan für ausreichend, obwohl 
ich gar nicht übersehe, daß hier beide Male der mit tAö ein- 
geleitete Hanptsatz eine Reihe koordinierter Hauptsätze eröffnet, 
während er im Falle des Hildebrandsliedes eıne solche schließt, 
was stilistisch doch wohl nicht ganz gleich ist, 

Der Satz oder eigentlich die zwei Sätze her uuas höäroro 
man, ferahes frötöro stehen parenthetisch zwischen den beiden 
Sätzen Miltibraht gimahalta ... . und her fragen gistwont und 
motivieren den Umstand, daß der Ältere zuerst das Wort er- 
greift, aus der allgemein gültigen Sitte, nicht anders wie Nithard 
Historiar. libri 4 zu Gelegenheit der #zwischen Ludwig und 
Karl zu Straßburg ausgetauschten Eide motiviert Lodhunicus 
autem, quia maior natı, prior eworsus sie coepit, Her fragen 
gistuont ,.. definiert die Art der Anrede als die einer Frage. 

Die genaue Begriffsbestimmung von Aöröro verdanken 
wir Edzardi.' Der Komparativ im Hildebrandsliede bedeutet 
wie ahd. Adriro Graf 4, 985 aus K ‚senior‘ im eigentlichen 
Sinne und ist aus dem körperlichen Merkmal der Grauhaarig- 
keit entwickelt. Die gleiche Bedeutung ‚alt‘ kehrt im Positiv 
höremo 54 wieder. Die Parallelen Eidzardis an. Adrr ‚grau‘, i. b. 


ı Kdsardi, Zum Hildebrandalied in PBB #, 5. 480 —4%. 





223 VL Abhandlung: v. Grienberger. 


‚graulissrig,‘ daher gebunden hdrr ok gamall ‚grau und alt‘, 
Adrir menn ‚seniores populi‘, ags. Adr ‚senex‘, engl. hoar ‚weiß, 
eisgran‘ [germ. Grundform *haira-] lassen an dieser Feststellung 
um 850 weniger zweifeln, als Hildebrand auch im deutschen 
Liede der alte und FAS 2, 487 inn Aäri Hildibrandr genannt 
ist. Hinzufügen muß ich, daß das Substantiv in der Bindung 
heröro man nur eine untergeordnete Bolle spielt, etwa so wie 
in mhd. der drmman, d.h. wir haben hier einfach ‚der arme‘, 
dort aber bloß ‚der ältere‘ zu übersetzen, nicht vollgewichtig 
‚der ältere Mann‘, In ähnlicher Weise ist das Substantiv auch 
in glialtöt man fast wie ‚alter‘ 39 von geringem Gewiehte, von 
größerem aber doch an den anderen Stellen: so friuntlaos man 
25, mit sus sippan man 30, in sus heremo man 54 oder pluralisch 
chönnem mannum 25, von denen man höchstens die beiden 
mittleren nhd. auch ohne das Substantiv übersetzen könnte. 

Das zweite Prädikatsnomen ist frötöre und sieht so- 
gleich, daß in den Komparativen höröro und frötöro die formel- 
hafte Paarung der Adjektiva alte anti fröte 15, ags. (him)... 
ealdum infrodum Beow. 1574, (he...) eald ond infröd ebenda 
2449, as. ... en gigamalod mann, that ıwas fruod gomo Hel. 72—73 
gegeben ist, doch wird man hinsichtlich der Bedeutung des 
Komparativs sich anders entscheiden müssen. 

Gewiß fröt in Hild. 15, as, fruod in Hel 73 ist nach get, 
frobs ‚auverög, oopog, augen, Podrıuog‘, ahd. froat ‚gnarus, 
sapiens‘ zu beurteilen und auf die Erfahrenheit des Alters zu 
beziehen. Daran denkt man zunächst auch in Hild. 8, doch 
hindert der Genitiv ferahes diese Möglichkeit. Es ergibt sich 
aus den tatsächlichen Belegen zu dem Neutrum ahd., as. ferah, 
ags. feorh, an. fior, daß dieses Wort nicht ‚geistiges Vermögen‘ 
noch das ‚erlebte Leben‘, aus dem Erfahrung gewonnen werden 
könnte, sondern ganz eigentlich das ‚innegehabte, persönliche 
Leben‘, das ‚Lebendigsein‘ bedeutet: Graff 3, 682 ‚vitaf, daher 
‚ferehes fürn nach dem Leben trachten Otfr., suorcfol wesan fe- 
rahes ‚für sein Leben fürchten‘ aus Tat. 38, 1, wozu denn auch 
got, fairhwne »deuas‘ als das ‚belebte Dasein‘, d. i. die ‚Summe 
alles Lebendigen‘, einstimmt. Dementsprechend ist schon in 
MSD 11°, 13 eine auf ‚Klugheit und Erfahrung‘ abzielende 
Auslegung der Stelle zurückgewiesen und für den Genitiv fe 
rahes i. b. die ags. Entwicklung von ‚Leben‘ zu ‚Lebensalter‘ 
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geltend gemacht, die z. B. in Beow. 1843 on sed geonzum feore 
in so jugendlichem Alter‘ oder Beow. 556537 webron begen 
hi gqit om geogodfeore ‚wir waren beide noeh im Jugendalter‘ 
gowährt ist und in ie eom fröd feores ‚ich bin vorgerückten 
Alters‘ Byrhtnod 317 mit dem identischen Adjektiv des Hild. 
verbunden erscheint. 

Es ist also dieses Adjektiv auch in Hild. 3 mit seinem 
seschichtlich späteren Werte ‚alt‘, der in as. önne frödan man 
‚einen alten Mann‘ Hel. 1173, in der ahd. Glosse root vel 
langfari longaevus Graff 3, 820 aus R vorliegt, der für das 
ags. fröd reichlich bezeugt ist und vermutlich auch für die 
gesteigerte Form infrdd der ausgehobenen Beowulfstellen gilt, 
einzusetzen und ferahes frötöro ‚der Vorgeschrittene an Jahren‘ 
als bloße Variation zu Aöröre man ‚der Ältere‘ zu betrachten, 

Die Frage, ob die Anrede Hildebrands an den jüngeren 
Gegner nicht bloß aus der Sitte, die dem Älteren dieses Recht 
wahrt, begründet, sondern auch als Folge der gereilteren Ein- 
sicht des Älteren dargestellt würde, braucht demnach gar nicht 
anfgeworfen zu werden, da der richtig verstandene Text für 
sie keinerlei Grundlage enthält. 

Beispiele für gistantan, gistän als ‚anheben, beginnen‘ 
bietet O I, 20, 5 thiu kind gistwatun stdchan ‚sie begannen 
(nach dem Befehl des Herodes) die Kinder zu töten‘ und IV, 
34, 16 after thesön uuerkon gistwant er gote thankön .... be- 
gann er Gott zu danken‘, ebenso Notker dıu büft .. . undrmöen 
gestät u.a.; für as. gietandan ‚begegnen, widerfahren‘ ist diese 
Bedeutung nicht nachgewiesen. 

Föhim wuortum, d. i. ‚paucis uerbis, mit kurzen Worten, 
geht auf die lakonische Knappheit der Anrede Hildebrands. 

Der Genitiv fireo in 10 ist nieht mit folche, sondern als 
partitiver Genitiv mit dem Fragewort uwer zu verknüpfen. 
Uuer...fireo ist ‚wer der Männer, wer von den Männern‘, 
und wird durch die örtliche Bestimmung in folche genauer 
präzisiert. Da wir fole noch zweimal im Hild. Vers 27 und 49 in 
der Bedeutung ‚Kriegsvolk, Heer, Heerhaufe‘ antrefien, werden 
wir auch in 10 den Ausdruck nicht auf die ganze Nation, der 
Hadubrand angehört, beziehen dürfen, sondern vielmehr auf 
Ans örtlich anwesende Heer Hadubrands, d. h. die Frage scheint 
so gestellt zu sein, daß der Vater des jüngeren Gegners noch 
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am Leben — *freos sind ja eigentlich die ‚Lebenden‘ — und 
im Heere, in folche desselben anwesend gedacht wird. Zum 
mindesten die erstere Annahme des Fragenden ist zweifellos, 
da sie von Hadubrand Vers 28 und noch stärker betont 42 
in ablehnendem Sinne beantwortet wird, Anföchtbar ist viel- 
leicht die zweite dem Fragenden zugeschriebene Annahme, 
doch wird, aueh wenn Hildebrand über die Anwesenheit oder 
Nichtanwesenheit des Vaters seines jüngeren Gegners gar nichts 
Bestimmtes vermutet, die Bedeutung von folc als solche des 
örtlich anwesenden Heeres nicht abgeändert, da der Begriff in 
diesem Falle als pars pro toto fungiert, 

Von den folgenden Fragesätzen gehört der erste in 9-10 
dem Berichte des erzählenden Dichters an und behandelt des- 
halb den Gefragten in dritter Person. Sein historisches Tempus 
unsarı folst aus dem des Hauptsatzes gistwont, nicht anders wie 
in Hel. 4971—2 endi ina ... frägodun ..... hıilikes he Tolkes 
wert, oder im Georgslied ehr quaht Gorio unari , ehin ckoukelari 
ala jeweilige historische Umsetzung des Fragesatzes ‚welches 
Volkes bist du‘, beziehungsweise des Affırmativaatzes ‚Georg 
ist ein Gaukler‘. 

Dagegen gibt sich der zweite Fragesatz in 10 eddo.... 
du sis entweder als Zitat einer von einem Dritten gestellten 
Frage, der auch Hildebrand sellst sein könnte, wenn er von 
sich in der dritten Person spräche, etwa ‚Hildebrand frägt dich‘, 
oder als Teil einer unmittelbaren Anrede, abhängig von einem 
nieht dastehenden Imperativ ‚sag’ mir‘, 

Da nun beide Sätze ungeachtet ihres verschiedenen syn- 
taktischen Verhaltens mit dem auf ursprünglichen Parallelimns 
der Konstruktion weisenden Bindeworte eddo verknüpft sind, 
ist der Schluß unausweichlich, daß der Dichter die beiden 
Sätze, die in direkter Frage nur lauten konnten *uuer ‚Fireo 
in folche ist din fater eddo wwelihhes enwosles bistw? bei der 
Umgießung in abhängige Rede ungleich behandelt, und zwar 
den ersten als reinen Objektsatz zu fragen konstruiert habe, 
den zweiten aber von einem zwischenhinein gedachten dritten 
Sutze ‚sag’ mir‘ bestimmt sein ließ. Die ganze Frage, wie sie 
dem Diehtor vorschwebte, haben wir uns demnach in der Ge- 
stalt *uuer fireo in folche ist din ‚Fater, segg mi, eddo uuelihhes 
cnuosles bistu? vorzustellen. 
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Es ist nicht zu verkennen, daß durch diese Formulierung 
des zweiten Fragesatzes edıdo... di sis an Stelle eines parallel 
zum ersten gebildeten *eddo wuwelihhes enwostes her 3 eine ge- 
wisse Undentlichkeit in betreff der Person, nach deren Ab- 
stammung gefragt wird, vermieden bleibt, denn bei der eben 
skizzierten Fassung wüßte man nicht, ob das Pronomen ÄAer 
sich auf Hadubrand oder auf den ‚Vater‘ beziehe, ja man würde 
wohl geradezu versucht sein, die zweite, unzutreffende Beziehung 
hineinzulesen. Es ist ferner zu beachten, daß der zweite Satz 
in 10 eddo ... du sis vermöge seines Überganges zur zweiten 
Person von der erzählenden Form wwer ,„.. uwiri zum un- 
mittelbaren Zitat der Rede in 11 ibu du... sagäs hinüber- 
leitet und daß Ergänzuogen an dieser Stelle, bestimmt, die 
uns als solche erscheinende Sonderbarkeit der ganzen Fügung 
zu ebnen, nicht zugleich aus einem Bedürfnisse nach Er- 
gänzung des Sinnes, an dem ja gar nichts abgeht, begründet 
werden könnten. 

* Sagen in 11 heißt ‚anführen, namhaft machen‘. Aber 
grundsätzliche Verschiedenheit der Bedentung dieser Form des 
Verbums von der Form seggen ließe sich nicht behaupten, denn 
sagetüän in 14 und 40 ist ebenso ‚berichten, erzählen‘ wie 
seggen in 1, 

Zu öhan ergänzt sich *dines enwosles, ebenso zu de ödre. 
Der reflexivische Dativ des persönlichen Pronomens beim Ver- 
bum ‚wissen‘ ik mi... uueit findet sich auch Cedmon! 445 
wiste him spreca fela, ähnlich auch beim Verbum ‚sein‘ Hild. 37, 
Die Behauptung Hildebrands, daß er nach Nennung des Namens 
eines Angehörigen der Sippe seines Gegners auch die aller 
übrigen kenne, ist onomatologisch bedeutungsvoll. Sie setzt 
voraus, daß die Namen der gleichzeitigen Individuen einer 
Nation auch eine jeweils individuelle Prägung besitzen und daß 
Gleichnamigkeit gleichzeitiger Individuen verschiedener Sippen 
wenigstens nicht erwartet wird. 

Begründet wird die Behauptung mit dem Satze in 12, 
Zwischen beiden Sätzen ik mi... wuet und „..chüd ist mi... 
steht der Vokativ chind, parallel zum Vokativ d# im Konditional- 
satze von 11, grammatisch eine Wiederholung des angespro- 


! He. von Bouterwek, Elberfeld 1449 — 50. 
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chenen Subjektes, zu übersetzen als junger Mann‘, denn 
Hadubrand muß auf 31 bis 37 Jahre geschätzt werden. 30 Jahre 
beträgt nach dem Folgenden die Abwesenheit Hildebrands und 
auf 1 bis 7 Jahre werden wir das bJarn unueahsan von 20, das 
keine persönliche Erinnerung an seinen Vater bewahrt hat, 
veranschlagen müssen. Man darf wohl annehmen, daß chind 
die Geltung einer herkömmlichen Titulatur im Verkehre von 
Älteren mit J üngeren besitze. ‚Leiblicher Sohn‘ kann das Wort 
an dieser Stelle selbstverständlich nicht bezeichnen, da Hildebrand 
Ja noch gar nicht weiß, wer ihm gegenübersteht. Die materielle 
Bedeutung ‚Ailius‘ ist übrigens selbst Vers 51 nicht an das ein- 
fache Wort chind geknüpft, sondern an das des näheren be- 
stimmte suäsat chind. Syntaktisch gehört die Anrede Junger 
Mann‘ eher zum vorhergehenden als zum folgenden Satze. 

Der in der Handschrift unzweifelhafte Komplex min wird 
von den Heransgebern in der Regel zu *mir korrigiert, d.h, es 
wird ein Fehler der graphischen Wiedergabe angenommen, der 
durch das optische Mittel der Verlesung von r zu n gegangen 
wäre. Zugleich einer der Beweise für Abschrift des Stückes 
nach einer Vorlage, nicht Niederschrift aus dem Gedächtnisse! 

Die volle Form mir steht auch in 50, wobei aber die 
Stellung vor Vokal für die Bewahrung des auslautenden r nicht 
entscheidend sein kann, da 11 gleichfalls vor Vokal die mi inan 
hat, eher vielleicht die Entfernung des am Ende des Verses 
stehenden Verbums gifasta vom Pronomen. Bei größerer Nähe 
des Verbums, die ein proklitisches oder enklitisches Verhältnis 
des Pronomens zu diesem zuläßt, steht in Hild. sonst nur mi ; 
so proklitisch in beiden Sätzen von 11, nur durch das jeweilige 
Objekt änan und de ödre getrennt, enklitisch in dat sagetun 
mi 14 und 40. Die Analogie spricht demnach für child ist mi, 
nicht für *chüd ist mir, 

Ich trenne und erkläre den Komplex min als Dativ mi 
mehr »’, d.i. dem vor folgendem Vokal apokopierten, temporalen 
Adverbium: as., ahd, na ‚nun, denn, jetzt, nune autem, autem‘, 
das nach Braune? im Nachsatze die Bedeutung ‚enim, ergo, 





' Otto Behroeder, Bemerkungen zum Hildebrandsliode in Symbolae Joachi- 
siiene. Berlin 1880, Teil 1 [p. 189—218], p. 191. 

* Wilbelm Braune, Althochdeutsches Lesebuch. 4. Aufl, Halle 1807, 8, 992 
(Glossar), 
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igitur‘ hat und motivierend wirkt, Ein Beispiel für zu voll 
ziehende Elision des Vokales in diesem Worte gewährt O. 1, 
19, T ni las is nu üntarmuari: thia muater thärafuarı, in 
Hild. 12 ist die Elision in der Aussprache vollzogen und der 
Vokal in der Sehreibung nieht wiederhergestellt. 

Darüber, daß das *chuninerichi Italien, genauer das Reich 
der Ostgoten in Italien sei, besteht kein Streit, wohl aber über 
die Beziehung der Ortsbestimmung in chunineriche im Satze. 
Braune: empfiehlt mit Nachdruck starke Interpunktion nach 
diesem Worte und rückgewandte Verbindung dieser lokalen 
Bestimmung mit de ödre, Begründet wird diese Aufstellung 
aus der Wortfolge chüd ist mi, nicht *ist mi chäd, vorzugs- 
weise aber aus der angenommenen Bedeutung von irmindeot 
‚die ganze Welt‘, materiell ‚die Gesamtheit der rermanischen 
Heldensippen‘, die ja allerdings auf das italische Königreich 
der Östgoten nicht eingeengt werden könnte, 

Aber von dem Gewichte des Elementes irmin- im Kom- 
positum sollte man sich doch keine allzuweit gehenden Vor- 
stellungen machen, 

So konnte der Helianddichter in 1298 statt ... allaro | 
irminmanno ohne Abbruch des Sinnes auch *allaro manno sa- 
gen, aber er bedient sich des Kompositums, weil er den Halb- 
vers füllen muß und eine vokalische Alliteration braucht, und 
es zeigt sich zugleich, daß nicht *irminmen, sondern *alle 
irminman der Variation *qumeno cunni des nächsten Verses 
entspricht: Ebenso ruht der Begriff der Gesamtheit in Hel, 340 
obar alla thesa irminthiod, lat. ‚universus orbis’ auf alla, oder 
es ist für diesen Zweck der Plural gewählt, wie Hel. 1034 
irminthioda gleich thesa werold des vorhergehenden Verses, 
oder ebenso 1097 irmintheoda entsprechend dem weroldrikt 
des folgenden Verses, oder beides zusammen in Hel. 3315 allon 

‚irmintheodun. So ist auch Beow. 1957 keineswegs das 
einfache Kompositum *eormeneyn dem *eal moncyn von 1955 
gleichzusetzen, sondern erst das örtlich definierte *eormeneyn 
bi schm tuedonum ‚das große Volk zwischen den die Erde um- 
gebenden Meeren‘. Zieht man des weiteren in Betracht, daß 
im Heliandabschnitte 28346. für die Christo folgende Schar 


i Wilhelm Braune, Irmindeot und irmingot; PBB ZXI, Halle 1896, 8, 1—7. 
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von Zuhörern hintereinander die Ausdrücke thesarı menigi, 
that qumono fole, thea scola, that folc, gesidi mikil, themu qum- 
skepie, thero meginthiodu, fole... gisamnod ... fan allun widun 
wegun gebraucht werden, in denen, soweit sie nicht neutral sind, 
zum Teil die große Zahl, zum andern Teil die bunte Zusammen- 
setzung der Menge zum Ausdruck gelangt, so wird man hin- 
sichtlich des einzigen Beleges des Kompositums irminthioda 
Hel. 2849, den Braune mit der Bedeutung ‚große Menge‘ gelten 
lassen wollte, sich der Erkenntnis nieht entziehen können, daß 
diese Wertbestimmung zwar vollkommen richtig sei, daß sie 
aber doch keine Ausnahmestellung dieses Beleges gegenüber 
den anderen begründe, bei denen der Begriff der Gesamtheit 
oder Universalität, wie Braune wollte, eben nur durch al oder 
andere Zusätze erreicht ist, ohne daß er dem nicht weiter be- 
stimmten Kompositum allein jemals zukäme. 

Da nun der Begriff des mittelhochdeutschen Wortes diet 
in betref? der Zahl ein fließender ist und wohl auch in alter 
Zeit gewesen sein wird, tun wir ein übriges, vielleicht über- 
Hüssiges, wenn wir für irmindeot den Begriff ‚Nation‘, der Ja 
gegenüber dem ‚Stamm‘ die Vorstellung des Größeren schon 
enthält, allesfalls zu ‚sroßer Nation, großes Volk‘ erweitern. 

Es liegt aber gar nicht daran, daß Hildebrand nicht 
hyperbolisch sagen könnte, im Sinne Braunes gefaßt: ‚mir ist 
alle Welt bekannt‘ und daß al irmindeot nicht ‚alle Welt 
bezeichnen könnte, wenn ich gleich Wadstein Braunes Inter- 
punktion bestreite, sondern daran, daß *de ödre (dines cnuosles) 
in chunineriche eine höchst überflüssige und sachlich möglicher- 
weise gar nicht einmal zutreffende örtliche Fixierung des 
Geschlechtes enthielte, während es sich doch nur um Feststellung 
der Sippe als soleher mit allen ihren Angehörigen handelt. 
Wohl aber verträgt irmindeot, richtig als ‚Nation‘ verstanden, 
nicht nur eine solehe örtliche Bestimmung, sondern verlangt 
sie sogar. 

Bei dieser Auffassung steht der Vokativ ehind in näherem 
Verhältnisse zu dem vorhergehenden Affirmativsatze als zu 
der folgenden Begründung, weshalb ich beide Verse übersetze: 
‚wenn du mir einen namhaft machst, weiß ich mir die anderen, 
junger Mann; mir ist ja die ganze Nation im Königreiche 


bekannt‘, 
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Die Vers 16 bis 25 füllenden Nachrichten vom Namen 
und vom Schicksale seines Vaters leitet Hadubrand in 14—15 
mit der Berufung auf seine Gewährsmänner ein. Es sind ‚unsere 
Leute‘, d. i. die Volksgenossen Hadubrands, die ihm von seinem 
Vater erzählten; sie sind alt und der Sache kundig, sie reichen 
mit der Vollkraft ihres Lebens bis in die Tage von Hildebrands 
Flucht hinauf, das und nichts anderes steht da und die Befürch- 
tung Trautmanns,! man könnte aus dem Relativsatz in 15 eine 
Berufung auf verstorbene Zeugen herauslesen, die ‚zwecklos, um 
nicht zu sagen unsinnig‘ wäre, ist unbegründet, 

Über die ganz irrelevante Sache, ob die Gedenkzeugen 
Hadubrands in dem Augenblicke, da er mit Hildebrand spricht. 
noch am Leben seien oder nicht, enthält der Relativsatz dea 
örhina uuerun keinerlei Andeutung, sondern er berichtet nur, 
was er soll, daß diese Leute zur Zeit der berührten Ereignisse 
nicht wie Hadubrand Kinder, sondern erwachsene Leute, Alters- 
genossen Hildebrands oder Männer noch reiferen Alters waren. 
Das Temporaladverbium örkina führt von dem Zeitpunkte der 
stattfindenden Unterredung aus in diese alten, längstvergan- 
senen Tage zurück und ist, wie schon MSD II? mit Recht 
bemerkt wird, nichts anderes als mit enklitischem hina ver- 
mehrtes &r ‚vormals‘, wie ähnlich nhd. wirhin, früherkin, für- 
derkin, ahd. mit umgekehrter Wortfolge fon dlten zitin hina 
Fförn Otfrit ad monachos St. Galli 126. 

Auch dafür, daß das Possessivpronomen üdsere mehr aus- 
drücke als bloße Volksgemeinschaft, Verwandte etwa, oder 
abhängige Dienerschaft bezeiehne, findet sich kein Anhalt. 
Hadubrand bleibt nach dem Folgenden ohne männliche Sippe, 
des Erbes verlustig bei den Weibern zurück; nicht das Kind 
Hadubrand, sondern der heranwachsende Jüngling erhält von 
seinen Stammesgenossen vorgesehritteneren Alters Nachrichten 
in betreff seines Vaters. 

Äußerlich erinnert die ganze Stelle an die formelhafte 
Wendung zur Beglaubigung rechtlicher Feststellungen durch 
Gedenkzeugen, z. B. am Ende der zweiten Wirzburger Mark- 
beschreibung: so sagant (sagen ale), dar sö #i Uuirsiburgo 


ı Morits Trautmann, Finn und Hildebrand. Bonner Beiträge zur Anglistik, 
Heft T, Bonn 19043, 8. 67—13l. 
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marcha unte Heitingesweldöne ,.. (dann des näheren aus- 
geführt) Dir sagöta Marcuuart ... (18 Namen von Zeugen), 
oder an die Worte des Schlußprotokolles der Notitia Arnonis 
v. J. 798: notieiam uero istam ego Arn...a wiris walde seni- 
bus et zeracibus diligentissime exquisiui ... ist! sunt nomina 
monachorum . .. lnieorum nomina ista zunf, qui per sacra- 
mentum factum ab antecessoribus suis üta se audisse testifi- 
cauerunt, ul supra sceriptum est... .! 

Die Verwandtschaft der Berufung Hadubrands dat sagätun 
... fsere liuti mit Diz sagäta Marcuuart ... ist nicht zu ver- 
kennen und ebensowenig, daß die liuti, alte, fröte den wiris 
ualde senibus et weracibus entsprechen, nur daß in der Phrase 
des Hild. nieht die Vertrauenswürdigkeit, die Wahrheitsliebe — 
ueraces —, sondern die Kenntnis der mitgeteilten Tatsachen, 
die Kundschaft um eine Sache, das Wissen — fröte — zum 
Ausdruck gebracht ist.* 

Inhalt der bezogenen Mitteilungen ist zunächst nur der 
Übjektsatz in 16, der den Namen des Vaters nennt, dessen 
Verbum im Konjunktiv steht und das indirekte Zitat anzeigt. 
Weiterer Inhalt ist aber auch der ganze Komplex der Verse 
17 bis 28, wobei anzumerken ist, das 17 bis 21 die Form des 
wörtliehen Zitates der Gewährsmänner besitzen, während 22 bis 
25 als direkter, persönlicher Bericht Hadabrands auf Grund 
der ihm gewordenen Mitteilungen erscheinen und mit der dem 
Sprechenden allein angehörigen Folgerung ni uwäniu ih... 
schließen. 

Auszuschalten aus dem Berichte, der auf den der ange- 
rafenen Zeugen zurückgeht, ist ferner der Satz 16, 2 ih heittu 
Hadubrant, da die Kenntnis des eigenen Namens selbstver- 
ständlich nicht der Vermittlung durch die bejahrten Gewährs- 
männer bedarf, 

Gihweit in IT ist ohne Reflexivpronomen gesetzt wie auch 
zweimal im Hel. 4928—29 thie fiund eft gewitun | fan themu 
berge te burg und 4232—33 ant/hJat thin liohte giwät | sunne 
te sedle gegen den gewöhnlichen as. Gebrauch mit demselben 

1 Die Artnonischen Güterrerzeichnisse, herausgegeben von W. Hauthaler. 
Salzburg 1898, 


* In ähnlicher Weise jetst auch Ehrismann, Zum Hildehrandslied. PBB 
54, 22729, 
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wie Hel. 356 giwät im oder 3663 gewitun im mid iro drohtine 
samad. Die Phrase *östar giuuitan ‚nach Osten gehen‘ ver- 
hält sich so wie ags. *nider geritan ‚niederstürzen‘ vom Berg- 
bache gesagt, oder *of life gewitan ‚aus dem Leben scheiden‘ 
aus Beow. 1360, 2471, 

Das Adverbium Aina in 18 geht auf östar in 17 zurück, 
wiederholt dieses Ortsadverbium mit einem anderen allge- 
meineren, nur die Richtung anzeigenden Ausdrucke und führt 
den Satz von der Flucht Hildebrands weiter. Diese Wieder- 
holung in 18 ist notwendig, da der Satz *forn her östar gqihueit 
miti Theotrikhe durch die motivierende Parenthese flöh her 
Ötachres nid ‚er floh vor dem Hasse Ötachers' zerrissen ist. 

Eine ähnliche Parenthese mit motivierender Wirkung ge- 
währt Hel. 28395—096 jflöh that barn godes | gelaro gelpquidi, 
die zwischen 1 und 2 in das System der 3 einander beigeord- 
neten Sätze ... ac für imw...endi...höt,..endi... giböd 
hineingestellt ist, um die Wanderung Christi in das Gebirge 
aufzuklären. 

Diese Parenthese auch auf 18,1 anszudelınen ist nicht 
tunlich, da in diesem Falle das wegen des Übjektes mid — 
vgl. Hel. 52 wid fiundo nith ‚gegen den Haß der Feinde! — 
transitive Verbum ‚fiehen‘ zufolge des dann enger zu ihm ge- 
hörigen Adverbiums hina zugleich intransitiv gebraucht sein 
müßte. *nid jleohan läßt sich mit *hina fleohan nicht wohl 
vereinbaren, 

Der Ausdruck degan hier 18 und in 25 geht auf ein 
Dienstverhältnis, daher im übertragenen Sinne *gotes thegan aus 
Ötfr. an Ludwig 42 und as, *gode thegan thionon aus Hel. 5661— 2. 

Der Name Dietrichs ist zwar nicht gleich den Namen 
der beiden Haupthelden des Liedes stilistisch variiert, erscheint 
aber in dreifacher lautlicher Form: Anlaut d in 22 und 25, 
th in 18, Diphthong eo in 18, 25, Monophthong @ in 22, lang 
i im zweiten Teile 25, Kürzung i in 18 und 22, tnlautande 
Spirans hh in 18 und 22, altes aspiriertes & in 25, Es scheint, 
daß Verkürzung und Verschiebung der Aspirata zur gutturalen 
Spirans zuerst in den Obliquen eingetreten ist, und zwar so, 
daß neben *diotrihhes, *deotrihhe auch die zum Nominativ 
*lfotrik stimmenden und später vielleicht geradezu von ihm 
beeindußten Formen *diotrikes und *dotrike mit Nebenakzent 
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auf dem zweiten Teile gebraucht werden konnten. Die Kürzungs- 
erseheinung ist zu der in «welrhhös Hild. 10, ahd. welihör, soli- 
her Braune, Ahd. Gramm. $ 292 analor, d. h. der Dativ in 
18 und 22 *d£otrihhe ist nach Art etwa eines Nom, Pl. weliks 
nit Akzent auf der ersten Silbe und ohne Nebenakzente auf 
den beiden folgenden Kürzen zu lesen. 

Die Beziehung des Possessivpronomens snero in 18, 2 auf 
Dietrich, die Heinzel 3, 43 und Roediger in seinen zweiten Bei- 
trage! 5.175 befürwortet hatten, wird MSD IE, 18 mit den 
Worten: ‚aber der Halbvers kann von miti nicht abhängig sein‘ 
zurückgewiesen. Auch Wadstein ist der Meinung, daß von 
den Gefolgsleuten des Hildebrand, nieht des Dietrich, die Rede 
sei, und stützt diese Ansicht u. a, durch Verweis auf pidreks- 
saga Kap. 10, nach der dem seine Heimat verlassenden Hilde- 
brand 15 Ritter folgen. 

Aber an dem Gebrauche des substantivierten Adjektiva 
Filu liegt es doch keineswegs, daß nicht miti .. . filu konstruiert 
und die Gefolgechaft auf Dietrich bezogen werden dürfte, 
denn die Belege, die Kögel* hiefür aus dem Ags. und Mhd. 
nachweist, erhärten seine Behauptung, daß filu jeden Kasus, 
somit auch den Dativ vertreten könne. In der Tat, wenn ars. 
mid ıwila fela Cri. 1548, mid feala tina Ps. IT, for wintra 
JFela Gen. 2199° möglich und mhd. mit siezer videlere vil 
W. Wh. zulässig ist, kann doch nicht gezweifelt werden, daß 
trotz dem Entgange eines Beleges aus dem Ahd. doch auch 
mitt sinero degano filu verbunden werden dürfe. Da nun des 
weiteren im Ahd. das Possessirpronomen sin nicht wie im 
Gotischen auf das Subjekt des Satzes eingeschränkt ist, so ist 
nichts dawider, in dem Satze ‚vor alters ging er nach Osten 

. mit Dietrich und vielen seiner Gefolgsleute‘, das Gefolge 
auf Dietrich und nicht auf Hildebrand, der nach Vers 25 selbst 
degan ist, zu beziehen. 

Die bunten Meinungen der Kommentatoren über Form, 
Stellung und Bedeutung von luttila in 19 veriliehtigen sich 
mir vor der klaren Einsicht, daß das Wort substantiviertes 
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Adjektiv mit der Bedeutung ‚ein Kleines‘, d. i. ‚ein kleines 
Kind‘, sei und mit dem in 20 folgenden Ausdrucke barn um- 
uwahsan im Verhältnis der Variation stehe (also keineswegs 
Tantologie!), nicht anders wie Hel. 330—332 ..... ina „... luttilna 
man, that kind .. . oder 19496 erbiward ... godeund gqume 

. barn, beide Serien vom Ühristuskinde, oder Hel. 195—1%4 
thiu quin.. .idis... von Maria gesagt. 

Diesen Sachverhalt hat gleichfalls Wadstein ganz riehtig 
dargestellt und i. b hervorgehoben, daß die Substantivierung 
des Adjektivs von der gleichzeitigen Setzung oder Niehtsetzung 
des Artikels nieht abhänge. Derartige Beispiele für Substan- 
tivierung ohne Artikel bieten meines Erachtens die zweite 
bairische Beichte in ih suntigo ‚ich Sünder‘, oder die Mainzer 
Beichte thurphtigon nintphiee . . . ‚[daß] ich den Armen nieht 
aufnahm .. .. — Das neutrale Genus von luttila stammt aus 
einer ursprünglichen Bindung wie (barn) ltof endi Iuttil Hel. 
740, oder ahd. liuzil chind ‚puer paruulus‘ Is. 9,4, nld. ‚das 
Kleine‘, d. i. ‚Kind‘, ist also wie in dem got. neutralen Demi- 
nnutivam barnilo aus dem Genus des zugrunde liegenden Sub- 
stantivs fortgeführt. 

Eine Apposition zu den beiden Ausdrücken für ‚parunlus‘ 
ist das in 21 stehende substantivierte Adjektiv laosa, bezie- 
hungsweise näher bestimmt arbeo laosa ‚ein Erbeloses'. 

Aus der offenen Form *arbeo laos mit dam Genitiv Plur. 
des Substantiva statt eines dem ahd. erbelös ‚exhaeres’ Graff 
2, 263, ags. ierfeleas entsprechenden Kompositums, die hier 
slich Bar löasum Beow. 1664, 1 neben terdecafn] wine- 
lfasum ebenda 2613, 1 einem Bedürfnisse des poetischen Ans- 
druckes, im Falle des Beow. allerdings auch einem solchen 
des Metrums dient, müßte man nichts für eine besondere 
Nuancierung der Bedeutung schließen und etwa annehmen, 
daß *arbeo laos ‚der Erbgüter beraubt‘ bezeichne, wohl aber 
ist dies, wie Kauffmann! gezeigt hat, ale materieller Inhalt der 
Stelle anzuerkennen, denn der Verlust der Erbgüter muß in 
irgendwelchen äußeren Vorkommnissen begründet sein und 
diese sind vermutlich in Vers 17 angedeutet. Der Schluß, daß 
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Hildebrand im Kampfe mit Ötacher seine Besitzungen ver- 
loren habe, scheint mir überzeugend zu sein. 

Das Verbum furlätan, dessen Präfix in furnam ‚raffte 
hinweg‘ Hild. 41 wiederkehrt — es entspricht dem as. for-, 
Jfar-; fornam, farnam Hel. 761, 4111, 2507 — wird am ein- 
fachsten als ‚deserere, relinguere‘ verstanden, dessen Objekt 
dann naturgemäß luttila ist und zu dem die örtliche Bestimmung 
in ante, d. i. das *chuninerichi von 12, gehört. ‚Zurücklassen‘ 
bedeutet ja das Verbum auch in der as. Parallele Hel, 1184 
iro aldan fader änna Jorlätun ‚sie ließen ihren alten Vater 
allein zurück‘ und es ist nicht am Platze, dasselbe bloß als 
‚sinere‘ zu verstehen und im Sinne des nhd. ‚sitzen lassen‘ mit 
sitten unmittelbar zu verbinden. 

Der Infinitiv, den man englisch mit ‚to dwell‘ oder ‚dwell- 
ing‘ ausdrücken könnte, mehr der örtlichen Bestimmung prit' 
in büre ist vielmehr eine Art von Konsekutivsatz, d.h. das 
Verweilen des Kindes im Franengemache ist als unmittelbare 
Folge des Zurlickgelassenseins hingestellt. Eine neuhöchdeutsche 
Übersetzung ‚er ließ daheim ein Kleines zurück, sitzen im 
Frauengemache‘ dürfte dem Sinne der Hildebrandstelle ge- 
nügen, während, wenn wir an Stelle von ‚zurücklassen‘ nhd. 
‚verlassen‘ wählten, der Nebensatz in der neuhochdentschen 
Übersetzung besser in eine Partizipialkonstruktion verwandelt 
würde: ‚er verließ daheim ein Kleines, sitzend (verweilend) im 
Frauengemache‘, 

"präti bür ist eine flexivische Auflösung mit dem Genitiv 
Sıngularis un Stelle des ags. Kompos, Irjdhür n. ‚das Frauen- 
gemach‘, verhält sich also wie die Auflösung *arbeo Laos. 
Von der Mutter des zurückgelassenen Hadubrand ist im Liede 
weder expressis verbis die Rede, noch braucht von ihr inhalt- 
lich die Rede zu sein, denn die Weiber, unter deren Obhut 
das männliche Kind nach germanischer Sitte bie zum siebenten 
Lebensjahre verblieb, konnten auch dienende Weiber sein und 
mußten seine Mutter nieht notwendig einschließen. 

Völlig überflüssig ist es, hinsichtlich der Form prüt sich 
mit der Erwägung eines gelegentlichen konsonantischen Genitivs 
zu befassen. Der Umlaut des ags. Wortes Drijd, der as. Nom, 
Plur. brüdi und die Obliguen as. Dat, Sing. brüdi Üott., brüdiu 
Mon., Dat. Plur. brädiun Hel, passim, ahd. Gen. brüts Graff 
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3, 293 zeugen für i-Thema, der ahd. Nom. Sing. br&t und der 
as. Akk. Sing. bräd widersprechen nicht. Nichts ist einfacher, 
als pri’ in aus *prüti in im Wege der Elision zu erklären, 
die der gesprochenen Sprache gemäß ist und in der Nieder- 
schrift hier eben keine etymologische Korrektur erfahren hat. 

In gleicher Weise begreift sich im folgenden Satze die 
Form herad: mit ihrem haplographischen r aus der engen Proklise 
des Pronomens ker vor dem Verbum *raet im gesprochenen 
Komplexe. Zu der sich ergebenden Auflösung ae statt der 
Ligatur @ in 1 und 16 vgl. man fuwrlast 19 oder somaer 
Is. V, 6. 

Dieser Satz selbst, zu dessen Adverbium man as. öster 
hinan Hel. 571 vergleichen kann — syntaktisch verhält sieh das 
etwas anders als die getrennte Kombination öster ,.. hina von 
I7 und 18 — rekapituliert die Tatsache der Flucht Hildebrands 
nach dem Osten, ohne dieser etwas Neues hinzuzufügen, und 
gewährt als rückblickende Zusammenfassung, die man im Sinne 
Hadubrands vielleicht schmerzlich betont denken darf, zurleich 
die Anknüpfung für die im folgenden 22—!3 ausgeführte Ge- 
dankenreihe. 

Die Erklärung des ersten Satzes derselben, Vers 22 
und 23, haftet an der von darba und *gistantan, wobei man 
sich außerdem vor Augen halten muß, daß dieselbe Phrase 
darba oistöntun auch in 26, nur mit der Konjunktion untt 
eingeleitet, wiederkehrt. 

Daß darba an beiden Stellen Nom. Plur, des stf. got. parba 
‚sberdonais‘, harbos ‚bortonua', as. tharf, ags. hearf ‚Bedürfnis‘, 
ahd. derba ‚prinatio, ijeiumium‘ Graff 5, 215 sei, erhellt aus 
dem Plural des Verbums und eben dieser Plural schließt die 
Möglichkeit aus, daß das Substantiv in einer den althoch- 
deutschen Glossierungen ‚Beraubung, Mangel‘ entsprechenden 
Bedeutung verstanden werde (Lachmann), wenn auch diese 
Bedeutungen, wie neuerdings Wadstein $. 20 betont, für diesen 
Dialekt die einzig bezeugten sind. Die Phrase darbe gistöntun 
kann nicht heißen ‚Dietrich verlor seinen Vater Hildebrand‘, 
denn der Verlust als notwendigerweise einmal gesetztes Ge- 
schehen verträgt keinen Plural des Substantivs, er vertrlige 
eben nur ‚priuatio‘, nicht ‚prinationes‘, Wohl aber reimt sich 
der Plural mit der Bedeutung ‚Bedürfnis‘, indem er mehrfache 

z- 
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‚Bedürfnisfälle‘ zu einem kollektivischen Begriffe zusammen- 
faßt, Die Bindung ist also in der Tat mit Heinzel 8.43 nach 
as. Hel. 1187 was im is helpano tharf, 2298 was im Bötono 
tharf, 3370 nu is mi thinaro helpono tharf, ags. Beow. 201 
ha him was manna hearf zu übersetzen, wenn auch ein Plural 
des Substantivs bei dem formelhaften Ausdrucke der as. und 
ags, Belege nicht nachweisbar ist. 

Mit dem kollektivischen Plural des Substantivs hängt es 
auch zusammen, daß ich das Verbum * gistantan ‚stare* nicht 
wie in B als ‚anheben, beginnen‘, sondern als ‚manere, bestehen, 
andauern‘ übersetze, in einem Sinne also, der dem got. gastan- 
den als ‚stehen bleiben, verweilen‘ nahe liegt. Nicht die ein- 
fache Aussage des Bedürfnisses Dietrichs nach Hildebrand, 
sondern die gesteigerte des dauernden Bedürfnisses ist nach 
meiner Meinung in den beiden Stellen enthalten, für deren 
zweite ich sogleich ausmachen kann, daß das dem ahd. unsi, 
unz entsprechende wnti nicht wie in 65 mit dem Werte 
‚usque‘, sondern mit dem die @leichzeitigkeit zweier Hand- 
lungen bezeichnenden ‚donee, dum, cum‘, deutsch ‚so lange 
als‘, wie O. IIL 6, 32 unz er hiar girestit, oder III, 20, 15 unz 
ther dag scinit, IV, 31, 16 unz er unas Aiar in lihe wieder- 
zugeben ist. 

Den einleitenden Komplex dd in 22 als eine nicht getilgte 
Dittographie, eine Vorwegnahme aus dem folgenden Namen 
detrihhe zu begreifen, bin ich nicht in der Lage. Die im fol- 
genden Verse stehende wirkliche Dittographie fatereres ist 
nichts Analoges, denn die doppelte Buchstabengruppe er folgt 
hier in kontinuierlicher Schreibung, während im ersten Falle 
das Adverbium sid dazwischen steht. Nicht geringes Be- 
fremden müßte außerdem unter dem Gesichtspunkte einer Ditto- 
graphie auch die verschiedene Darstellung von det, das eine 
Mal mit Sigle &, das andere Mal ausgeschrieben erwecken. 
Endlich darf nieht übersehen werden, daß ein Wort det im 
Verse, dem es zur zweiten Alliteration und zur zweiten 
Hebung verhilft, metrisch erwünscht sei, während bei einem 
angenommenen llalbverse *sid dötrikhe die zweite Hebung 
innerhalb des Komplexes dätrihhe gesucht werden müßte, was 
mir wegen des Verhaltens der hier verschobenen Guttnralis 
bedenklich ist, 
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Ich vergleiche det, zunächst nur hinsichtlich seiner Wir- 
kung, mit dem ags. pronominalen Adverbium pet ‚after that, 
then‘. Dieses Adverbium findet sich in den angelsächsischen 
Grenzbeschreibungen in lokalem Sinne, gleichbedeutend mit 
donen, donan, donne, wofür in lateinischen Markbeschreibungen 
wie in der Hamelburger deinde, inde, in den deutschen wie der 
Wirzburger danan gebraucht ist. So sind in den bei Kemble 
(od. dipl. aevi Saxonici tom. 6 pag. 8—9 abgedruckten Grenz- 
beschreibungen von Gding, Gösige, Wyrde und Earmundes lda 
die einleitenden Adverbia der Sätze: det on done weinweg; 
Tonne on da deopan furh; det 16 Zoices forda; donon 14 
holan die vollkommen gleichwertig und es ergibt sich, daß 
eine angelsächsische Bindung mit sid Adv. ‚sero, postmodum‘ 
% tet sid temporales ‚deinde post‘ ausdrücken könnte und 
nicht anders wie etwa ein umgekehrtes siddan ‚posten, post- 
quam' zu verstehen wäre. 

Dem entspricht nun das adverbielle Paar det sid des 
Hild., d. i. mit dem durch die temporale Natur des zweiten 
Teiles sid — vgl. Musp. 70 dr enti sid ‚vorher und nachher‘ 
— bedingten temporalen Werte ‚hierauf, von da an‘ und wir 
sehen, daß der Bericht Hadubrands mit einem zu den vorher- 
rehenden Sätzen forn her... gihueit... her furlaet... pa- 
rallelen Hauptsatze det sid... gistuontun weitergeführt ist, 
dem sich die folgenden dat uwwas.... und Aer wwas als gleich- 
falls unabhängige, parallele Hauptsätze angliedern. 

Formell kann dieses ags. bet wohl nichts anderes sein 
als das neutrale Demonstrativpronomen im Akkusativ, das ist 
ja auch der Kasus der lateinischen Richtungsadverbia Aine, 
tune, inde, aliunde, und dieselbe Annahme hat dann auch für 
das det des Hild. zu gelten. An Entlehnung aus dem Angel- 
sächsischen denke ich dabei keinesfalls, ebenso wenig an solche 
aus afries. thet neben that, sondern möchte, um den Vokal ein 
diesem &inen Falle gegenüber sechsmaligem a in der Kon- 
junktion dat Hild. 1, 16, 30, 41, 45, 46 sowie ım Pronomen 
aufzuklären, an den fakultativen Umlaut von unas und scal bei 
enger Enklise eines folgenden Wortes mit i erinnern, der in 
O. II, 1, 8: so wuds ic mit gilusti oder IV, 5, 16: sedl iz er- 
scheint, trotzdem daß in der angenommenen enklitischen Ver- 
bindung *det-sid das i des zweiten Wortes nicht im Silbenanlaut 
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steht, sondern mit konsonantischer Deckung versehen ist und 
außerdem unter scheinbar günstigerer Bedingune in dat ih 
Hild. 33 ein derartiger Umlaut nieht auftritt. Aber den Fall 
dat ih Hild. 33 werde ich im späteren ausschalten und Umlaut 
unter ähnlichen Bedingungen wie bei *dat sid scheint doch 
auch in dem tAet ‚quatinus‘ der Merseburger Glossen: thet se 
ti then thingen: ad aa que contempserunt minime redire ... 
eonpellantur,* wobei ich thet se aus *that si ableite, vorsu- 
liegen und die althochdeutschen Verschmelzungen theist, theis 
O.1,2,31 und II, 2, 18 lassen sich mindestens vergleichen. In 
diesen Fällen ist nämlich wie in *det-sid das Pronomen resp. 
die Konjunktion höher betont als das folgende enklitische Wort, 
während sich die mittelhochdeutsche Schwächung de, die nach 
den Beispielen bei Benecke Wörterbuch 1, 312", 314 das De- 
monstrativpronomen und den bestimmten Artikel betrifft, ebenso 
das zweimalige thet des Cott. für that ‚das‘ (Holthausen $ 125) 
vielmehr aus untertoniger Proklise erklärt und deshalb nicht 
herangezogen werden soll. Ich glaube demnach, man könnte 
*detsid auch geradezu als Zusammenrückung auffassen und es 
ist nur eine Sache graphischer Feinheit, ob man diese mit 
scriptura continna oder ohne solche darstelle. 

Die drei Halbverse 22—23, 1 det-sid dötrihhe | darba gi- 
stuontun | fateres mines ‚von da an bedurfte Dietrich (dauernd) 
meines Vaters‘ begründen, warum Hildebrand nicht wieder zu- 
rückgekehrt sei, nachdem er einmal nach Osten Ferangen war. 

Die Verse 16— 25, 1 insgesamt orientieren fiber den 
Namen und die Schicksale Hildebrands, wie sie Hadubrand von 
den alten Leuten, die um die Sache Bescheid wußten, erfahren 
hatte. Die folgenden Verse 23, 2—28, 1 geben eine Persönliche 
Uharakterisierung Hildebrands, sie schildern gewissermaßen den 
historischen Ruf des alten Helden und schließen 28, 2 mit der 
Vermutung, daß dieser tapfere, kampfesfrohe Mann wohl nicht 
mehr am Leben sei. 

Die Charakterisierung Hildebrands von 25,2 an nimmt in 
einzelnen Stücken deutlichen Bezug auf das, was im vorher- 
gehenden von seinen Schieksalen gesagt ist, wie Vers 34 von 
seiner Erbitterung gegen Ötacher, der inhaltlich nur eine Um- 
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kehrung des Verses 17, 2 vom Hasse Ötachers gegen ihn selbst 
ist, oder die Verse 25 und 26, die das Verhältnis Hildebranda 
zu Dietrich zum Teil mit denselben Worten von 15 und 22 
darstellen. | 

Aus der nieht trennbaren Gesamtheit des Absehnittes 23, 2 
his 28 ergibt sich schon, daß der Satz dat wuas. .. auf Hilde- 
brand gehen müsse und nicht auf Dietrich, wie Kögel 1894 
elaubte und Wadstein noch glaubt, der sieh überraschend Außert 
‚freundlos pssse nicht auf Hildebrand, der Freund des Dietrich 
ist‘, als ob, wenn es erlaubt wäre, so zu argumentieren, das 
Adjektiv dann überhaupt auf einen der beiden zutrefien könnte. 

Eine fördernde Anleitung zum richtigen Verständnisse 
des Satzes ist doch schon MSD II? gegeben, wo auf ags. 
freondldas verwiesen ist, das besonders vom Verbannten oder 
Fremden, der von seinen Verwandten getrennt ist, gilt. Wäre 
nun friuntlaos man der Hildebrand, der schon seine Heimat 
verlassen hat und im Osten — ur lante Vers 43 — als Ge- 
folgsmann Dietrichs weilt, so könnte man die Stelle nach dem 
zu verstehen suchen, was der weit heramgekommene Widsid- 
diehter 50-53 von sich selbst sagt: ‚so durchzog ich viel 
fremder Länder über die weite Erde; Gutes und Übles erfuhr 
ich da, von der Sippe getrennt, den Blutsyerwandten fern ..., 
d. h. friuntlaos wäre wie hier endsle bidkled, freomdgum feor 
eine selbstverständliche Begleiterscheinung für den einsam im 
fremden Lande sich aufhaltenden Hildebrand. 

Aber es ist weitaus wahrscheinlicher, daß der Satz dat 
uwas...; der ein beschreibender Hauptsat# und keineswegs, 
wie Wadstein meinte, ein Konsekutivsats ist, schon auf den 
noch in seiner Heimat, in Italien also, befindlichen Hildebrand 
zutreffe und daß auch hier Kauffmann recht habe, der das 
Epitheton auf gewaltsamen Verlust der Blutsfreunde Hildebrands 
im Kampfe mit Ötacher bezog. Es ist nicht zu übersehen, daß 
die Vers 25236 wiederholte Mitteilung von dem Anschlusse 
Hildebrands an Dietrich durch diese Auffassung eine zweifache 
und historisch angeordnete Motivierung: ‚der Blutsfreunde ver- 
lustir, gegen Ötacher maßlos aufgebracht‘ erhält, die seinen 
Schritt aus äußeren und inneren Gründen völlig aufklärt. 
Belege für friunt als ‚Sippegenosse‘ gewähren sowohl as. 
friund, z. B. Hel. 300, als modern bairisch die ‚freundschaft, 
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ein naher freund, d.i. ‚die Blutsverwandten, ein naher Ver- 
wandter‘; die Sippegenossen sind zugleich die den Mann 
schützenden Kampfgenossen, deren der auf sich allein gestellte 
Hildebrand entbehrt. Das Verhältnis Hildebrands zu Dietrich 
wird nieht durch den Ausdruck friunt präzisiert, sondern 
vielmehr durch *degan Vers 25, dem vermutlich auf der an- 
deren Seite truhtin, vgl. Vers 33, entspricht. 

Ich könnte selbstverständlich nicht behaupten, daß man 
die sachliche Auffassung Kaufmanns aus dem Ausdrucke 
friuntlaos allein abziehen könne. Die as, Komposita mit -lös 
wie endilös, sundilös, enthalten nur die Vorstellung der Ab- 
wesenheit der im Grundworte benannten Sache und eine Üher- 
setzung ‚beraubt‘ im starken und eigentlichen Sinne gestatten, 
wie ich glaube, auch die Bindungen mit dem Genitiv der Sache 
rikeas, Jerahes, giwädies, libes, gisiunes 1ös nicht, die z. T. wie 
sundeono lös sich nur äußerlich vom Kompositum unterscheiden, 
Ich glaube also, daß friuntlaos wie ags. freondleas an sich 
nur über den Mangel der Sippe unterrichte, ohne über dessen 
Genesis etwas auszusagen, daß aber das, worauf das Wort 
inhaltlich Bezug nehme, von der Sage vorausgesetzt, in der 
Tat im Sinne Kaufmanns gedeutet werden milsse. 

Die Trennung des Wortes ummettivri, Halbvers 24, 2, in 
*ummet tirri, die schon Grein vorgeschlagen hat und die 
Kögel mit der These stützt ‚tt am Schlusse eines Wortes 
komme sonst nicht vor‘, kann ich nicht billigen, da sie ein 
durchaus unbezeugtes Adjektiv *tirri an Stelle des wohl- 
bezeugten irri in den Text brächte, dessen aktuelle Bedentung 
schon Lachmann aus Hel. 5060 irri endi enkard erläuterte, 
wozu MSD II? auf ags, eorre, terre, fast immer ‚iratus‘, ver- 
wiesen wird. Daß die althochdeutschen Bedeutungen des Wortes 
‚erraneus, uagus, lasciuus, hasretiens® Graff 1,449 nicht zu 
brauchen seien, sieht man allerdings. 

Für die Betonung des Komplexes in Hild. erweisen die 
as. Fülle inmet gröt, ünmet höt Hel, 3299, 3437, beide Male 
mit ı als Liedstab des zweiten Halbverses, höheren Ton auf 
dem Adverbium als auf dem Adjektiv, so daß also in ummet- 
trri nicht der anlautende Vokal dieses, sondern der des Ad- 
verbiums zu Ötdchre alliteriert. Dar Vokal des Adjektivs ist 
in der Aussprache durch den Auslaut des eng herangerüekten 
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Adverbiums so völlig gedeckt, daß die graphische Darstellung 
mit etymologisch falscher Geminata als Ausdruck der tatsäch- 
lichen Spreehform angesehen werden muß, d. h. sie bringi 
ebensowohl den t-Verschluß nach e als die notwendig sich ein- 
stellende t-Öffnung vor i zur Darstellung. Es ist nichts da- 
wider, die ganze Form überhanpt als ein Kompositum, d. i. ein 
mit unmez ‚immanis, inmensus‘, as. unmet ‚maßlos, ungemein‘ 
gesteigertes Adjektiv zu erklären. 

Derartige Komposita vermutet Graf? 2, 338—9 in ahd, 
unmez-wildi, -gähi, -tiuf, -michil, -tiuri, -seöni neben nieht kom- 
ponierten Nebeneinandersetzungen unmes alt, = wit; Komposita 
mit irri im zweiten Teile sind unirrer ‚peruicax‘ und keloub- 
irre ‚haereticus‘ Graff 1,450. Die Handschrift zeigt am ersten 
i des Wortes den Ansatz zu einer aufsteigenden unteren Kom- 
missur, die aber nur cine graphische Zufälligkeit ist und nicht 
einmal beweist, daß der Kopist auch nur einen Moment im 
Sinne gehabt habe, *tiuri zu schreiben, da sıe durch bloßes 
Ausfahren des Rohres entstanden sein kann. Die Lesung 
Heinzels *ummet tiuri, die textlich nieht brauchbar ist, ist 
auch graphisch nicht fundiert, ja dadurch, daß der Kopist die 
nach dem i folgende Haste zu einem sicheren r gestaltet — 
was Heinzel freilich für Fehlkorrektur hielt — nur um s0 ge- 
wisser derogiert, wenn er angenommenen Falles ursprünglich 
die Absicht gehabt haben sollte, iu zu setzen. 

Auch hinsichtlich des Superlative dechisto 25, der gleich 
ummettirri prädikativ ist und von her unas abhängt — man 
kann sich den Passus ausfüllen [her uwas] degano dechisto 
unti... — hat Erdmann die alte Gleichung Lachmanns zu 
an. bekkr in das rechte Licht gesetzt, indem er zeigte, daß 
dieses nord. Adjektiv nicht, wie man glaubte, nord. kk& aus nk, 
sondern german. Geminata kk aus vorgerm. Gutturalis — n 
besitze,! wonach sich ahd. *deechi, an. hekkr ‚angenehm‘ (ja- 
Stamm, Noreen, An. Gramm. 1°, $ 421) zum stv. an. Jnggja, 
Pd, pägum, peginn ‚fan‘, ags. piegan, ah, Jugon, pegen ‚to take, 
receive, accept‘, das im ags. auch schwache Prüteritalformen 
higede, pigde, wden zeigt und im as. thiggian ‚sumere, capere, 
aceipere‘ auch ‚bitten‘, sowie im ahd, dikkan ‚bitten‘ nur mit 


t 59 jetzt auch Norsen, An. Gramm. I*, 5 308,5, 
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diesen auftritt, als synonym zu dem aus demselben Verhal- 
stamme erwachsenen an. gr ‚angenehm‘ heransstellt, Die 
Bedeutung des an. Wortes, heute schwed. täck ‚hübsch, nied- 
lich‘, sei nur passivisch ‚angenehm, lieb‘, nicht auch aktivisch 
‚iebend, ergeben‘. Ich setze demnach eine Grundform vor- 
germ. “toghnd, germ, *hakki- an, die in die Kategorie der 
Adjektiva der Mögliehkeit oder Notwendigkeit auf ni! gehört 
und mit urkelt. togis ‚angenehm‘, ir, toig, gall. in den Personen- 
namen Tbgirie, Togius, Togiacus, fl. n. Togisonus® verbunden 
werden darf. An Stelle der von Erdmann zu deechi angege- 
benen Werte ‚annehmbar, annehmlich, angenehm, lieb! wähle 
ich für Hild. den Ausdruck ‚willkommen‘. Frei übersetzt lauten 
die Verse 25—26 ‚der Willkommenste der Gefolgsleute, so 
lange Dietrich dessen bedurfte‘. 

Die Meinung Heinzels, 8,44, daß degano dechisto auf 
ein ursprüngliches Dienstverhältnis Hildebrands zu Ötacher zu 
beziehen sei, das durch‘die Beanspruchung der Dienste Hilde- 
brands vonseiten Dietrichs gebrochen worden sei, ist auch 
ohne Rücksicht auf die in diese Auffassung mit hineingezogene, 
doch nieht erlaubte Korrektur von ummettirri zu *ummet furi 
unmöglich, denn aus den Versen 17, 1 — 18, 2 liest man nor 
heraus, daß Ötachers feindliche Haltung gegen Hildebrand 
diesen bewogen habe, sich Dietrich anzuschließen, nicht aber, 
daß der Grund der Feindschaft Ötachers gegen Hildebrand in 
einem Treuebruche dieses gelegen sei, Sollte diese Motivierung 
aber in 25—26 nachgeholt werden, so müßte wnti nicht ‚s0 
lange als‘, sondern ‚bis und *istanten ‚eintreten‘ nicht ‚an- 
dauern‘ besagen, was wiederum nieht mit ® stimmte, wo die 
Bedeutung des Verbums als ‚andauern‘ nicht mır sinngemäß, 
sondern auch formell durch den kollektivischen Plural darba 
empfohlen ist. 

Zum neutralen Demonstrativpronomen für eine Person 
Vers 25, 2 vergleiche man Hel, 58182 that ix... names sun, 
ik selbo bium that thar säin., . sowie die ags. Parallelen der 
Emphase mit einleitendem det bei Ehrismann $. 279. 





' Friedrich Kluge, Nominale Stammbildungslehre, 2, Aufl. Halle 1899, 
u 220, 20, 
* Btokes-Beszanberger, Urkelt, Sprachschate. Göttingen 1894, 8. 121. 
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Ein Wort verdient die hsl, Form fatereres, Daß sie ditto- 
graphisches er enthält — wie ähnlich Möruruhhesstafful Wirzb. 
Markbeschreibung dittographisches ru — und anf * fateres zu 
rednzieren sei, glaube ich mit den meisten Herausgebern ‚des 
Liedes. Wie ags. fiederes neben dem konsonantischen (Gen. 
feder müssen wir eben auch fateres mines an Stelle von * fater 
mines für eine sekundäre flexivische Ausprägung des Genitivs 
halten. Ja der Fall des Hild. kann wohl geradezu als typischer 
für das Antreten der es-Flexion im fießenden Satze, hier aus 
mines vorweggenommen, angesehen werden. Feußner! und Grein 
haben den Versuch gemacht, den konsonantischen Genitiv fater, 
den Ötfr. noch durchweg gewährt, zu retten und @rese als Adver- 
bium mit der Bedeutung ‚weiland’ zu erklären. Freilich einer 
Gleichsetzunz von äres mit eiris Mers, könnte man sich nicht 
bedienen, denn dieses Adverbium ist wahrscheinlich ahd. ärist, 
‚primum* mit t-Verlust vor folgendem s, aber wenn man * fater 
er "ee mines trennte und 'es als Apokope des Genitivs masen- 
lini des bestimmten Artikels erklärte, wie in ses puszes O. IL 
14, 45 aus z’es, d. ı. zi des, oder in 's: küneges haz Walther, 
oder in den Ortsnamen ahd. 's Kessindorf, ndl. 's Hertoghen- 
bosch, 's Gravenhage, so könnte wohl *fater ör der miner als 
‚weiland mein Vater‘ gefaßt werden, wozu sich hinsichtlich der 
Verbindung der starken Form des Adjektivs mit dem be- 
stimmten Artikel thaz minaz biuat, Akk., O. IV, W, 14 sowie 
thes sines futer quali ebenda II, 4, 34 vergliche. Das jedoch 
nur nebenbei. 

Die drei Sätze in 27 und 28, 1, aus denen die Folgerung 
gezogen wird, daß Hildebrand wohl nicht mehr lebe, zählen 
die Fährlichkeiten auf, denen er zeitlebens ausgesetzt war. ‚Er 
wär immer an der Spitze des Kriegsrolkes — folches at ente wie 
agrs, herüges on dre — d.h. er war stets an exponiertem Posten 
zu finden: ihm war immer der Kampf zu lieb‘, das sagt: er 
liebte den Kampf zu sehr, als daß er ihm je gemieden, von 
ihm gelassen hätte; ‚bekannt war er kühnen Männern‘, das 
schließt meines Erachtens den Sinn ein: der Ruf seiner Tapfer- 
keit mußte andere kühne Männer veranlassen, den Kampf mit 


! Fenßoer, Die alliterierenden ältesten Dichtungsreste in hochdentscher 
Sprache: Jahresbericht über das Gymaasium zu Hanau 1845. 
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ihm zu suchen. Aus diesen Tatsachen, die sich mit den Schlag- 
worten: exponierte Stellung, Kampflust, Notorietät ausdrücken 
Inssen, begründet Hadubrand des näheren den Schlußsatz seines 
ganzen Berichtes ‚ich habe keine Hoffnung mehr, daß er am 
Leben sei‘, 

Eine Auflösung der Schreibung fehda in *feheta wäre 
nicht ganz unmöglich, da Sekundärvokal auch zwischen h und 
! zuweilen vorkommt, man vgl. x. B. got. inliuhitida Cod. 
D. Ephes. 1,18, aber die Sigle & wird auch in der as, Werdener 
Prudentiusglosse des&mo, Wadstein 93, 35—36 nur mit dem 
halben Werte verwendet, nur daß in diesem Falle, den jch 
* desemo auflöse, der vokalische, im Falle des Hild. JFehta aber 
der konsonantische Teil der Silbe et allein in Geltung steht. 
Etwas anderes aber ist erwägenswert. Das Wort ist mit angel- 
sächsischem ‚f, dem einzigen des ganzen Stückes, geschrieben. 
Sollte das Wort dadurch irgendwie ausgezeichnet werden, die 
Letter etwa ala eine Art Majuskel gemeint sein, so wäre 
denkbar, daß fehta personifiziert als Kampfgöttin, als ‚bellona‘ 
verstanden sei. Ich lege auch dieser Möglichkeit, die den Text 
ja zwar nicht umgestaltete, aber doch nuancierte, keine weit- 
gehende Bedeutung bei. 

Das System ahd. ni... i@, neben id ni und id...ni, 
‚nicht mehr‘, wie Tat. 97,3 inti ni bim iv uwirdig ‚et iam non 
sum dienus‘, oder 168, 3 ih niguidu ie iu scalca ‚am non 
dieo uos seruos‘, oder sd thas her nimohta gie ougazorhto gän in 
thie burg ‚ita ut iam non posset manifeste in eiuitatem introire‘ 
lehrt, daß man ni wuinie ih if zusammenzufassen und lip 
habbe, worin das Pronomen her vermißt wird — es ergänzt 
sich sinngemäß aus dem ganzen Berichte, insbesondere aus 
den letzten Sätzen in 27 und 28,1 — als dazu gehörigen Ob- 
jektsatz zu betrachten habe; d. h. das Adv. id gehört nicht 
etwa zu habbe, sondern zum Verbum des Hauptsatzes. Eine 
andere Auffassung des Textes, die ni... ib Aabbe als Folge- 
satz zu imo uwas eo fehta ti leop verstünde, wobei dann 
uuaniu ih iü wie in O, IV, 17,5 gistwant göner, uuin ih, thenken 
parenthetisch sein müßte, verbietet sich durch die Zwischen- 
stellung des Satzes chld uuas her,.., der dann gleichfalls 
eine Parenthose sein müßte. Auch vermißte man im Folgesatze 
‚als daß er noch das Leben habe‘ ein Wort für den Begriff 
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‚adhuc‘, wofür it, das nur ‚iam‘ und ‚olim‘ bedeutet, Graff 
1, 577 — vgl. hunedhar ir id (schon) quhimi Is. V,5 und 
Romanos iu (einst) uuesan allero richo herren Notk. Boätius- 
prolog — nicht passieren könnte. 

Von den Bedeutungen des ahd. Verbums unänen ‚credere, 
opinari, eensere, sperare‘ Graff 1, 560 ff, zu uwin m. ‚opinio, 
spes‘, habe ich ‚hoffen‘ gewählt, so daß ni uuaniw ih ıü als 
„am despero‘ und der Objektsatz als ‚eum uitam habere‘ oder 
‚quod uitam habeat‘ übersetzt werden kann. lech habe selbst- 
verständlich nichts dagegen, wenn jemand das ‚eredere‘ dem 
‚sperare‘ gegenüber bevorzugte und den Satz mit ‚ich glaube 
nicht mehr‘ widergäbe, denn die durch das Adv. td bewirkte 
feine Nuance des früheren Bestehens der Erwartung, daß Hilde- 
brand zurückkehren werde, bleibt dem Satze auch bei dieser 
Übertragung gewahrt, 

An die in Vers 29—30 enthaltene Eröffnung Hildebrands, 
daß der Sohn und der von diesem tot geglaubte Water sich 
gegenüberstünden, muß doch die Anforderung gestellt werden, 
daß sie trotz ihrer Wortkargheit und trotz ihrer umschrei- 
benden Form in dem Maße der Zweideutigkeit entbehre, daß 
Hadubrand auch nicht im geringsten an ihrer Meinung zwei- 
feln könne. 

Das Verbum des abhängigen Satzes in 30 gileitös kann 
formell entweder die 2. Sing. Präs, Coniunetivi eines on-Verbums 
* nileitön oder die 2. Sing. Prät. Indieativi des jen-Verbums 
*sileiten sein. Im ersteren Falle würde es sich um einen 
Finalsatz, eine Aufforderung, in den Kampf nieht einzutreten 
an Hadubrand gerichtet, oder den Kampf nicht zurulassen an 
Gott gerichtet handeln können, im zweiten Falle um einen 
Objektsatz des Inhaltes, daß Hadubrand niemals zuvor mit 
dem sus sippan man gekämpft, Streit geführt oder Unter- 
handlung gepfllogen habe. 

Die Lesung des einleitenden Wortes des ganzen Passus 
weitu ist heute auf keine Weise mehr am Material selbst zu 
verifizieren. Die Handschrift bietet nach dem Faksimile der 
Enneccerus beurteilt einen verwischten Fleck, aus dem man nichts 
mehr machen kann. Unsere Kenntnis der Lesung wdtu, mit 
Eune w in der Handschrift, ruht auf Grein, der uns in der 
2, Auflage seiner Schrift, 8. 25—27 über ihre Feststellung aus- 
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führliche Mitteilungen macht. Daß sie richtig sei, kann durch 
ein bisher übersehenes Argument gestützt werden. v. Eckhart 
transliterierte im Jahre 1729 den Komplex d& sid Vers 22 (2.18 
der Hs). als der sid, d. h. er löste die Sigle & in diesem Falle 
mit er statt et auf. Ganz den gleichen Fehler begeht er für 
das Wort am Eingange des Verses 29 (4.24 der Has.), das er 
Wertu druckt. Es ist also doch sicher, daß man im Jahre 1729 
das heute erloschene Wort, dessen Außenteile noch W. Grimm 
zweifellos waren und die Sievers wenigstens noch in Spuren 
sah, in voller Ausdehnung lesen konnte und daß demnach den 
ıittleren Körper des Komplexes eine Sigle d& von der gleichen, 
ligiertem er ähnlichen Gestalt wie in d&, das noch heute unver- 
letzt ist, rebildet habe, 

Wieso sich nun aber das in wött« steckende Verbum — 
und daß es ein Verbum sei, ist sicher, denn ein zweites Wort, 
von dem der folgende Satz dat dw... abhängen könnte, steht 
Ja nicht da — bis heute den Forschern habe entziehen können, 
ist eines der vielen Rätsel, denen wir in der Erklirungsge- 
schichte alter Denkmäler so oft begegnen. 

Das Verbum ist im An., Aisl. als teita bezeugt, genürt 
formell und paßt inhaltlich für die Anrufung Gottes in 29 so 
genau, als man nur wünschen kann. Von den Bedeutungen, 
die Fritzner zu demselben angibt, schicken sich sowohl 2) ‚in- 
dremme en noget paa hans enske aller begjeering, lade ham 
fan det, tillade ham det‘, als 3) ‚gjere, tilfeie en noget, som 
han nedig vil have‘, insbesondere aber 4) ‚hijelpe en (e-m), 
komme ham til hjselp‘, woraus sich der Sinn der Interjektion so- 
gleich als imperativisches ‚gib Gott, hilf Gott‘ bestimmen läßt, 

An, veita, Part. Prät. veitt: var henni bi engin eptirfür 
veitt, 3. Sing. Prüt. veitti: ok hat veitti Au henni, 3. Plur. 
Prät. veittu: en heir voittu honum ist, wie diese Formen lehren, 
em jan-Verbum der 3. Klasse Noreens ‚ das wir got. als 
"waitjan, as, nach undbötian, mhd. erbeizen als *wötlan ansetzen 
müssen und für dessen 2, Sing. Imperativri wir von der Ver- 
mutung Holtlausens® Gebrauch machen dürfen, daß dieselbe 
ursprünglich gleich der entsprechenden ags. Imperativform, 

" An. Gramm. 19, 6 508, 
* An. Elementarbuch, Heidelberg 1899, 6 400 a. 


Das Hildebranäslied. 47 


2, B. see, as. später soki, flexionslos gewesen sei. Und nun ist 
es ganz klar, daß wötte seine Geminata tt dem Zusammentritte 
des auslantenden t des Verbums mit dem anlautenden d, }ı des 
enklitischen Pronomens {Ai verdanke, sich also wie die as, 
Enklisen mit wieder vereinfachter Schreibung skaltw, mahtu 
oder die nicht vereinfachte Awat tar Holthausen $ 205 verhalte, 
Öhne Zweifel ist dieses Verbum wötian ein Kausatirum zu dem 
as., ags., auch Hild. 17 bezeugten ablautenden Verbum titan. 

Nach dem Imperativ wätts folet korrekt der Vokativ 
immingot, s0 wie in der Anrufung Gottes Vers 47 wtelage nu 
uualtant got, dessen Zusatz obana al heuane in der Stelle 
Utirits an Salomon 31—32 obana fon himile sent iu io zi ga- 
mane | salida gimyato selbo krist ther guwato eine genaue Pa- 
rallele hat. Nach unserem modernen Empfinden würden wir 
vielleicht ‚oben im Himmel‘ vorziehen, aber wie bei Otfrit das 
Adverbium der Richtung im Sinne des Weges, den das sentan 
zu nehmen hat, ganz in der Ordnung ist, so ist auch das 
‚helfen, geben‘ im Hild, als vom Gott im Himmel ausgehende 
Tätigkeit verstanden und das Adverbium der Hichtung ab 
heuane somit auch unserem Verständnisse erreichbar. 

Unter der Voraussetzung, daß die Interjektion wuätte nieht 
auf der Basis von ahd, weizu ‚zeige, lasse schen, beweise‘! 
zu erklüren ist, daß sie weder die 1. Sing. Praes. dieses Ver- 
bums von Hildebrand gebraucht ‚ich tue dar, zeuge‘ noch eine 
im Westgerm. überhaupt völlig isolierte Entsprechung zu got. 
"weritjadau ‚testiieator (Cosijn) auf Gott bezogen sei, daß es 
sich also überhaupt um Ablegung eines Zeugnisses nicht handle, 
kann auch im Nebensatze nicht von einer in früherer Zeit statt- 
gehabten Unterredung (Grein) — Kampf in diesem Zusammen- 
harge wire olınmehin sinnlos — zwischen beiden Gegnern die 
Hede sein und die dritte der oben skizzierten Möglichkeiten 
dat dw... ni gileitös: historisches Tempus mit Hadubrand als 
logischem Subjekt ist ausgeschlossen. 

In diesem Falle, daß wuätte irmingot Anrufung der Hilfe 
Gottes sei, kann der materielle Inhalt des Finalsatzes sich nur 
auf Abwendung des drohenden als Gottesgerieht verstandenen 
en beziehen. 


! Kalle, Glossar su Otfrit. 
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Keineswegs ist aber damit die Frage entschieden, ob das 
Personalpronomen du dieses Satzes auf Gott oder Hadubrand 
gemünzt sei, denn inhaltlich wie formell liegen die Chancen 
eigentlich ganz gleich. Hildebrand will den Kampf vermieden 
wissen und in diesem Sinne ist es ebenso möglich, daß. er von 
Gott heische, er möge den Kampf nicht herbeiführen, als er möge 
dazu helfen, daß Hadubrand den Kampf nieht durchführe, 

Der Wechsel der angeredeten Person bei der zweiten An- 
nahme ist gleichfalls belanglos, denn im Schlußpassus der zu- 
sammenhängenden Rede Hildebrands Vers 33 dat, ıh dir... 
gibu ist dieser Wechsel offenkundig vollzogen. 

Der sicherlich der Reehtssprache entnommene Ausdruck 
*dine gileitön ‚eine Gerichtsverhandlung führen‘, wozu es viel- 
leicht ein nach mhıd. Zrätleite ‚Heimführung der Braut‘, in- 
lite ‚Einzug‘ z. B. in eine Stadt, räleite ‚Leichenbegüngnis‘, 
swertleite ‚Wehrhaftmachung‘ gehildetes stf. *dineleita ‚Durch- 
führung eines gerichtlichen Verfahrens‘ gab, entscheidet gleich- 
falls nichts über die Person. Er künnte ebensogut auf die 
anordnende und in den einzelnen Phasen in das Verfahren ein- 
sreifende Tätigkeit des Vorsitzenden der Gerichtsverhandlung, 
in unserem Falle also, wo das Gericht als ein unter der Leitung 
Gottes stattfindender Zweikampf gedacht ist, auf die anord- 
nende, eingreifende und die Entscheidung herbeiführende Tätig- 
keit Gottes als Kampfrichters sich beziehen, und dafür könnte 
sicherlich auch der Ausdruck jemand das teidine leiden aus 
Veldeckes Eneit 77, e (Benecke) geltend gemacht werden, wie 
er schließlich auch von den beiden handelnden Personen des 
Kampfes im Sinne von ‚Streit führen, eine Sache gerichtlich 
austragen‘ gebraucht werden kann. 

Das Kompos. *gileitön als solches scheint anderweitig 
nicht bezeugt, wohl aber das einfache, gewiß auf dem ahd. stf. 
leita beruhende ön-Verbum er leitöta mih in sine gegademe 
‚introduxit‘, leitömes ‚gerimus (pauperem uitam)‘ sowie das 
Kompositum kaanaleitöt sin (tara =wo) ‚sint dispositi* Graff 
2, 186—197, bei welchen sowohl die primäre Bedeutung des 
körperlichen ‚Geleitens, Führens' als die vergeistigter Führung 
vertreten ist, Je nach der Beziehung des du im abhängigen 
Satze dat du neo... ni gileitös ‚daß du nicht... führest‘ auf 
Gott oder Hadabrand wird auch die Person, die hinter dem 
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sus sippan man steckt verschieden proiziert. Bei Anrede an Gott 
steckte hinter dieser Bezeichnung Hadabrand, bei Anrede an 
eben diesen aber der Sprechende selbst, Hildebrand. 

Daß in dem Zusatze mit sus sippan man überhaupt das 
Erkennungszeichen für Hadubrand gegeben sei, ist ja sicher, 
da weder der Hauptsatz etwas, noch der abhängige Satz ein 
anderes Merkmal enthält, das die verwandtschaftliche Beziehung, 
und zwar die ‚sö geartete Verwandtschaft‘, d. i. die von Vater 
und Sohn zwischen den beiden Kämpfern ansspräche; aber 
dieses Verhältnis ist eben ein gegenseitiges und es ist deshalb 
keineswegs von vornherein ausgemacht, mit welcher Person 
der Sprechende den Ausdruck verknüpft, 

Einen merklichen Ausschlag aber, denke ich, dürfte die 
stilistische Erwägung geben, daß es wahrscheinlicher sei, unter 
dem zus sippan man sei eben jene Person gemeint, von der 
Hadubrand in seinen ausführlichen Mitteilungen Vers 13—28 
Bericht erstattet und die er am Ende seines Berichtes als ver- 
mutlich verstorben bezeichnet hat. 

Ist aber der ‚also verwandte Mann‘ der j/ater von 16 
und 23, d. h. Hildebrand, so geht der Satz dat du neo... mi 
geleitis auf Hadubrand, die Plırase dine gileitön auf die Durch- 
führung des als Gottesgerieht verstandenen Kampfes und das 
Subjekt des dw hat schon in eben diesem Satze gewechselt, 
Daraus folgt des weiteren, daß die imperativische Anrede des 
Hauptsatzes ‚hilf Gott‘ im optativischen Sinne ‚möge Gott helfen‘ 
zu verstehen ist, was bei der formelhaften Erstarrung der 
Phrase, die kaum anders wirkt wie nhıd, helf Gott, gebe Gott, 
ernstlichen Schwierigkeiten nicht begegnet. 

Der Satz, den wir nach der einen Auffassung zu über- 
setzen geneigt waren ‚hilf großer Gott... daß du niemals... 
Gericht haltest‘, muß nach der anderen übersetzt werden ‚hilf 
großer Gott... daß du (Hadubrand) niemals... das Gerichts- 
veriahren durchführest‘, dem Sinne nach ‚den Entscheidungs- 
kampf kämpfest‘. 

Die Rektion der Präpasition mit sowie die Form des 
Adj. sippan bedarf einiger Erwägung. Beilhack! hielt sippan 

! Joh. Georg Beilhack, Kurze Übersicht der sprachlichen und literarischen 
Denkmäler des deutschen Volkes Zweite verm. und verb, Aufl. besorgt 
von Vollmer, München 1843, 8. 88, 
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für den Akkusativ des stark flektierten Adjektivs und verwies 
auf die scheinbar gleiche Konstruktion mit inan im Wesso- 
brunner Gebete, 

Andere Beispiele dieser Rektion der Präposition mit stehen 
bei Graff 2, 660: mit sih ‚apıd ze’ K. 3, mit dih ‚apıd te, 
tecum‘ K. 7, nist mit cotan heiteo antfangida ‚non est apıd 
deum personarum aceeptio' K.2, mit diaselbun kerpanst sina ‚cnm 
ipsa sunsione sua‘ K.p., mit erena fun ‚eerta lege‘ Is. II, 2. 

Sie betreffen, wie man sieht, sowohl die Begleitung aus- 
drückende als die instrumentale Funktion des Vorwortes: doch 
scheint mir die erstere im Sinne von ‚bei‘ vorzuwiegen. Ags. 
mid eum acc, bezieht sich nach den Beispielen des Beow. ans- 
schließlich auf ‚Gemeinschaft! und ‚Begleitung‘, doch ist in 
anderen Quellen gleichfalls instrumentale Wirkung bezeugt, 
2. B. pi se mihtiga sich | mid Adlige hand Credin. 34133414, 
Der Dativ Sing. Mask. des n-Adjektivs ist in Hild. nicht be- 
zeugt. Nach dem Dat. Sing. des swm. Substantivs * bano in 52 
ti banin muß man schließen, daß er gleichfalls die Flexion -in 
aufwies, 

Dazu stimmt sippan nicht. Wohl aber stimmt diese Form 
zu dem stm. Akk. önan 11, inan 41 und vermutlich mit a > e: 
göten 45. Außerdem findet sich auch Vers 54 beim vorange- 
stellten attributiven Adjektiv nach sus die starke Flexion: in 
sus höremo man. Beilhacks Meinung ist also nicht übel fundiert. 
Dessenungeachtet ist mir der Akkusativ unwahrscheinlich ‚da 
weder die Bedeutung ‚apud‘ noch die instramentale der zitierten 
ahd. Beispiele hier genügte. Ich bin vielmehr der Ansicht, 
daß sippan man graphische Auflösung aus gesprochenem *sip- 
pamman sei, d,i. einer Zusammenziehung, die sich genau der 
des ahd, Mem. mori 59 und 50 von einiman, von einimanne 
vergleicht, Wie wir diese auf *einimo man — vel. Ezzo 16 
von einimo worte — zurückführen, so ist es möglich, auch die 
Form des Hild. von *sippemo man gleich höremo man 54 aus- 
gehen zu lassen, wobei wir das a der Mittelsilbs am besten 
als sekundäre vokalharmonisehe Angleichung an das a der 
Endsilbe man, weniger wahrscheinlich als ältere Vokalisierung 
wie as. mengidamo! erklären werden. In diesem Falle haben 


! Stralburger Glosse: Walstein, Klein. as. Sprachdenkmäler, 8. 107,19-30. 
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wir also auch hier wie in 54 starke Flexion des Adjektivs und 
werden den Nominativ nach ahd. sippi, fektiert sipper ‚adfinis, 
eonsanguineus‘ Graff 6, 66 als *sus sippi oder * sus sipper man 
‚ein derartig, in diesem Grade verwandter Mann‘ ansetzen. 

Ich habe noch das berüichtigte Adverbium des Satzes 
danahalt zu erörtern. Es trägt den Liedstab (+ dine), ist daher 
auf der ersten Silbe zu betonen danahält und schließt sich 
formell an die gleichartigen got, Adverbia pinamais und baäna- 
seips, während dem as. thän mär Betonung auf dem zweiten 
Teile zukommt, 

Für diese got, Adverbien mit dem Sinne ‚weiter, noch‘, 
z. B. Me. 5,35 Awa hanamais draibeis ‚rt Erı oxöllsıg, was 
mühst du noch weiter (den Meister)‘, oder Me. 14, 63 Aıa hana- 
mais hbaurbum weis weitwode ‚ri Erı yorler Eroner uegrögu, 
was bedürfen wir noch weiter Zeugen‘ ergibt sich, daß der 
komparativische Begriff ‚mehr‘ — zahlenmäßig in dem einen, 
temporal in dem anderen Falle bei seihs — als ein zu einem 
bereits Vorhandenen Hinzukommendes definiert wird. Der erste 
Teil hena-, der aus ahd. thane, dana temporal ‚deinde, exinde, 
tune‘, in unmittelbarer Verbindung mit Verben ‚weg, davon, 
fort‘, z, B. vw neman ‚auferre‘ Graf’ 5, 42 zu erläutern ist, setzt 
also nur den Ausgangspunkt fest, von dem das neu hinzu- 
kommende ‚mehr, weiter‘ zu verstehen ist. 

Da nun auch Aalt ein Komparativ ist, got, nur dinmal in 
Skeir. 44 hauhjabai ... gam, akei ni he Aaldis.... was ‚ob- 
schon er... kam, 50 war er doch keineswegs...‘ oder ‚nichts 
desto weniger nicht ...‘, an. heldr ‚mehr, eher, lieber‘, as. in 
thän häld ‚um so mehr‘, ist die Analogie zu den got. Adver- 
bien eine vollkommene und die einfachste Übersetzung von 
daänahalt ‚noch mehr‘ oder ‚um so mehr‘, die von neo dana- 
halt ‚um so mehr niemals‘, oder ‚um 6 weniger jemals‘. Inner- 
halb des abhängigen Satzes von 30 ergibt sich also eine an 
Hadubrands Eröfnunsen anknüpfende und begründende Stei- 
gerung der Ablehnung des Kampfes ‚um so mehr [da die Sachen 
sich so verhalten] niemals‘. 

Das ist das ganze Geheimnis von danahalt und zugleich 
das des as. than hal der Heliandstellen 2630. ‚niemand kennt 
ein Ähnliches der Strafe, die die Männer in der Unterwelt 
empfangen, die großen Völker; noch ‚mehr kann keiner ein 
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gleiches zu dem Lohne finden..., den der Herr erteilt.. : 
und 1405#. ‚niemand soll das Licht, der eines hat, den Leuten 
zu sehr verbergen... noch mehr sollt ihr euer heiliges Wort 
-.. den Leuten nieht vorenthalten... .‘, as. ni wöt... man... 
thin hald ni mag... man; ni scal neoman ... „thin häld ni 
sculun gi... und es ist augenscheinlich, daß in beiden Fallen 
nicht ein Vergleich ‚eben so‘, sondern eine Steigerung des 
Könnens und Sollens beabsichtigt ist, der Rückert an der ersten 
Stelle mit der Übersetzung ‚um so viel mehr‘ gerecht zu werden 
sucht. Vergleichend aber allerdings und deshalb ein anderer 
Fall ist das doppelte thän mör the. ..ni.. „ni.,. tädn mär 
im Abschnitte 1395 #. des Hel, ‚so wenig die Burg, die auf 
dem Berge steht ,.. verborgen werden kann, so wenig können 
eure Worte .„. . verheimlicht werden‘, bei dem es ebenso auf 
die Doppelsetzung als auf die nach than lango the ‚so lange 
als’ zu beurteilende Partikel the ankommt. Es ist gar nichts 
dawider, das Adverbium auch in Hild. als ‚um so mehr... 
nieht‘ oder mit Einbeziehung der Negation ‚um so weniger‘ zu 
übersetzen. Im Grunde genommen ist es eigentlich ein Flick- 
wort, das zwar die Verwahrung Hildebrands steigert, für den 
Sinn des ganzen Satzes aber gar nicht ausschlaggebend ist. 

Unmittelbar an diesen Satz, in dem Hildebrand sich in- 
direkt als Vater des jüngeren Gegners zu erkennen gegeben, 
schließt sich, in der Konversation nur durch eine kurze Sprech- 
pause getrennt, der Satz, mit dem er das Überreichen seiner 
beabsichtigten Gabe begleitet: dat, ih... gibu Vers 33, 2. Der 
im Liede dazwischen stehende beschreibende Text 31—33, 1 
enthält die Schilderung des Abnehmens, der Beschaffenheit 
und Herkunft der bauga, die Hildebrand dem Gegner ala 
Unterpfand des Friedens darbietet. 

Das Verbum in der Redensart *ar arme unintan ist wie 
ags. onwindan in Beow. 1610—1611 vom Lösen des Eises unter 
dem Bilde des Aufwindens einer Fessel gebraucht: henne . .: 
feder ... onwindel welrdpas ‚sobald ... der Vater (Gott)... 
die Fesseln löst‘ und die Präposition ar heißt hier sinngemäß 
ebenso ‚von... herab‘ wie yr ‚von... auf in O. IV, il, 1l er 
stuant yr themo muase ‚er (Christus) stand vom Essen auf“. 

Ich denke aber nicht, daß man unter *uuintan ein Auf- 
rollen der Ringe zu verstehen habe, die man sich als offene 
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Spiralen?! vorstellen darf, nicht als geschlossene, in sich zurück- 
kehrende Reifen, sondern ich glaube, daß das Verbum auf die 
partiellen Drehbewegungen Bezug habe, die man z. B. auch 
beim Abstreifen eines gut sitzenden Fingerringes machen muß, 
und übersetze demnach den Passus ‚da streifte er vom Arme 
die gewundenen Ringe‘, wobei insbesondere in Acht zu nehmen 
ist, daß die uwwuntane bauga wegen des folgenden Belativ- 
satzes so imo se der chuning gab ‚welche ilım der König gab‘, 
sinngemäß eigentlich plusquamperfektisch ‚gegeben hatte‘, mit 
dem bestimmten Artikel übertragen werden. 

Die Bindung ss...se mit dem Akkusativ des persön- 
liehen Pronomens der dritten Person funktioniert als Relatir- 
pronomen wie ähnlich so mit dem Genitiv desselben in Hel. 
1324 s0 is do endi ni eumit ‚dessen Ende nieht kommt‘ und 
Mäneo truhtin ‚der Heunenfürst‘ ist ohne Streit erläuternde 
Apposition zu chuning, 

Cheisuringu gitin heißt ‚aus einem Kaisering gemacht‘ und 
ist also allerdings in dem Falle Stoffbezeiehnung für Gold, Münz- 
old, vgl. nhd. Dukatengold — ‚aus Kaisergold gefertigt, meint 
Kögel, Gesch. der deutsch. Literatur — und zeigt, daß dem 
Dichter der cheisurine als Goldmünze bekannt war. Im Ans- 
drucke selbst liegt davon nichts und auch das ags. Glossem ed- 
sering ‚drachma, didrachma‘ glaube ich, zengt nur für das ger. 
Wort, ohne für die Sache etwas zu beweisen, Wir haben es 
bei unserer Vorstellung vielmehr mit einem Rücksehluß zu 
tun. Da die german. Armringe nach unserer literarischen und 
archäologischen Kenntnis aus Gold waren — man vgl. das 
wundan gold, nach dem (Hel. 554) Herodes die drei Männer 
aus dem Morgenlande frägt, sowie das wunden gold Beow. 1195 
und 3134 — und die Armringe Hildebrands, die ein kostbares 
Geschenk sein sollen, eben deshalb aus Gold gewesen sein 
müssen, so ist der cheisurine des Hild. eine Goldmünze, und 
zwar eine byzantinische, so wie der ags. cdsering eine griechische 
Münze ist. Dieser Münzuame, mit dem produktiven Suflixe 
von skilliggs, bisantine, pfantine gebildet, wird ja vermutlich 
vom Prägebild ‚Kaiserkopf ausgehen, könnte aber allerdings 


i Ebenso Wadstein 81, der auf die Abbildungen bei Montelius Nr. 64 
und iii verweist, 
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auch ohne Beziehung auf das Bild nur die Vorstellung des 
Prägeherrn enthalten. 

Daß dieser der griechische Kaiser ist, ergibt sich für 
das Hild. aus dem Lokale: Osteuropa und der Zeit der Goten- 
herrschaft in Italien, aus der griechischen Glossierung des ars, 
cdsering und endlich daraus, daß nach dem Widsid 9 Cisere 
weold Ur&acum in der germanischen, aus der Vöülkerwanderungs- 
zeit stammenden Überlieferung dieser Titel geradezu zu einem 
Sammelnamen der byzantinischen Herrscher geworden sein muß, 
Nieht übel gibt Lachmann den Ausdruck cheisuringu gitein 
wieder ‚aus einer griechischen Kaisermünze gemacht‘, nur daß 
der Diehter nicht von einer beliebigen, sondern von der be- 
stimmten Kaisermünze spricht, die eben den Namen cheisurinc 
führt. Man würde daher der Stelle eigentlich am besten ge- 
recht, wenn man den Münznamen unübersetzt ließe und ohne 
Artikel gebrauchte: ‚aus K. gefertigt‘. 

Die Bedeutung des Partizipiums gitän ‚verfertigt, gemacht‘ 
erläutert sich aus Esszo 32-33 ze aller iungest gescuofe du 
den man nih tinem bilde getäin; die später auch von Grein emp- 
fohlene Herstellung eines Instrumentalis des Plurals * chei- 
zuringem durch Vollmer und Hofmann! ist ein kleinlicher 
Pedantismus, denn der Plural bauga fordert unter der Vorans. 
seizung, daß aus einer Münze nur je ein Ring verfertigt 
werden konnte, zwar einen Plural der Sache bei (telegenheit 
der Anfertiguns, die den Dichter nichts angeht, keineswegs 
aber einen Plural des sprachlichen Ausdruckes. Die Art, wie 
der Dichter den *uwuntan baue cheisuringus gitän in den Plural 
versetzt, ist vielmehr die einzig stilrichtige und ein Plural des 
Instrumentalis darf ihm nicht zugemutet werden. 

In der Sprechpause bat Hildebrand die Ringe — vielleicht 
Waren &3 zwei — abgestreift und hält sie mit der Linken hoch 
mit den Worten dat ih dir... gibwl Diesen Satz hat Siehs® 
für einen exhortativen gehalten und auf den ersten Eindruck 
hin schlagend mit modern ndd. dat ick di dat nu man segg! 
verglichen. Das ginge ja wohl auch nhd.; daß ich dir sage 


" Al. Vollmer und K, Hofmann, Das Hildebrandlied. Leipzig 1850. 


' Rezension von Kögels Gesch, der deutschen Literatur in Z. £.d. Phil. 2% 
(1897). 
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oder daß ich dirs nur sage ist ebenso exhortativ wie ‚laß mich 
dir sagen‘, aber diese Konstruktion erfordert doch einen Kon- 
junktiv des Verbums und gibu ist aufgelegter Indikativ, Die 
Wendung Hildebrands müßte im Sinne Siebs ja vielmehr *dat 
ich dir... ..gebe lauten. 

Der Satz ist also nicht exhortativ und dat nieht Kon- 
junktion ‚daß‘, sondern das Demonstrativpronomen ‚das‘ als 
Objekt zu gibu. 

Bi huldi ist wie *umbi huldi zu verstehen, also ‚um, für 
Huld, um Freundschaft‘. Die Bindung enthält den Akkusativ 
des Adjektivabstraktums wie Musp, 41 (Elias streitet) pi den 
öuögon Üip ‚um das ewige Leben‘, oder O. an Balom. 38 bi fhaz 
‚um welches‘, O. IV, 10,4 ör ik... ioh bi iwih dot uurti ,... für 
euch, um euretwillen, euretwegen stürbe‘, oder Musp. 36 pi 
dez ‚für das, was‘. 

Die Freundschaft ist die für die angebotene Gabe ge- 
worbene Gegenleistung. Ähnlich ist bi eum dat. ‚um willen‘ 
in Hel. 5401 was... bi sinen | sundion giheftid ‚war um seiner 
Missetaten willen gefesselt. Dem Abstraktum Auldi, mhd. stf. 
hulde, ist die Bedeutung des freiwillig dargebrachten Wohl- 
wollens, der freundlichen Gesinnung, nicht die der pfllichtmäßig 
treleisteten Treue oder Ergebenheit beizulegen. 

Keineswegs wäre bi Auldi beteuernd ‚bei meiner Huld‘ zu 
verstehen und auch die as. Parallele in Hel. 4675. Simon Petrus 
thuo, thegan, wid is theodan thristwordun sprae bi huldi, wid t# 
hörron ... ist nur eine scheinbare und äußerliehe, denn hier 
heißt bi Auldi ‚in besug auf seine Treue, von seiner Treue‘ 
und ist das Objekt, von dem gesprochen wird, dessen Simon 
Petrus seinen Herrn versichert. 

Der Halbvers lautet in nhıd, Nachbildung ‚das, ich gebe 
es dir nun um Freundschaft!‘ und es ist klar, daß dat eigent- 
lieh einen radimentären Satz für sieh ausmacht, der das Ob- 
jekt hervorhebt und ohne Zweifel mit dem Gestus des Ent- 
gegenhaltens der bauga begleitet war. Auf dieses hervorhebende 
dat geht dann das neutrale Pronomen # als engeres gramma- 
tisches Objekt zu gibu zurück. Eine derartige Wendung wäre 
z,B. in der Frage ‚das Haus, hast du es gefunden ?* für ‚hast 
du das Haus gefunden?‘ auch im nhd. möglich und gehört hier 
wie im Hild. dem Konversationstone, der gesprochenen Sprache 
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des täglichen Umganges an. Aus O. I, 1,38 läßt sich der 
Passus sin uwuort ie al gimeinta, sus managfalto deilta ver- 
gleichen. 

Die Überreichung der Ringe und die mit ihr ausge- 
sprochene Friedenswerbung ergänzt das, was dem vorherge- 
henden Ausrufe an Unumwundenheit des Ausdruckes abgeht. 
Hadubrand muß wissen, daß es für seinen Gegner ein anderes 
Motiv, den Kampf zu vermeiden, nicht gibt und nicht geben 
kann, als das angerufene der nahen Verwandtschaft und aus 
seiner Gegenrede ergibt sich, daß er Hildebrand keineswegs 
mißversteht, sondern sehr wohl erfaßt, was dieser ihm sagen 
will, nur daß er es nicht glaubt, sondern für Lüge hält. Die 
Meinung, daß sich innerhalb dieses Passns jemals ein Bekenntnis 
Hildebrands expressis verbis ‚der Mann, den du tot wähnst, bin 
ich, dein Vater Hildebrand‘ befunden habe, ist völlig unbe- 
gründet. Rücken wir die im Liede zetrennten Teils der un- 
geteilten Rede Hildebrands zusammen ‚hilf großer Gott... 
oben vom Himmel, daß du um so mehr niemals mit einem 
derartig verwandten Manne das gerichtliche Verfahren dureh- 
führest, das, ich gebe es dir nun um Freundschaft", so wird uns 
die Beziehung des zweiten du auf Hadubrand nur durch das 
in der nhd. Übersetzung zu große Gewicht des Anrufes an Gott 
‚hilf großer Gott ... oben vom Himmel‘ in etwas verdunkelt. 

Die folgende ablehnende Antwort Hadubrands ist mit 
einem Satze eingeleitet, der ersichtlich sprichwörtlichen Ühn- 
rakter trägt und eine Regel des Verhaltens formuliert, wie 
etwa die Vorschriften der Hävamal, z. B. Strophe 80 i uindi 
skal ui hoggua, uehri d sid rda, myrkri ui man epialla ... 
‚bei Wind soll man Holz fällen, bei Brise in die See rudern, 
im Abenddunkel mit der Maid kosen ,. Analog ist die Regel 
‚mit dem Speere soll man Gabe entgegennehmen, Spitze gegen 
Spitze‘, die demnach ein präformiertes Element, ein Erzeugnis 
german, Spruchweisheit ist, das der Dichter des Liedes schon 
textiert empfangen hat. 

Aus dem Verweise auf diese Regel ergibt sich, daß 
Hadubrand sich eine andere Art der Entgegennahme zugemutet 
findet, und daraus rekonstruiert sich die Situation. 

Die beiden Gegner befinden sich noch auf Sprechweite, 
die zugleich Wurfweite ist, wie aus öl erhellt, wo das Werfen 
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als Eröffnung des Kampfes wirklich erfolgt; sie befinden sich 
schon deshalb nicht in naher Distanz, weil in solcher zwar 
zum Stoße, nicht aber zum Wurfe ausgeholt und das Werfen 
daher auch nicht befürchtet werden kann. 

Hätte nun Hildebrand die Kinge auf der Spitze seines 
Speeres dargeboten, so war für Hadubrand kein Hindernis, hin- 
zuzureiten und sie mit der Spitze seines Speeres abzunehmen, 
und wenn er es unterließ, so brauchte er doeh nicht an die 
Regel zu erinnern, die bei dieser Handlung zwischen zweien, 
die einander nicht völlig zu trauen Ursache haben, zu beob- 
achten ist. Da nun Hadubrand die Ringe nieht nimmt und 
trotzdem an jene Regel erinnert, deren Sinn der ist, daß beide 
Männer einander nicht zu nahe kommen und bei zu Stoß und 
Parade zweckdienlich vorgestreckter Lanze aus dem Zustande 
der Wehrbereitschaft nicht heraustreten, so mußte er sich zu 
einer Art der Entgegennahme aufgefordert sehen, die ihn dem 
Wurfe des Gegners bloßstellen konnte. Da nun weiters ein 
Speerworf in der mit ganz ungeeigneter Handstellung unter 
der Mitte gefaßten, vorgestreckten und an der Spitze mit den 
Ringen behangenen Lanze nur sehlecht vorbereitet wäre, so hat 
Hildebrand die Ringe mit der Linken hochgehoben und den 
Speer in der Rechten gehalten, nieht in Wurfstelluong, denn 
seine Absicht ist keine feindliche, aber doch so, daß er jeden 
Aloment in diese Stellung hätte gebracht werden können. Diese 
mit der Hand sebotenen Ringe auch mit der Hand abzunehmen 
und nicht etwa mit der Lanzenspitze, das war offenbar Gebot 
der Sitte, so daß Hadubrand während des Hinzureitens in 
der Tat sich in ungedeckter, einem heimtückischen Wurfe 
offener Position befunden hätte, 

Die hübsche Stelle aus dem Ühron. Novaliciense 1. III, 
c. 21,22, die Heinzel ausschrieb, da er aus ihr folgern wollte, 
daß dem Dichter vorschwebte, Hildebrand habe die Ringe an 
der Spitze des Speeres geboten, ist für diese Deduktion völlig 
unbeweisend, wenn auch diese Geschichte von Algisus und dem 
Manne Karls des Großen in der Regel mit geru scal man... 
gipfelt. Aber die Situation ist hier eine ganz andere, Nicht 
der bewaffnete Hadubrand steht hier dem bewaffneten Hilde- 
brand gegenüber, sondern der unbewaffnete, ans Land rodernde 
Algisus dem bewafineten Abgesandten Karls des Großen, der 
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iım die Armringe des Königs als dessen Geschenk an der 
Spitze des Speeres darbietet. 

Algisus, zur Entgegennahme mit unbewehrter Hand ein- 
geladen, fürchtet mit Recht einen Lanzenstoß und bewehrt sich; 
er ergreift den auf den Rücken geworfenen Panzer und den 
Speer und sagt: ‚Wenn du sie mir mit dem Speere darbietest, 
50 werde ich sie auch mit dem Speere entgegennehmen.‘ Der 
Schlußeffekt ist alao der gleiche, von Algisus wirklich aus- 
geführt, von Hadubrand bloß moniert, aber die vorbereitende 
Situation ist es nieht und kann es nicht sein, da für Hadubrand 
das Merkmal des momentanen Unbewaffnetseins nieht zutrifft 
und Hildebrand mit vorgestreckter Lanze zwar einen Stoß 
führen, aber nicht werfen könnte, 

Das Mißtrauen Hadubrands ist 37 bis 39 in unzweidentige 
Worte gekleidet und wird 40—12 aus der festen Überzeugung 
vom Tode Hildebrands begründat. 

man im Texte der Regel ist Indefinitpronomen wie auch 
ags. mon zweimal im Beow., daher nieht mit ‚der Mann‘ 
wiederzugeben. 

ort als Akk. Sing. des dem as, ags. Maskul. ord ‚Spitze‘ 
entsprechenden Wortes verstanden — von der Lanzenspitze 
gebraucht Hel. 5346 an speres orde und 3088 göres ordun — 
erforderte ein gedachtes Partieipium passivi ‚gerichtet, ge- 
wendet, gekehrt‘. Es ist aber fraglich, ob man cut daran tue, 
die Form als Akk. zu nehmen. Mir scheint es vielmehr stil- 
gemäß zu sein, sie als Instrumentalis *ortu mit Apokope der 
Flexion vor dem folgenden Halbvokal us zu fassen, wonach 
also genauer ‚mit der Spitze gegen die Spitze‘ zu übersetzen 
sein mag. 

alter Hün ist Vokativ; du bist dir... . ummet späher 
enthält nicht das prüdikative Adjektiv, sondern die prädika- 
tive Substantivierung mit dem unbestimmten Artikel, also ‚du 
bist dir... ein überaus Schlauer‘, wozu man modern hair. dis 
is a gänz gscheider, däs is a feiner, a gdnz a feiner vergleiche. 

spenis mih mit dinem uwortun versteht sich nach Hel. 
1576 spanan mid is sprdeu als ‚verloekst mich mit deinen 
Worten‘, 

Der erste Teil des konjunktionellen Systems also... so 
»9 kann sich nieht auf man oder ialtet man beziehen — ags 
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sıwd steht im wesentlichen nur bei Verben, Adverbien, Adjek- 
tiven, nieht bei Substantiven — in welchem Falle die Ent- 
sprechung zu nhd. solcher dastehen müßte, eher auf gialtet 
allein: ‚du bist in der Weise alt geworden ..., daß.. *, doch 
scheint es hart, darnach einen alleinstehenden Vokativ man an- 
zunehmen, Ist der Vokativ gidltst män eine Bindung, die wie 
mhd, drmman oder as, Hel, 72 ön gigdmalod männ fast einem 
Kompositum ‚Alter‘ gleichkommt, so muß man sich entschließen 
eine liedensart *also wesan ... 30 ‚von der Art, von dam 
Schlage sein... daß’, wie nhd. sd sein, d.i, ‚von solcher Be- 
schaffenheit sein... daß’, für möglich zu halten, wonach sich 
die Interpretierung ‚du bist von der Art, alter Mann, daß du 
immer Arglist hegtest‘ ergibt. Dazu vergleicht sich im allge- 
meinen, die Verschiedenheit der Subjekte im Vorder- und 
Nuchsatze sowie das Fehlen des Adj. in Hild. abgerechnet, 
Hel. 5220 f. ef it thoh wäri sd, than wärin s0 starkmöde ... 
Jungaron mine, sd man mini gäbi Judeo-liudiun.... Keines- 
falls darf der Nebensatz »» dus, .. mit Heinzel als Relativaatz 
eefabt werden, wenn auch relativrisches s> du an sich ebenso 
möglich ist wie so... s@ 32 oder wie got, Jiuel, sondern viel- 
mehr als Vergleichs- oder Konsekutivsatz und die Übersetzung 
‚da bist ein (soleher) alter Mann, der immer Bosheit geübt hat‘ 
ist wegen der falschen Beziehung des also, die das Übersehen 
des Vokativs im Gefolge hat, zu verwerfen. 

*inuuit /uoren heißt auch nicht geradezu ‚Arglist, Bos- 
heit, Tücke üben‘, sondern ‚hegen, in sieh tragen‘ und ist 
nach modern bair. neid führen: z/wöngn #0 an plunder da 
fücrn ma koan'n neid Silvester Wagner, Salzb. Gsanga, 
2, Aufl., S. 105 und stolz führen: d’schüffmaistd, dö reichen, 
führn draid viel und holz, dfn Inn, df da Daind, awd nu 
mehrd stolz Stelshamer, Gedichte in obderenns.. Volksma. 
4, 117 (1868) zu beurteilen. 

duuin inuwit wurde von Kögel als Kompositum in An- 
spruch genommen, aber die spezifisch christlichen Zusammen- 
setzungen as. Hel, öwandag, &wanriki, die aus den der christ- 
liehen Literatur angehörigen, offenen Verbindungen te them 
dietnom rikite Hel. Cott. 1796, that Awana riki Cott. 1302 
stammen — hiezu auch duuin oder äuuinas ib ‚uita aeterna‘, 
äunin fiur, in duninaz uuizzi, in &uuina selida (tabernacula), 
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sämtlich aus Tat. Graff 1, 506507 — können doch für die in 
Hild. gebotene Verbindung nicht verwertet werden und es he- 
steht auch gar kein Anlaß, das Wort duwin für etwas anderes 
zu halten als für attributives Adjektiv zum Neutrum inuwit 
oder möglicherweise auch für temporales Adverbium ‚immer‘. 

Formell entspricht es ja jedesfalls dem got. Adj. aiweins 
“aiamıog', ahd. duuin, as, firin, öican neben äeig Hel. Mon. 1796, 
würde als Adverbium den ahd. neutralen Akkusativen lutsil, 
ginuog, filu an die Seite gestellt werden künnen und es ließe 
sich wohl annehmen, daß diese lüngere Form des Adr. statt 
der kürzeren e» von 27 und 4% aus Gründen des: poetischen 
Wohlklanges gewählt sei. Daß äuuin, wenn es Ady. wäre, den 
Hauptton des Halbverses tragen köana) ergibt sich aus Hel. 
2428, 2 endi dis is firinun tharf oder 3753, 9 than willin ik 
it hör te warum ı gequäden und dasselbe gilt auch — Hel. 1302, 2 
thöm is that Öirige riki, 1799, 2 thät gi an that hölage Hoht — 
für das Adjektiv, wofür ich ds Form endgültig nehme. Der 
zweite vokalische Anlaut im Halbverse 0 du duwin inwwit 
‚FHortös ist mir ein zufilliger und nebensächlicher. 

Dann spielt Hadubrand seinen stärksten Trumpf aus: die 
Nachricht der Seefahrer vom Tode Hildebrands im Kriege. 

Die viersilbige Pluralforın söolidante mit dem Nominativ- 
zeichen des starken Adjektivs an Stelle der flexionslosen, kon- 
sonantischen Form des Substantivums *siolidant ‚Seefahrer‘ 
erkläre ich aus metrischen Gründen. Ebenso enthält Beow., 
der sonst den konsonantischen Nom. Pl. gewährt wie 411, 1 
secgad slidend, 1818, 1 nu we sıhlidend, 2806, 1 pt hit ad 
licend, in 377 dem metrischen Erfordernisse zu Liebe die vier- 
silbige Form Jonne surgdon Pest | sclidende oder Hel. neben 
dem konsonant. Akkus. Plur, wdrede thea wäglidand 2913, 1 
einen swm. Akk. Plur. the stolidandean 2909, 2, 

Aus diesem Snbstantiv erstreckt sich die nartiäipsne Funk- 
tion auch auf den folgenden Vers 41, 1, der sich zu *unestar 
ubar uuentilsdo lidente erränzt. 

Zum Gebrauche von westar ‚nach Westen‘ ist die Stelle 
Hel. 596—507 zu vergleichen: die Männer aus dem Osten 
gumen östronea, die dem nach Westen vorausschreitenden 
Himmelszeichen gefolgt waren, berichten vor Herodes über ihre 
Fahrt. Ein weiser Mann habe sie beauftragt, dem Zeichen nach- 
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zugehen Aiet that wi im folgodin | so it furi wurdi || westar 
obar thesa weroldi, Wie diese Männer, am Ende ihrer Fahrt, 
d.i. an dem Punkte, wo das Himmelszeichen zur Ruhe kommt, 
angelanet, sielı den Gang ihrer Reise vergegenwärtigen, den 
sie vom Ausgangspunkte an konstruieren und nieht vom End- 
punkte ans, wo sie nicht ‚nach Westen‘, sondern ‚von Osten‘ 
hätten ssgen müssen, s0 begreifen auch die vwuestar ubar uuen- 
tils#o Tidante eine Fahrt mit dem angenommenen Orte Hadu- 
brands, d.i. seiner Heimat Italien, als Endpunkt und einem 
Punkte im Osten als Ausgang. Das deckt sich inhaltlich genau 
mit den Versen 17 und 21, in denen ein Land östlieh von 
Italien als Zufluchtsort Hildebrands angegeben wird, von woher 
also auch die Kunde von seinem Leben oder Tode zu erwarten 
ist. Geographisch bestimmt sich demnach der wuwentilsöo ala 
das Mittelländische Meer, genauer vielleicht als die Adria, 
wie ja auch ags. wendels# in AElfreds Oros. der Pontus und 
das ganze System des Mittelländischen Meeres ist. 

dat inan wuie furnam ist Objektsatz zu sagetun, dessen 
Verbum nach aa. Hel. farniman ‚weernelimen, hinwegraffen‘, 
vom Schicksal, Tod, Krankheit: wurd, död, suht gesagt, ver- 
standen werden muß. 

Wie die wurd farnimit oder fornam, so hier der Kampf 
und an diese Nachricht auknüpfend formuliert Hadubrand seine 
Überzeugung in den bestimmten Worten ‚tot ist Hildebrand, 
Herebrands Sohn‘. 

inan sieht in der Hs. wie man aus, d.h. die erste Haste 
ist nicht abgerückt, sondern mit der zweiten durch obere Kom- 
missur verbunden. Dessenungenchtet bin ich nicht sicher, daß 
der Schreiber hier in der Vorlage man gelesen und daher auch 
man habe kopieren wollen, sondern muß es für denkbar halten, 
daß die obere Kommissur im Worte eine bloße graphische 
Zufülligkeit sei. 

Die Steigerung im Tone der Überzeugtheit Hadubrands 
gegenüber Vers 28 ist beachtenswert. Sie entspringt der Abwehr 
der ihm unglaubwürdigen Eröffnung, die ihm sein Gegner ge- 
macht hat, Während er dem unbekannten Fremden gegenüber, 
dem er von seinem Vater erzählt, nur im allgemeinen von dessen 
wahrscheinlichem Ende und den Gründen, die dafür sprechen, 
berichtet, schlägt er angesichts des Gegners, der sich ihm als 
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der totgeglaubte Vater zu erkennen gibt, einen entschiedeneren 
Ton an. Er besinnt sich auf die ihm gewordene Mitteilung 
der Seefahrer aus dem Östen, die an sich gleichwohl nicht 
so stark gewirkt hat, ihm völlige Sicherheit über das Ab- 
leben seines Vaters zu geben, und immerhin noch einen schwa- 
chen Zweifel offen lassen konnte, die sich ihm aber hier, wo 
es die vermeintliche Vorspiegelung eines arglistigen Feindes 
zurückzuweisen gilt, zur sicheren Nachricht verdichtet. Mit 
dem apodiktischen Ansspruche ‚tot ist Hildebrand‘ schließt 
nach dem Stande der Überlieferung die Rede Hadubrands und 
es folgt bis zur tatsächlichen Eröffnung des Kampfes Vers 61 
eine lange Klage Hildebrands Vers 43—60, die mit den Worten 
Hiltibraht gimahalta Heribrantes suno eingeleitet ist und anßer- 
dem noch zweimal Vers 47 und 56 mit einem den zweiten Halb- 
vers erößnenden Ingquit quad Hiltibrant weitergeführt wird. 

Man kann die Frage stellen — und sie ist tatsächlich 
gestellt — ob nicht an den inneren Grenzen der drei Ah- 
schnitte, d. i. zwischen Vers 46 und 47 sowie zwischen 55 und 
56 entsprechende Antworten Hadubrands verloren gegangen 
seien, oder ob nicht der eins oder andere Abschnitt vielmehr 
dem Hadubrand zugeschrieben werden müsse. 

Darauf ist zu sagen, daß die Abschnitte 47—55 und 
56—60 ihrem ganzen Inhalte nach nur von Hildebrand ge- 
sprochen sein können und nichts enthalten, was eine verlorene 
Antwort Hadubrands unbedingt erheischte und nicht auch aus 
der bloßen Situation geschöpft sein könnte, wie der Hinweis 
auf die Kampflust des Jüngeren Vers 57, oder der auf das Schick- 
sal der Beute in beiden Abschnitten, dessen Entscheidung ja 
mit der Entscheidung des Kampfes untrennbar verknüpft zu 
denken ist. Daß ferner der Abschnitt 44—46 allerdings von 
Hadubrand gesprochen sein und als Antwort auf ih uuullöta... 
Vers 48 gefaßt werden könnte, in diesem Falle aber eine Ände:- 
rung der Personennamen in 43 und eine Umstellung des ganzen 
Passus nach 55 erforderte. 

Das Unzutreffende des Schlusses aus der guten Rüstung 
Hildebrands darauf, daß dieser vor dreißig Jahren keine Ver- 
bannung erfahren habe, würde man bei dieser Behandlung des 
Abschnittes dem unerfahrenen Urteile Hadubrands zugute halten 
künnen. 
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Da nun aber diese Anordnung von der Überlieferung be- 
dauerlicherweise nicht geboten ist, kann man sich der Aufgabe 
nieht entziehen, zu untersuchen, wie sich der Passus 44—4# im 
Munde Hildebrands mache. Man sieht da gleich, daß derselbe 
in den Worten dat dw noh ... reccheo ni unurti das erste 
(Glied einer Kontrastierang des Schicksals Hadubrands mit 
dem des Sprechers ih uuallöte ... ur lante Vers 48 enthält und 
daher wenigstens im folgenden Texte verankert ist, wenn er 
auch auf den ersten Blick keinen Zusammenhang mit der vor- 
hergehenden Rede Hadubrands erkennen laßt. 

Das einleitende wuuela, ahd. wuela ‚bene‘, uwola ‚satis‘ 
Graf 1, 332, ist gleich uwelaga nu in 47 Interjektion und 
nieht Adverbium, das den Verbalbegriff steigernd bestimmte, 
wie so wuel lustit ‚so sehr gelüstet‘ in 57 — man beachte 
übrigens die Formdifferenz von uwela und uwell — Interjektion 
mit einer zugestehenden, einräumenden, an eben Gesagtes an- 
knüpfenden Grundstimmung wie etwa engl. ‚wall, I see‘ und 
ich übersetze demgemäß nicht ‚gut, gar wohl, genau ersehe 
ich‘, sondern ‚wohl, ich sehe an deiner Rüstung, daß du da- 
heim einen guten Herrn hast...“ Der zweite mit dat einge- 
leitete Nebensatz 46 könnte allesfalls als Konsekutivsatz gefaßt 
werden ‚so daß du (sinngemäß: zufolge der Güte deines Herrn) 
noch .... nicht das Leben eines Verbannten kennen gelernt 
hast‘, aber es ist sicherer, ihn als zum ersten parallelen Ob- 
jektsatz zu erklären, denn aus der guten, neuen und un- 
verbrauchten Rüstung des jugendlichen Hadubrand kann eben- 
sowohl auf den Mangel des schweren Lebens eines Ver- 
bannten, als auf die Freigebigkeit des Dienstherrn geschlossen 
werden. 

Den Akk. des Adj. göten, dessen Endungsvokal sich von 
önan 11, inan 41 entfernt, könnte man mit Rücksicht auf die 
konsequente Endung -en der jan-Infinitive: seggen 1, bihra- 
hanen 50, Ardmen 5% auch auf eine Form des Adj. mit ja- 
Sulfix, got. etwa *gödjana zurückführen, die vom Neutrum 
alıd. guot ‚bonum‘ abgeleitet wäre und dann wohl ‚begütert, 
reich’ bedeutete. Man könnte also auch übersetzen ‚daß du 
daheim einen reichen Herrn hast‘, Als Abschwächung von a 
läßt sich indessen goten sehr wohl mit commen statt comman 
in Christus und die Samariterin vergleichen. 
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Bi desemo riche 46 kann unmöglich persönlich verstanden 
werden und eine Entsprechung zu got. reiks ‚&ozwv, rex' ent- 
halten, Das Wort ist ja als freies Appellativum in den west- 
germ. Sprachen nicht erhalten, auch nicht in den nordgertn,, 
denn an. rikr ist gleich got. reikeis, also ja-Stamm und Adj.,' 
sondern nur das Neutrum reiki ‚dorf‘, ahd. richi ‚regnum, 
regio, imperium‘ und dort, wo diesem persönliche Bedeutung 
zugewachsen ist, wie in Musp. 35 vora demo rihhe, oder Beow. 
171—172 geset || rice to rüne, oder Hel. 1894 for rikea ist 
der persönlich gefärbte Begriff ‚Reich‘ als ‚gesetzgebende, bera- 
tende, riehtende Körperschaft‘ aus dem lokalen Konkretum 
des beherrschten Gebietes erst sekundär entwickelt, ohne je- 
mals eine Einzelperson der obrigkeitlichen Gewalt bezeichnen 
zu können. 

Die Bestimmung enthält also jedesfalls das Sachwort ahd. 
riıhi und zwar am ehesten in der vierten von Kelle im Glossar 
zu Otfrit angesetzten Bedeutung ‚Welt, Erde‘, wie sie in den 
Bindungen hier in riche ‚hier auf Erden‘ O. V, 2,11 und I, 
14, 106, hiar ..... in riche V, 24,8, in thema riche III, 15, 28 
gegeben ist, wobei dann das Demonstrativpronomen  desemo 
eine Kontrastierung /*dit richi/] zum Jenseits; zum himilo richi 
Tat. 99 einschließt. Kausales bi, das den Sinn ‚von Reichs wegen‘ 
ergäbe, ist mir inhaltlich und formell wegen des Demonstrativ- 
pronomens nicht wahrscheinlich, eine Bedeutung ‚von weg, aus‘, 
die für eine Interpretierung ‚aus diesem Reiche‘ benötigt würde, 
ist für di nicht erweislich. 

Im Zusammenhange mit dieser angenommenen allgemeinen 
Bedeutung des Substantivs scheint sich demnach eine lokale 
Bedeutung ‚auf dieser Welt, auf dieser Erde‘ wie ©, 1,5, 62 
bi uuorelti ‚auf der Welt‘, as. Hel. 168 te, 211 an thesaro 
weroldi, beziehungsweise nach den temporalen mlıd. Redens- 
arten bi tage, bi unsern tagen, bi sinen ziten eine termporale 
Bestimmung ‚in diesem Erdenleben‘ herauszustellen. | 

Noh ist das Adverbium ahd., as. no ‚adhue‘, got. maus, 
mit Negation ni gebunden sovieh wie ‚nomlum‘, An die Kon- 
junktion ahd., as, noh ‚neque‘, got. nik zu denken, verbietet 
von vornherein die Wortstellung. 





* Noreen, An. Gramm. P 8 481. 
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Die Grundbedeutung des ags. wrecca, ahd. recheo ist 
nach den Glossierungen ‚exul, profngus, extorris' sowie nach 
den Beziehungen zum Adj. ahd. wreh ‚exul‘ Graff1, 1131, gt. 
wrikan ‚verfolgen‘ ohne Zweifel die des landflüchtigen Mannes, 
der einer zwingenden Gewalt rewichen ist; vgl, Notker zu 
Psalm 104, 12—15 vom Volke Israel ‚eum essent numero breui. 
paueissimi et ineole in ea et pertransierunt de gente in gentem. 
et de regno ad populum alterum‘, deutsch Do fro Iüzzel unas, 
unde di selben ddra in terram fin lant) chanaan recchen 
unären „ unde sie uudlloton fine diäte ze diöte . fone riche ze 
riche. Ich glaube daher, daß man reccheo unerdan geradezu 
mit ‚verbannt, vertrieben werden‘ wiedergeben kann, obwohl 
die Bedeutungsentwicklung des Substantivs zu der eines un- 
stäten Helden und die Verflüchtigung zu bloßem Wanderer 
schon alt ist, wie in Hel. 631, wo die *wrekkion einfach ‚Männer 
aus fernem Lande‘ sind, thea thar an elilendie erlos unirun 
ferran gifarana Mon., ohne daß sie hierzu durch feindliche 
Gewalt genötigt worden wären. 

hörron göten ist ohne Rücksicht auf die Möglichkeit, daß 
das Adj. i0-Stamm sei, auf einen Nominativ *hörro göter oder 
* hörte göt ‚ein guter Herr‘, nicht auf *Aörro göto ‚der gute 
Herr‘ zu basieren. 

Daß die Worte Hildebrands, in freier Übertragung ‚wohl 
ich ersehe an deiner Rüstung, daß du daheim einen guten 
Herrn hast, daß du in diesem [deinem] Leben noch nicht 
Verbannung erfahren hast‘, die glücklichen, ungetrübten, von 
schmerzlichem Schieksale freien Lebensumstände Hadubrands 
konstatieren, denen er Vers 43 bis 50 sogleich sein eigenes be- 
wegtes Leben entgegenhält, ist ja klar und ließe den einlei- 
tenden Passus auelı als bloße Charakterisierung des jüngeren 
Gegners verständlich erscheinen. Doch ist es wahrscheinlich, 
daß derselbe an die eben geschehene Weigerung Hadubrands, 
seinem Vater zu glauben, anknüpfe und die von Hildebrand 
angenommenen psychologischen Momente ausspreche, die den 
Jüngeren leiten. Das eine dieser Momente scheint in der 
 vorausgeseizten Dankbarkeit gegen einen guten Herrn gesucht 
werden zu sollen, die in Hadubrand das wirkliche Bedürfnis 
seinen Vater wieder zu finden, ausgelöscht hat, dns andere 
vielleieht in Mangel an Lebenserfahrung, der Hadubrand ver- 

Bitaungebar.: d. phll.-kist. KL 188. Mi. 6. Ablı. 5 
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leitet, die Nachricht der Seefahrer für unumstößliche Wahrheit 
«u halten. Die Ablehnung der Ringe ist dabei ganz neben- 
sächlich; um diese als Wertgegenstände handelt es sich gar 
nicht, sondern es handelt sich um die Ablehnung des Vaters, 
der sich seinem Sohne zu erkennen gegeben, und um die Moti- 
vierung der Ungläubigkeit Hadubrands, die sieh Hildebrand 
irgendwie zurechtzulegen sucht. Daß Hildebrand annchme, 
von seinem Sohne absichtlich und gegen besseres Wissen vor- 
schmäht zu sein, muß man nicht folgern, dafür gewährten die 
Auslassungen Hadubrands, der ja im vorhergehenden seines 
Vaters mit anerkennenden Worten gedacht hat, keinen zu- 
reichenden Grund, es genügt, daß Hildebrand erkennt oder 
zu erkennen glaubt, wie geringe Bedeutung dem vor Jahr- 
zehnten in die Fremde gegangenen, leiblichen Vater, der sich 
um seinen Sohn nicht gekümmert hat, gegenüber dem gütigen 
Herrn, der dessen Jugend beschirmte, im Gefühlsleben des 
Sohnes zukommen milsse, Die Worte Hildebrands sind elegisch, 
nieht ironisch, wie ja die ganze Klage Hildebrands von 44 bis 
60 im wesentlichen elegisch ist. 

Die Bedeutung der Interjektion wwelaga nu ist gleich der 
von ahd. uwala nu ‚age nunc‘ eine exhortative ‚wohlan nun‘, 
und ihr Sinn ist der, daß Hildebrand mit seinem Entschlusse, in 
den Kampf einzutreten, zu Ende gekommen sei und keinen 
weiteren Versuch machen werde, auf seinen Gegner um- 
stimmend einzuwirken, das hereinbrechende Unheil abzuhalten. 
Formell ist uwelaga, ags. welga, weolga, alıd. mit älterem Aus- 
laute unelago und wuolago, später uuolge, O. uuolaga, ags, ıwelga, 
weolga ‚heia, euge‘,! offenbar ein #-Adverbium zu einer Er- 
weiterung von wela mit g-Suflix, das man nur nicht mit ahd. 
unelaker ‚dites‘, ugs. welig ‚dives‘ identifizieren darf, sondern 
als selbständige Bildung betrachten muß, 

uualtant got ist Vokatir wie irmingot in 29 oder der 
Personenname in wwolar alır Hiuduög, Lodwigslied, und ent- 
spricht dem as. wäldand god, ags. wealdend god; eine Zusammen- 
rüekung, die im Begriffe ist, gleich nhd. herrgott zu einem 
Kompositum zu verwachsen, jedoch im Genitiv uwdldandes | 


' Bei Bosworth-Toller 1185 als ıeel gd, weol gi mißrerstaänden. 
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gödes Hel. 699— 700 auf zwei Verse verteilt erscheint und 
beiderseitige Flexion zeigt- 

unaltant ist substantiviertes Partizipium ‚Herrscher‘ wie 
*söolidant 40 und *sceotant 49, in as. Hel. 3666, 2 uxdldand 
Crist Cott. mit einem anderen heiligen Namen kombiniert. 

Die Anrufung Gottes, beteuernder Natur, verhält sich 
neben der vorangehenden Interjektion wie in Hel. 4432 uuola, 
usaldand god, quedad sie... Mon., oder 5013, 2 wuolo eraftig 
god, quathie Cott., zwei Parallelen, die auch wegen des fol- 
genden Inquit für Hild. 47 von Interesse sind. 

#usuuurt mit dem Neutrum ahd., as. we im ersten und 
ahd. wert ‚fatum, fortuna, enentus‘ Graf 1, 992 im zweiten 
Teile übersetze ich mit ‚Unheil’ und seihit wie wenn * onscihit 
zu gascehan ‚leri, eontingere‘ stünde, als ‚geschieht‘; persönliche 
Bedeutung von wurt nehme ich hier nicht an. Die Phrase 
unterscheidet sich kaum von *und uuirdit zu O. I, 6, 27, Kelle 
Glossar 8. 666. Das Kontrastwort ist in ahd. wwilliuurti 
‚satisfac.“ Graff wie oben, offenbar ‚erwünschtes Geschick‘ er- 
halten. 

Zur Zeitangabe ‚der Sommer und Winter sechzig‘, d.i. 
4) Jahre, halte man Hel, 465, 2 so filu wuintro endi sumaro 
Mon., wo allerdings eine gezählte Summe von Jahren nicht ge- 
geben ist. Das Zahlwort sehstie ist weder im Hel, noch in 
den kleineren andd. Denkmälern bezeugt. 

ur lante ist selbstverständlich: außerhalb des ostgot. chu- 
nincrichi in Italien, seiner Heimat, identisch mit in lante Vers 19 
sowie mit Aeme Vers 45, geographisch des näheren durch die 
Angaben der Verse 17, 33 nnd 41 bestimmt. 

dir man mih eo scerita.... ist Relativsatz mit ürtliehem, 
auf ur lante gehendem Adverbium ‚wo. man ist Indefinit- 
pronomen wie in 35, hinter dem nachweisbar Dietrich und 
vielleicht auch der Hüneo truhtin von Vers 33 steckt. 

Das Sekundärverbum *seerien zu ahd. skara atf, heißt 
wörtlich ‚in eine Schar einteilen, einer Schar zugesellen‘ wie 
Petrusl. där in (in das Himmelreich) much er skerian, den 
er muili nerian vom Zugesellen zur Schaar der Himmlischen ge- 
sagt, fastwie ‚einlassen‘. Das as. skerian hat auch die Bedeutung 
‚zu einer Schar formieren‘ wie Hel. 2848 skerien endi sköden 
Mon., die Hel. 5761 f. thuo wuurthun thar giscerida | fan thero 
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scolu Iudeono || wueros te thero uuahtu und 5648, .. thena hab. 
dun sia giscerid te thiu Cott. in ‚bestimmen, abordnen‘ übergeht. 

Im Nhd. weist das Reflexivum ‚sich zum Henker, Kuckuck, 
Geier, Teufel scheren‘ noch auf den Wert ‚sich gesellen‘ zurück. 
Ähnlich auch das Transitivaum ‚jemandem etwas bescheren‘, 
gleich ‚zuteilen‘. Eine spezifisch milittrische Bedeutung des 
Verbums entnimmt man aus mlat. Ducanre scaritus ‚in scaras 
conseriptus et distributus‘. 

Die Bezeielinung *seeotant geht vom Gebrauche der Waurf- 
waffe aus, vom Schießen des Schaftes, aber an eine besondere 
Truppengattung, etwa ‚Sehützen‘, ist hier ebensowenig zu denken 
wie bei den sceotend des Beow. 703 oder 1154, die einfach ‚die 
Krieger‘ sind. 

*scerien in fole sceotantero heißt also ‚dem Kriegsvolke 
zugesellen‘ und sagt nichts anderes, als daß Hildebrands Dienste 
als Kämpfer während der ganzen Zeit seines Reekenlebens 
stets gesucht waren. Frei kann man den Relativsatz über- 
setzen ‚wo man mich immer unter die Kämpfer rief‘, 

Vers 5) enthält einen negativen Konsekutivsatz mit ®o... 
nt... gleich ‚ohne daß‘. Eine Parallele hiezu findet sich im 
Annoliede 275—280! da aribeiti Cösar, daz ist wär, mer dan 
ein jär, 80 her die meinstreinge man niconde nie biduingan, ci 
jungist gewan her's al ei gedinge: daz soltin ein drin bringen 
‚da bemühte sich Cäsar . .. mehr als 10 Jahre, ohne die tapferen 
Männer bezwingen zu können... .‘, wo allerdings Cassar im 
Vordersatze und her im Naclhsatze ein und dasselbe logische 
Subjekt sind, wie auch wit in dem gleichfalls mit so eingeleiteten 
negativen Konsekutivsatze Hel. 148 »0 uuit thes an unero it 
gigirnan ni mohtun Mon. ‚ohne daß wir es in unserer Jugend 
zu erreichen vermochten‘ mit dem wit der Vordersätze 144 und 
146 auf die identischen Personen: Zacharias und sein Weib geht. 

Das kann von den beiden man von 49 und 50 nicht ge- 
sagt werden; das erste deckt ja die verschiedenen Gefolgs- 
herren, denen Hildebrand diente, das zweite die Feinde, mit 
denen er kämpfte. 

Aber es fehlen auch nicht genauer einstimmende 
Parallelen mit verschiedenen Subjekten im Vorder- und Nach- 
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satze, wie L. Alex. 4450 W! di kuninge fächten under in unz 
an den dritten tae, so niemen da negesach blödis mannis gehöre 
‚die Könige fochten .... ohne daß jemand ... gesehen hätte‘, 
oder im Finnsburgfragmente 44—42 hig fuhton fif dagas, sıca 
hyra ndn nefeol | drihtgesida..... ‚sie fochten fünf Tage, ohne 
daß einer ihrer Gefährten sefallen wäre‘, 

at bure änigerw ‚bei irgendeiner Stadt‘ deutet auf Kampf 
gelegentlich der Belagerung und Erstürmung von Städten, nicht 
auf Schlacht im freien Felde, 

banin ist der Akk. Sing. eines swf, *bana, verwandt 
einerseits mit dem got. stf, dbanja ‚nAnyi, Axa ‚Wunde, Ge- 
schwür‘ — belegt sind der Gen. Pl. banjo Luce. 16, 20 und 
der Akk. Pl. banjes Lue. 16, 21; 10, 30 — aial. ben, Jar 
‚Wunde‘ i. b. ‚tödliche Wunde‘, as. Hel, in benitwunda Mon,, 
bentunda Cott. vom abgehamenen Ohr des Malchus gesagt, 
anderseits mit dem Hild. 52 folgenden swm. Nomen agentis as. 
bano, ags. bona ‚Mörder‘, afries. da bone ofte de doetslager 
(Richthofen), an. bane, aber doch mit keinem dieser Würter 
identisch. Der Ansatz des swf. bana ‚homicidium‘ bei Graf 
5, 126 ruht ganz auf der Hildebrandstelle, da der von Graf 
beigezogene Ausdruck panöno stat ‚caluariam‘ Rb. vielmehr 
den Gen. Pl. des swm. pano ‚carnifex‘, D. ahd. gl. 1, 79 enthält. 

Die Glossierung ‚ealuariam‘ der Reichenauer Bibelglossen 
Kod. 50 Karlsruhe soll ja ohne Zweifel ‚caluarine locum‘, d. i. 
‚Schädelstäite‘ sein, zu Matth. 27, 33 ‚et uenerunt in locum qui 
dieitur Golgotha quod est önlsarias loeus‘, griech. ‚5 &orır xoe- 
riou törrog Aeyduerog‘, bei Wulfila Me. 15, 22 kueairneins ztaps, 
und ist so zu verstehen, daß aus dem delermäitsrenden Genitiv 
von caluäria ‚Schädel‘ ein epexegetischer, gleichsam ‚loeus qui 
Calvaria dieitur‘ mißdeutet wurde. 

Das ahd. panöno stat vermittelt als ‚loeus carnifieum, 
Henkerstütte‘ oder als ‚Mörderstütte‘ den Begriff von ‚caluariae 
locus‘ durch den von ‚Kiehtstätte, Ort, wo die Verbrecher hin- 
gerichtet werden‘. 

Beachtenswert ist, daß aiel, dani swm. die Werte des 
Nomen actionis ‚death natural or violent (properly violent)* 
sowie des Nomen agentis ‚a bane, a slayer‘ in sich vereinigt, wie 
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auch griech. @6ros m. ‚Mord‘ metaphorisch ‚Mörder‘ ist, gegen- 
über den formell getrennten Bildungen po» ‚Mord‘ auch ‚Mord- 
platz‘ und gorei; ‚Mörder‘, doch kann ich von diesen Tatsachen 
hier keinen Gebrauch machen, da das Kasussufix in baniin 
entschieden auf differente Bildung von dem Worte in 52 hin- 
weist. Zu erwägen aber wäre, ob nicht dieses swf, Dana, das 
man am entsprechendsten als ‚Todesstreich‘ übersetzen wird, 
oder eine stf. Form desselben im afries. Kompositum bondedoch 
‚mordtätig‘ gelegen sei. 

Die Bedeutung des as. Verbums gifestian in der &inen 
Heliandstelle 4010 von Befestigung des Glaubens ist für gifasta 
nicht brauchbar. Ebensowenig leisten die ahd. Belege giuestenti 
‚comprobanti‘, eafastit firmatus‘, Aiuestit eint ‚manifestarunt‘ 
Graff 3, 719, oder die bei Otfrit L 685-4 Diuid . ... sifasta sinu 
thing ouh selb thaz rihi al umbiring, wo ‚befestigte = ‚machte 
stark‘ ist, III, 26, 69 thaz ist in gefestit ‚das ist ihnen verbürgt‘, 
II, 22,5 in muate si iu gifestit, thaz.... ‚davon seid überzeugt, 
daß...‘ aber age. gefwstan ‚to place, locare* ermöglicht schon 
eher den Übergang zu der Bedeutung, die in *bandn gifesten 
‚eine tötliehe Verwundung beibringen, den Todesstreich versetzen, 
ietum letiferum affigere‘ angenommen werden mul. 

Die Bedeutung der Phrase ist eine rein sinnliche und es 
empfiehlt sich nicht, ihr gegenüber etwa auf abstraktns ‚den 
Tod festsetzen, bestimmen‘ im Sinne einer Schieksalsbestimmung 
zu raten, 

sudsat chind übersetze ich mit dem unbestimmten Artikel 
‚ein blutsverwandter, stammverwandter Jüngling‘, d. h. ich finde 
das Moment der Blutsverwandtschaft im Adj. ausgedrückt, nicht 
im Substantiv chind, das, wie in 12, Anrede des Älteren an den 
Jüngeren ist, auch hier nur eine Allsemeinbezeiehnung für den 
Jüngeren sein wird, 

suäsat erklärt sich nach Hel. 202 tAea swäsostun möst Mon. 
‚die Nächstverwandten‘, ahd. Notk. sih gisuisen ‚Samiliarem se 
reddere‘, d.h. es steht in der eigentlichen Bedeutung des ahd. 
suds, as., mhd. swds, gs. schs ‚proprius, suus‘, nieht in der 
abgezogenen ‚duleis, auauis‘, Eine Sentimentalitit wie ‚trautes 
Kind‘ muß als stilwidrig durchaus abgelehnt werden. Eher 
könnte ‚der leibliche Sohn‘ zugelassen werden. Die neutrale 
Endung des Adj. ahd. -ar gewährt in der vorliegenden unver- 
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schobenen Form auch die Werdener Prudentiusglosse terru- 
lentum erthagat,! 

bretäön entspricht dem ags. breodısian ‚prosternere‘, 3. Pl. 
Prät. breodwiah, 3. Sing, Prät. abredwade. Von einer Gleichung 
des Verbums mit ags. bröotan, an. brjdta ‚brechen‘ ist keine 
Rede. Nicht die Bedeutung, noch der Stammvokal e, der an 
Stelle von eo stehen müßte, noch das o der Infinitivendung 
gegen a des starken Verbums spricht dafür. 

®suert und *bil sind Synonyma wie in Hel. 4872f. he vs 
bil atöh, sward bi sidu... Mon.; sicherlich sind auch die Sätze, 
in denen sie stehen: swertu hauunan und bretön mit sinu billiu 
gleichbedeutende Variationen eines und desselben Gedankens, 
so daß hauuuan als ‚erschlagen‘ aufgefaßt werden darf. 

Die Redensart di banıin wuerdan ‚zum Mörder werden‘ 
findet sich auch Hel. 644 fi Janen werthan Üott. und ähnlich, 
doch pluralisch 5199 —200 fa handbanon werthan Cott.; banin ist 
korrekter Dat. Sing. des swın. Nomen agentis bano; die Meinung 
Riegers, daß die Flexion -in eine Schwächung aus -#n sei, wird 
heute wohl kaum mehr auf Beifall rechnen können. 

Die Verse 55—55 berühren die physische und ethische 
Seite des bevorstehenden Kampfes, dessen Ausgang durch Er- 
langung der Beute umschrieben wird. Daß Hildebrand die 
Vorstellung habe, der jüngere Gegner müsse ihm, dem alten 
Manne, an Kraft notwendig überlegen sein, ist nicht gesagt, 
nicht ungedeutet und aus dem Adverbium aodlihho (: as. Adi, 
Adv, ödo ‚leicht, ohne Schwierigkeit!) um 30 weniger zu 
schließen, als dieses den Worten Hildebrands eher eine ironische 
Färbung verleiht. 

Die Bedingungen für den möglichen Sieg seines jüngeren 
Gegners erblickt Hildebrand in dessen Kraft und Reeht und 
wir entnehmen aus dem starken Ausdrucke güden gimeindn in 
58, daß er demselben das Recht wenigstens durchaus abspricht, 
Die Frage nach den körperlichen Chancen läßt er offen, denn, 
wenn auch das höhere Alter gegenüber der jugendlichen Kraft 
Hadubrands gewiß ein Moment zu Ungunsten des Sprechers 
ist, so mag es ihm durch das Bewußtsein seines Einsatzes, d.i, 
langjähriger Kampfübung mindestens ausgeglichen erscheinen. 
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Hildebrand ist weit entfernt sich von vornherein irgendwie im 
Nachteil zu fühlen, der Schluß seiner Rede, der die Entschei- 
dung dem Schicksale anheimstellt, sieht aus wie eine versteckte 
Drohung. 

in sus höremo man übersetze ich mit dem unbestimmten 
Artikel und verbinde es mit tage ‚wenn deine Kraft dir aus- 
reicht gegen einen so sehr alten Mann‘, d. i, ‚gegen mich‘, 
nicht mit giuuinnan, da in diesem Falle eher *ab sus höremo 
man stehen müßte; eine Phrasierung *yiuninnan in einemo 
scheint mir unzulässig. Das Adverbium in *sus hörer man, 
wozu as. Hel. 150 prädikativ sus frödod, ist mir wie wohl 
auch in 30 steigernd ‚so sehr alter Mann‘, 

hrusti ist der Akk. zum Dat. Pl. Arustim in 44, der 
Grundlage des ahd. Sekundärverbums rusten und des Verbal- 
abstraktums rustunga Graf 2, 547 und ieh erblicke dem- 
entsprechend auch in vauda den Akk. Pl. des stm. ahd. rouh, 
ae. in nödröf stn., ags. rdaf, nicht den Akk. Sing. eines ent- 
sprechenden stf. 

dar in 55 ist untertonig und könnte als bloße Verstärkung 
des du, also *dü där gefaßt werden. Von einer Beziehung 
des dar auf rauba mit dem Sinne ‚daran‘, also vom Recht 
auf die Beute ist aber keine Rede, ebensowenig wie von einem 
Kechte des Stärkeren, denn die Phrase *reht haben ist sicher 
ganz gleich unserm nhd. recht haben, d.i, ‚m Rechte sein‘ zu 
beurteilen, geht also auf die Rechtmäßigkeit des von Hadubrand 
gewollten Kampfes und stellt kein anderes als das ethische 
Recht in Frage. Hadubrand hat Unreeht, weil seine Voraus- 
setzungen falsch sind, sein Vater nicht tot und sein (Gegner 
kein arglistiger Feind, sondern eben der totgeglaubte Vater ist. 

Da aber auch du im Verse nicht hoehbetont und nieht 
hervorgehoben ist, der Nachdruck liegt einzig und allein auf 
reht,. so wird man der auf die Situation beziehen und etwa 
wie ‚in diesem Falle, in der schwehenden Angelegenheit‘ ver- 
stehen müssen, Gesteigert wird die Frage nach der Berech- 
gung Hadubrands zum Kampfe durch das Pronomen nie 
‚irgendein‘, das der Phrase den Sinn von ‚auch nur das ge- 
ringste Recht‘ verleiht. 

Eingeleitet ist der ganze Passus mit der adversativen 
Partikel doh, ganz mit der Wirkung eines nhd. ‚doch, aber‘ 
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und keineswegs stark gegenüberstellend ‚dennoch‘, wofür sich 
keine Basis fände, denn der mögliche Sieg Hadubrands wird 
nicht gegen abträgliche Prämissen, die im vorhergehenden 
enthalten wären, behauptet, sondern nur in adversativer Form 
lose angeknüpft und das, was ihm wirklich zum Nachteil ge- 
reichen kann, folgt in den beiden mit tbuw eingeleiteten Be- 
dingungssätzen, soferne sie verneint werden müssen, hinterher. 
Ein Gegensatz im Ton ist allerdings da, Die Worte 4i—52 sind 
in überquellendem Schmerze gesprochen, aber die in 53—55 
heben ironisch an und endigen mit zorniger Aufwallung über 
das unvermeidliche Unrecht. Im Zusammenhange übersetze 
ich: ‚doch magst du nun leicht, wenn dir deine Kraft ausreicht 
gegen einen s0 sehr alten Mann, die Rüstung gewinnen, die 
Beute erraffen, wenn du da irgendein Recht hast.‘ 

Aufgebracht und entrüstet klingen auch die folgenden 
Worte Hildebrands, denen der Zusammenstoß unmittelbar folgt. 
Dem Scheine der Feigheit kann sich der alte Recke nicht aus- 
setzen, aber den Vorwurf der Frivolität erspart er seinem 
(fegner nicht. 

In der si doh nu argüsto „,. üsterliuto 56 ist ‚der sei‘ 
soviel wie ‚der heiße der feigste‘, nicht ‚der wire‘, was ja schon 
nach dem Tempus nicht angeht. Ein Nachsatz ‚der bin ich 
nieht? ergänzt sich leicht in Gedanken. Die *östarliuti sind 
mit den *Hüni von 33 identisch, nach denen Hildebrand 
selbst in 37 von seinem Sohne als alter Hün angeredet wird. 
Zur Komposition vergleiche man as. Hel. stdarliudi ‚Sudleute‘ 
von den Juden gesagt. Keineswegs wird durch Hildebrands 
Äußerung den Ostleuten der Ruf der Feigheit aufgebürdet, 
denn der bedingungsweise ausgesprochene Schimpf träfe nur 
jenen, der unter den obwaltenden Umständen den Kampf ver- 
weigerte, und es gelt aus den Worten Hildebrands durchaus 
nicht hervor, daß er die Meinung habe, unter den Ostleaten 
sei auch nur äner, der denselben im gegebenen Falle verdienen 
würde. Daß diese Ostleute zunächst die des Heeres Hildebrands 
seien, ist ja wohl klar, doch kann sich der Sprechende vielleicht 
auch die gesamten, also auch die körperlich nicht anwesenden, 
Heunen vergegenwärtigen, 

unarne ist umlautloser Konjunktiv: -#, got. -ai, zu as. 
wernian ‚verweigern, abschlagen, vorenthalten‘ mit dem Dativ 
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der Person und dem Genitiv der Sache und es ist nicht nötig, 
wegen des erhaltenen a ein Verbum auf -#n statt des as. jan- 
Verbums anzunehmen. 

es, der Gen. des persönlichen Pronomens der 3. Person 
masculini, wofür später ahd. sin gebraucht wird, geht auf 
uwuiges; *lusten ist gleich as, lustean mit dem Akk. der Person 
und dem Genitiv der Sache gebunden, =. B. Hel. 1060 ina 
bigan... . möses lustean Mon., während wir nahd. die Konstruktion 
mit Präpos. ‚nach‘ vorziehen ‚da dich nach ihm so sehr gelistet‘, 

Der Genitiv gäden gimeinän ist Apposition zu wwigen, 
hängt also gleichfalls von Zustit ab. 

Das Adjektiv darf nicht als ‚communis! gedeutet werden, 
sondern als eine mit dem Präfixe gi- versehene Form des ein- 
inchen Adjektivs in ahd. meinero eido, negiert wnmein ‚un- 
schuldig‘ Graf 2, 7797180, aisl, meinn, afries. min, vom Eide, 
ags. mdn und mane mit verschieden abgestuften Bedeutungen 
des ‚Bösen‘, die für Hild. nach denen des ahd. Substantivs 
mein ‚nefas, sacrilegium, inlieitum‘, as, min n. ‚Verbrechen, 
Frevel, Sünde‘ als ‚nefastus, sacrilegus, illieitas‘, deutsch etwa 
‚(revelhaft‘ ermittelt werden künnen. 

Der Genitiv güdea setzt einen älteren Nominativ *güd 
voraus, entsprechend dem ahd. gund ‚pugna, bellum‘ Graff 4, 
219, ags. gäh, an. gunnr und güdr f. ‚bellona, pugna, proe- 
lium‘. Die Form und Stellung des Adjektivs erfordert Über- 
setzung ımit dem bestimmten Artikel ‚nach dem frevelhaften 
Kampfe‘, doch glaube ich, daß es auch zulässig wäre, apposi- 
tionell ‚nach dem Kampfe, dem frevelhaften‘ zu übersetzen. 

niuse ist 3. Sing. Prüs. Konj. zu *niusen, as. niusian; 
die Konjunktivflexion verhält sieh wie bei uwarne, ein än- 
Verbum ist aueh hier nieht vonnöten, Die Bedeutungen der as, 
Verba Hel. 4658, 2 umbi iuuuan hugi niusian Cott. ‚nach 
eurem Sinne forschen‘ und 1075—76 tho bigan eft niuson. .. un- 
hiuri fiund Mon. ‚da begann wieder zu versuchen... der böse 
Feind‘ taugen nicht für unsere Stelle, wohl aber die bei Bosworth- 
Toller zu ags. neosan angegebene erste Bedentung ‚to search 
out, find out by enguiry‘ sowie die ahd. Belege er piniuse 
‚Inueniat‘, piniusit uurti ‚experiretur‘, unganiustiu ‚inexperta‘, 
arnrusta ‚experta® Graf 2, 110—115, deren Verhum wie mhil. 
berinden wirkt und als ‚erfahren! zu übersetzen ist. 
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niuse ‚inveniat, experintur‘ ist Hauptsatz und die Sätze 
user dar... und erde ... die zugehörigen Objektsätze. de 
mötti ‚der es solle‘ ist Relativsatz, der sinngemäß zutreffend 
nit ‚dem es beschieden ist‘, oder ‚dem es bestimmt ist‘ über- 
tragen werden kann, wie auch Hel. 224 he niate of ha möti 
Mon. von Johannes gesagt, dem ein anderer Name beigelegt 
werden soll, ‚er genieße dessen, falls es ihm so beschieden, ge- 
gönnt ist! bedeutet. de ist also das Relativpronomen, nicht 
etwa ein zu niuse gehüriges Demonstrativum, das vielmehr ver- 
schwiegen ist. 

user dar sih.... Arümen muotti erdo ... uwaltan ist 
ein zusammengezogener abhängiger Fragesatz, eingeleitet mit 
enklitisch verstärktem wwer der, das dem Tatbestande nach 
allerdings ‚wer von zweien‘ oder ‚wer von uns beiden‘, formell 
aber von ahd. Auueder durchaus verschieden ist. 

sih (A)rümen, dessen A prothetisch und nicht gesprochen 
ist, mit dem Akkus. des Keflexivpronomens und Genitiv der 
Sache kann nur ‚sich entäußern, entledigen, begeben‘ heißen, 
mit einer Bedeutung, die von ‚freimachen‘ sehr wohl ableitbar 
ist. Darauf gehen auch die Werte des as, räömian in Hel, 5%, 
916 (fc) scal im thana wweg rümien Mon. ‚bereiten‘, 374150 
so rümda hie... that helaga his Cott. ‚säuberte er‘, des ahd. O. 
V,4,27 then uneg rümen, des nhd. das feld räumen in seinem 
eigentlichen Sinne zurück, wie die Bedeutung des ‚Verlassens‘ 
in ahd. rummen ‚codere‘, mhd. diw lant rämen, oder nhd. das 
feld räumen im übertragenen Sinne. 

Selbständig entwickelt ist die ahd. Bedeutung ‚sich er- 
schließen‘ in O. V,6, 35 sdr sih thar herza rümit, 

An *Aruwomen ‚sich rühmen, gloriari* ist in keiner Weise 
zu denken. Nicht nur aus dem Grunde, dab eine Schreibung 
t statt wo mit Hinsicht auf die konsequenten ö, we der Hs. 
unwahrscheinlich ist, sondern auch deshalb, weil dann der wirk- 
same Kontrast zum folgenden Satze ‚oder diese Brünnen beide 
besitzen‘ verloren ginge. Die doppelseitige Entscheidung des 
Kampfglückes: hier Besiegter, dort Sieger, wäre damit um ihren 
anschaulichen Ausdruck gebracht und die Koniunktion ‚oder‘ 
schr unpassend, wenn es sich um zusummenfassende Aufzählung 
des dem Sieger Zufallenden handelte. Da würde man statt 
erdo doch lieber enti erwarten. Diese Auffassung des Verbums 
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züge auch nach sich, daß die Aragil! nach den ahd, Glossierungen 
hrekil ‚trophea‘ gl. K., reqil ‚spolia‘ gl. K., ‚trophaen* Ra, Graf 
4, 1150, auf die Exuvien des Besiegten bezogen würden. In 
diesem Falle wäre aber das Hereinziehen der eigenen Brünne 
im zweiten Satre ziemlich gegenstandslos, da es selbstver- 
ständlich ist, daß der Sieger seine eigene Brünne hehält. 

Aber die Aregil sind nicht Gewandstücke, die schon zu 
Exuvien geworden sind, sondern solche, denen dies erst bevor- 
steht, d. h. das Wort steht mit seinem ersten und eigentlichen 
Werte entsprechend dem des ags. Neutrums hregl; das Paar 
hregil und brunnin der Werse 59, 60 verhält sich wie das 
Paar *güdhama und ringe in 4 und 5, d.h. die hregil sind 
die Brünne samt dem unter ihr getragenen Leibroeke, Daß 
die Aregil mehrere Stücke überhanpt begreifen, ergibt sich aus 
der pluralischen Form im Hild., die nicht dureh die beiden 
Gegner diktiert sein kann, denn seines eigenen Wafenkleides 
und jenes des Gegners könnte sich keiner der beiden weder 
entäußern noch rühmen, und daß diese Stücke der Panzer 
und der Leibrock sein werden, läßt sich aus den ags, Bedeu- 
tungen des Wortes ausmachen, 

Als Brünne, beziehungsweise als geflochtener Panzerrock 
ist das Wort in Beow. 452. zu verstehen: onsend Higeldce, 
gif mec hild nime, beaduserüda betst, bert mine briost iwereil, 
hragla sdlest; het is Hradlan läf, Welandes geweore, ferner in 
Beow. 553 f, bendohregl Gröden on breostum leg, golde gegyrwed, 
wo die die Herstellung betreffenden Angaben beide Male auf 
Metallarbeit hinweisen, als Leibrock aber in Beow. 119295 
him wars ful boren ,..ond wunden gell... hregl ond hringas, 
da hier das hAragl vom Kettenpanzer geschieden ist. Ebenso 
rührt der für das Schiffssegel gebrauchte Terminus merehragl 
in Beow. 1905—06 ha wars be masto merehragla sum, segl sdle 
fest... eher von dem Vergleiche mit einem Kleide aus Stoff 
her, obschon er auch aus dem allgemeinen Begriffe der Armatur 
abgeleitet werden könnte. Auch in der Stelle der Ürosius- 
bearbeitung Alfreds, die von den Sitten der Esthen beim 
Leichenbrande handelt: ‚und wenn so seine [des Toten] Habe 
ganz verteilt ist, dann trägt man ihn hinaus und verbrennt 
ihn mid his wapnum and Aregle‘ wird man den Ausdruck auf 
Kleidung im allgemeinen beziehen müssen. 
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Somit ergibt sich als Sinn der Stelle: der Überwundene 
verliert seine Bekleidung, den Leibrock und die Brünne, der 
Sieger gewinnt sie und, da er selbst schon im Besitze einer 
Brünne ist, so wird er nach Entscheidung des Kampfes im 
Besitze zweier sein. Allerdings auch im Besitze eines zweiten 
Leibrockes, aber daß dieser noch besonders genannt sei, der 
an Wert der Brünne jedesfalls nachsteht, könnte nur ein Pe- 
dant vom Diehter verlangen. In lateinischer Übertragung werden 
die Verse 58, 2 bis 60 ‚experiatur, eui est propositum, qui se 
hodie indumentis exuere debeat aut ambas has lorieas possi- 
dere‘ lauten können und ich möchte hinzufügen, daß man die 
Ahregil ‚indumenta‘ im Hild. aus dem zweifachen Grunde nicht 
auf die gesamte Bekleidung des Einzelnen beziehen könne, 
daß erstens das ags. Wort nur auf anliegende, die Brust 
deckende Gewandstücke paßt, zweitens es zweifelhaft ist, ob 
eine gänzliche Beraubung des Gefallenen als sittlich erlaubt 
angesehen werden dürfe. 

Die Schilderung des Kampfes beginnt mit der des gegen- 
seitigen Schleuderns der Speere Vers 61-62. Die Kimpfer 
stehen sich noch auf Wurfweite gegenüber und haben sich noch 
nicht einander genähert. 

Daß das Verbum seritan auf den Flug des Speeres zu 
beziehen sei und von einem Anrennen mit eingelegten Lanzen 
nieht die Rede sein könne, hat R. Meißner! in entscheidender 
Weise festgestellt. 

seritan lätan ‚fliegen Inssen‘ ist demnach kausative Bin- 
dung, die sich bedeutungsmäßig von einfachem ‚Werfen‘ kaum 
unterscheiden wird, d. h. die Wendung, die wir wörtlich wieder- 
geben ‚da ließen sie zuerst mit den Speeren fliegen‘ ist nur 
eine Umschreibung für einfacheres ‚da warfen sie zuerst mit 
den Speeren‘ und der instrumentale Dativ asckim, wozu sich 
got. stainam wairpan, as. worden wehrlan vergleicht, erweist 
sich als vollkommen in Ordnung. Die Ergänzung eines formalen 
Objektes ‚es‘ zum Verbum seritan, die im Zusammenhange mit 
der von Grimm verglichenen mhd. Stelle Herb, 41* Hector der 
lies umba gän... mit sper und mit schilde im Sinne des Nhd, 
empfohlen scheinen könnte, ist nicht nur überflüssig, sondern 
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sogar stürend. Es ist ja richtig, zu ‚fliegen lassen können wir 
nhd, nur ein Akkusativobjekt ‚die Speere‘ konstruieren, d.h. 
das logische Hauptgewicht ruht uns auf dem Objekte, nicht auf 
dem Verbalbegriffe. Bei *asckim seritan lätan müssen wir 
schließen, ist wie bei nhd. mit steinen werfen der Verbalbegriff 
stärker akzentuiert. 

scarpen scürim ist Apposition zu asekim, die sich zu einem 
zweiten Satze *do löttun se... seritan scarpen schrim ergänzt. 
Die Bedeutung von *scür unterliegt keinem Zweifel. Gemeint 
ist der reißende Flug des Speeres, sowie got. skura windia 
der heftige Stoß des Windes ist, oder as. Hel. 5136 scarpun 
scirun von den scharfen Hieben des Schwertes gilt, oder 
AgS. seearpne meco schrum heardne von den Hammerschlägen 
des Waffenschmiedes verstanden werden muß. Das Adjektiv 
‚scharf‘ im Hild. wie Hel. muß man auf die Energie der 
Bewegung, hier des gesechwungenen Schwertes, dort des fie- 
genden Speeres beziehen. *seär möchte ich analog zu ‚Stoß, 
Hieb und Schlag‘ in den beigebrachten Belegen mit ‚Schuß‘ 
übersetzen, wenn auch eine Phrasierung ‚mit scharfen Schüssen 
fliegen lassen‘ oder selbst ‚werfen‘ im Nhd. nicht so ganz 
glatt ist. 

Der Plural seärim ist durch den zusammenfassenden 
Plural asckim diktiert und berechtigt nicht zu der Folgerung, 
daß jeder der beiden mehr als &inen Speer warf. Daß jeder 
vielmehr nur &inen Speer hatte, kann zwar aus dinu speru 33 
nicht abgezogen werden, noch weniger aus der allgemeinen 
Regel mit göru 35, ist aber an sich wahrscheinlich. 

Es erübrigt noch der Nachsatz dat in dem sciltim stönt, 
den man ebensowohl als Relativsatz ‚was an den Schilden zum 
Stillstand kam‘, wie auch unter der Bedingung, daß leitun 
nicht ‚ließen‘ sondern vielmehr Präteritum xu as. lettian, ugs. 
lettan, ahd. lezzen ‚hemmen, aufhalten, verhindern‘ wäre, als 
Konsekutivsatz ‚so daß es an den Schilden zum Stillstande 
kam‘ erklären könnte. 

Aber weder dus eine noch das andere ist tatsächlich der 
Fall und dat weder Relativpronomen noch Konjunktion, sondern 
demonstratives ‚das‘, mit dem ein zweiter Hauptsatz: ‚das — 
nämlich das asckim scritan, der Flug der Speere — ‚kam an 
den Schilden zum Stillstande‘ eingeleitet ist. Ob die Speere in 
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den Schilden stecken blieben oder abprallten, darum befragten 
wir freilich die Stelle ohne Aussicht auf Antwort. 

Nun folgt die Schilderung des Nahekampfes, der nur 
stattfinden kann, wenn die beiden Gegner ihre Distanz redu- 
zieren und hart aneinander reiten. 

Daß dieser Vorgang in stöptun ausgedrückt sei, ist die 
gemeine Annahme, der gegenüber ich bemerke, daß er lber- 
haupt nicht ausgedrückt zu sein braucht und bloß vorausgesetzt 
sein kann, woraus sich die Pflicht ergibt, zunächst das Präte- 
ritum stöptun, so wie es dasteht zu untersuchen und das Urteil 
erst nach Eruierung der Möglichkeiten, die für dasselbe offen 
sind, zu formulieren. 

Das schwache Verbum *stöpen ist ım Ags. und Mhd. be- 
wahrt, demnach so fest verbürgt, daß man die Versuche, an 
der regelrechten dritten Plur. praeteriti stöptun herumzubessern 
aufzugeben hat. 

Für das ags: Verbum stehen zwei Belege zu Gebote: ini- 
tiatum gestospid und initiatum, gesteped, gehalgodne! und es 
ergibt sich aus dem Umlaut @ < 5 des einen Beleges, daß es 
von dem anderen ags. stipan, stepan ‚to raise, aufrichten, 
erhöhen‘, z. B. vom Erriehten einer Steinmauer gesagt, das 
zweifellos auf ags. stdap ‚hoch‘, afries. stdp ‚altus, excelsus‘, 
ahd. stouf — so richtig Adj. in der Glosse staina staufe edo 
Hlise unmezze Pa, also ‚rupes altae‘, bei Graf 6, 660 fälschlich 
als Substantivum genommen — beruht, somit Monophthong & 
aus da, beziehungsweise Umlaut i aus ie aufweist und germ. 
au zur Voraussetzung hat. 

Für die Bedeutungsgeschichte des ersten ags. stfpan, 
northumbr. stepa ist der Beisatz gehälgodne von Wichtigkeit, 
da ags. gehälgian ‚weihen, in ein Amt einsetzen‘ heißt, =. B. 
Jet hi dar td peipan gehälgod wurde in der Gregoriushomilie 
Alfries. Im Zusammenhange damit werden wir das lat. Glossen- 
wort initiatum zu iniliare oder initiari ‚anfangen, beginnen‘ 
in dem besonderen Sinne der transitiven Form desselben ‚ein- 
weihen, in eine i. b. religiöse Gemeinschaft aufnehmen, zum 
Geheimdienst einweihen, taufen‘ verstehen und gesteped als 
‚aufgenommen, eingeführt, eingesetzt‘ auslegen müssen. 


ı Wright-Wülcker, Anglo-Saxon Vocabularies 28, 31 und 422, 34. 
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Viel reicher und instruktiver sind die Belege für das 
mlıd. Verbum, bei Lexer 2, 1265 als tiefen, stuofen ‚hervor- 
bringen, anstiften‘ verzeichnet, das schon Beillack, 3.834 ge- 
fanden, aber allerdinge unzutreffend als ‚[die Pferde] schreiten 
lassen‘ erklärt hat. Eine Prüfung der Belege: darzuo stüeffen 
(: beriieffen) aus des Teufels Netz 4806, siwenn ein sünde die 
andern stuoffet Renner 15343, ze sorgen stuofen aus der 5. Mar- 
tina des Huro von Langenstein, mort stüdefen MSH 1, 338} 
ergibt die Bedeutungen ‚verursachen, veranlassen, herbeiführen, 
zu etwas bringen, in etwas versetzen" und nicht anders hat 
schon Joh. Georg Scherz in seinem Glossar. German.! das 
Verbum beurteilt, nur daß er ll 1539 unrichtig zwei Lemmata 
stufen ‚excitare, efücere, stiften‘ und stwften ‚initiare, incitare, 
stiften‘ ansetzt, da doch der Beleg zu dem zweiten swa du 
weist das zwei menschen missehellig waren gegin ein andern, 
ob dir das liep was oder frumiost oder es daran (d. i. *.dar 
an-) stuoftost mit worten oder mit werchen® gleichfalls als regel- 
rechtes Präteritum unter stufen zu subsumieren war und, 
wenn es schon eine mit Dentalis erweiterte dialektische Form 
*stueften gab, was möglich ist, doch das # des vorliegenden 
Präteritums für dieselbe nicht als Zeuge geführt werden kann, 

Wie bei diesem Beleg, so ist auch in dem zu stufen aus 
Johans von Ringgenberek nachgewiesenen untriuwe diäst ein 
selig (*selich) hort, der stuefen kan roub unde brant unde 
gröze mort" die Bedeutung ‚verursachen, herbeiführen‘ offen- 
kundig und die Abzweigung des ngs. Wertes ‚einführen‘ aus 
gemeinsamem ‚führen‘ leicht zu verstehen. 

Die virtuelle Grundbedeutung des Verbums ist, wie bei 
Bosworth-Toller ganz richtig angegeben erscheint, ‚schreiten 
machen, Schritte machen lassen‘; es ist ohne Zweifel von einem 
Nomen mit dem Prüteritalablaute des stv. as. steppian, ahd. 
stephen, ags. steppan ‚schreiten, gradi, incedere‘ abgeleitet, also 
etwa von as. stöpo m., Hel. 2399 stöpon, im folgenden Verse 
als ‚Hufschläge und Männertritte‘ erläutert, oder von der in 
ahd. stuof m. ‚gradus‘ vorliegenden Form, nhd. stufe als ‚Unter- 


1 ed. Überlin, Argentorati 1784. 
* Aus einem Libellus de eonfessione In Müseo Andr. Silbermanni. 
® Auch MSH 1 p. 353; von mir berichtigt aus 3 p. 643, 
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Inge des Trittes‘, aber seine lebendige Bedeutung entzöge sich 
uns, wären wir aufs Raten angewiesen und könnten wir diese 
nicht aus dem mhd. Gebrauche feststellen. 

Das nach Analogie des mhıd. Verbums glaublich transi- 
tive *stöpen erfordert ein Objekt. Dasselbe steht in 65, 2 ın 
Gestalt des vielumstrittenen Wortes sfaim, hinsichtlich dessen 
ich den Rat geben muß, daß man sich trotz der in Hild, sonst 
nicht mehr begegnenden ai-Schreibung, die Heinzel so sehr 
bedenklich erschien, die sich aber mit dem einmaligen anti 15 
gegen sonstiges enti in Beziehung setzen läßt, bei der längst 
zefundenen Gleiehung mit mhd. steim beruhigen möge. 

Wir haben es, wie die folgenden Ausführungen erhärten 
sollen, mit einer transitiven Bindung *tösamans staim stöüpen 
‚zusammen‘, d. i. mit einander, engl. together .... verursachen‘ 
und nieht mit einer solchen staim tösamane stöpen, nach 
as. tesamne lesan, brengian, leggian, heftian, noch weniger mit 
einem intransitiven tösamane stöpen, nach as. tesamne faran, 
kuman, zu tun, d.h. das Adverbium, das wir nach ahd. zosa- 
mand, zZisamand, Zisamane ‚cominus, commixtim' Graf b, 56 
beurteilen werden, ist nicht als solches der Richtung der 
Tätigkeit oder Bewegung zu verstehen und nicht einseitig mit 
dem Verhum *stöpen zu verbinden, sondern als solches der 
lokalen und persönlichen Einheit des Vorganges, der in do 
stöptun .... staim geschildert ist, auf die handelnden Personen 
zu beziehen. 

Daß das &dinmal bezeugte md. Wort stsim bei Nikolaus 
von Jeroschin' eine Ablautform des andern bei demselben 
Autor vorkommenden Wortes stim sei, ergibt sich daraus, daß 
die Sprache desselben kein ei für @ kennt, somit an völlige 
Gleichheit der beiden Wörter nieht zu denken ist. 

steim hat echten germ. Diplthong ai und ist an der be- 
xüiglichen Stelle 12337—39 Nü wart näch des stritis steim | 
brüdir Lüdewic von Baldinsheim | meistir ubir Prüzinlant.... 
demgemäß auch mit einem Worte gereimt, dem der gleiche 
germ. Diphthong gebührt. Daß aber steim bei Jeroschin eine 
Bedeutung haben müsse, die nebst anderen auch dem md. 
Worte stim zukommt, erhellt aus der völlig identischen Bindung 


ı Ti krönike von Prözinlant, hg. von Streblke. Leipzig 1861. 
Eltzungaber. d_ phil,-bist. Ei 158. Bi, 8. Abb. ö 
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des stritis steim bei Jeröschin und des stritis tim im md. Schach- 
buch,'! Kol. 234, Vers 5. Codrus der höre wise | nicht in rıltirs 
wise | sundir als ein pilgerim | sich gap zei des stritis stim | 
daz he dirslagin wurde | von des stritis burde. Daß endlich 
steim und stim überhaupt etymologisch zusammengehören und 
zwei Glieder einer Sippe darstellen, lehrt zwar nicht der eine 
nordische Beleg mit Vokalisierung ei unter dem Lemma stima 
bei Koss Norsk Ordbog, wohl aber die wortgeschichtliche Be- 
trachtung der Sippe stim, an die das md. Wort mit ei durch 
das Bindeglied des Beleges aus dem Schachbuche untrennbar 
geknüpft ist, 

Das Substantivum stim und seine Sippe ist über das Md. 
hinaus weit verbreitet. Es erscheint im Mnd. bei Schiller und 
Lübben, im Dün. und Schwed, bei Helms, in den norwegischen 
Dislekten bei Aasen und Ross, im An. bei Fritzner, im Aisl. 
bei Oleasby-Vigfusson. Dagegen fehlt es in den schwed. Dia- 
lekten bei Rietz, im Azs., im Ndl. und Oberdeutschen. 

Der feststellbare Verbreitungsbezirk ist also im wesent- 
lichen das Md,, Nd. und Westnordische. 

Die Länge des Vokals ist im Md. durch die Reimworte 
rim Jerosch. und pilgerim Schachb. gesichert, im Dän. und in 
den nord. Dialekten durch ausdrückliche Doppelschreibung ti 
bezeugt, Die ndd. Schreibung der alten Belege mit y sprieht 
zum mindesten nieht gegen Länge und Länge geben einhellig 
nuch Cleasby-Vigfusson sowie Fritzner an, der allerdings das 
einfache Substantiv nicht verzeichnet, wol aber Ableitungen. 

Das Genus des Wortes ist Mase, im mnd. Akk, den stym, 
ebenso im dän. stim-en, Mask. und Neutr. in schwed. sim 
-en und -eit sowie in den norweg. Dinlekten, in denen nach 
Assens Angabe mit dem verschiedenen Genus auch verschie- 
dene Bedeutung verbunden ist; nur nentr. Genus geben Toss 
und Cleasby-Vigfusson an. Die Form des Wortes ist einheit- 
lich stim, nur das Mnd. kennt neben dieser noch eine er- 
weiterte Form Nom. Sing. de styme. 

Die Bedeutungen ergeben drei Hauptreihen, 1. ‚harte Ar- 
beit, Anstrengung‘ (Ross), wozu aisl. ‚struggle‘. 2. din., schwed. 
norweg. dial, ‚Schar, Gewimmel, Zusammenlauf‘, i. b. auch 





* Hg. von Biarers in 2. fd. A. 17, Kol, 161— 380, 
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‚lirmende Schar‘, z. B. von Knaben, und in allen drei Gebieten 
such spezialisiert, ‚Schar von ziehenden Fischen‘, i. b. zur 
Laichzeit; und daran schließt sich das sicherlich aus dem 
German. entlehnte litt. styma f. und stymas m. ‚ein Schwarm 
ziehender Fische im Haf* (Kurschat). 3. mnd,, dän., schwed., 
norweg, dial. ‚Lärm, Geräusch, Toben, Tumult, Unruhe‘. 
Dazu kommt noch eine norweg. Spezialisierung (Aasen) zu 
‚„piel, Belustigung, Tanz und Sang', die zu 2 und 3 Be- 
ziehung hat. 

Im Einklange damit reicht auch der Bedeutungswert des 
Verbums stima durch alle drei Kategorien: nord, 1 ‚arbeide 
hasrdt, anstrenge sig‘ Ross; dän. stime 1 und schwed, stimma 1 
sieh in großen Scharen drängen‘; mnd. stömen, dän. stime 2 
obsol. ‚lärmen, toben‘ und hat gleich dem Subst. in norweg, 
dial. stima und schwed. stimma 2 die Spezialisierung zu 
‚spielen‘ als ‚sich geräuschvoll in großen Scharen tummeln‘ 
erfahren. 

Die Angaben für das alte nord. und isl. Verbum stima 
‚kjempe, tumle, anstrenge sig med‘ Fritzner und ‚to wrestle, 
have a hard tussle with‘ Cleasby-Vigfusson schließen sich an 
die Kategorien 1 und 3, der Beleg bei dem ersteren aus Fild. 
III, 5029 Aastiga fe ek til at atima wid bik Hördr be- 
zieht sich nach Kategorie 1 auf die Bewegungen und Anstren- 
gungen des feindlichen Angriffes, 

Der Faden, der durch alle Werte der Sippe läuft, zu 
der ich die zahlreichen älteren und modernen norweg., iel, 
dän. und schwed. Einzelbildungen beizusetzen für unnötig 
erachte, ist leicht zu erkennen. 

Die akustische Bedeutung beruht auf der Begleiterscheinung 
aufgeregter Haufen oder auch Einzelwesen, nicht anders wie 
üsterr. spektakel ‚Lärm‘ von der Begisiterscheinung eines be- 
wegten Schaustückes abgezogen ist; die kollektivische Be- 
deutung beruht auf der Vervielfältigung der Einzelbewegung 
der Individuen einer Masse, nicht anders wie nhd, das gedränge 
im Sinne einer gedrängten und sich drängenden Menge. 

Die Grundbedeutung, von der die Werte der 1. Kat. 
‚Anstrengung, heftige Bemühung, das Ringen, Kämpfen‘ un- 
mittelbar ausgehen, ist wohl als ‚das Dringen, der Drang‘ fest- 
zusetzen. Für germ. *sti-ma- dürfen wir ein Verbum *sti-nan 

dt 
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‚dringen, drängen‘ fordern, zu dem das Subst. sich formell wie 
ahd. chimo, chim Graf! 4, 450, germ. *kr-ma- zu einem ur- 
sprünglichen stv. mit n-Prüsens: got. kei-nan, ahd, cht-nan, as, 
ki-nan verhält. 

Dazu mag dann wohl auch germ. stai-na- ‚lapis‘ als das 
‚gedrängte, diehte, feste Mineral‘ gegenüber der lockeren Erde 
gehören. 

Für die aktuelle Bedeutung der md. Bindungen des stritis 
stim und des stritis steim kann man ebensowohl von dem Werte 
in den mnd. Belegen bei Schiller und Lübben mnd. Wbeh. 4, 
404 ausgehen: rugynge unde atym vom Toben der Juden vor 
Pilatus, den stym unde dat bulderent der veyende; do legerde 
sich de styme (Aufruhr); stimen ‚insanire, dorheyt dön, douen‘; 
storment unde styment in deme hus; stymende unde spalkerende, 
vom Feuer; unde stymede (det unwedder) so lange in der 
lucht, und die Jeroschinstelle übersetzen ‚nach dem Toben des 
Streites‘, die des Schachbuches ‚Codrus ... überließ sich dem 
Toben des Kampfes‘, als auch anderseits von den an, und aisl, 
Interpretierungen zu stim ‚a struggle‘, stima ‚anstrenge sig meld, 
to wrestle‘, Kompos, stimabrak n, ‚a hard struggle, hard tug‘ 
und zugleich mit Hinblick auf engl. the tug of war ‚das heftige 
Ringen‘ übersetzen ‚nach des Kampfes Anstrengung‘ einerseits 
und ‚Codrus... überließ sich dem Ringen des Streites‘, ander- 
seits, ohne daß eine große Differenz der Auslegung begründet 
würde, da auch in den mnd. Belegen die mechanische Seite 
des Tobens, Wütens im Vordergrunde steht. 

Anders allerdings verhält sich das md Wort in dem 
zweiten Belege bei Jeroschin, der, nachdem er einleitend die 
Einteilung seines Werkes in 4 Teile angegeben und ihren In- 
halt skizziert hat, Vers 292 sich an sein Publikum wendend fort- 
fährt: sus ist Gch offinbäre | wurdin der materien stim. | Ouch 
ich diss getichtis rim | üf di zal der silben züne | sechse, sibene, 
achte, näne,..., denn hier kann nur die Gliederung des Stoffes 
gemeint und das Wort nur in einer Bedeutung geführt sein, 
die sich im allgemeinen an die zweite der ermittelten Kate- 
gorien anschließt, 

Da nun Helms im din. Wörterbuche ein schwed. Wort 
stym ‚das Geflecht, das Ineinsnderlaufen‘ verzeichnet, dessen 
Bedeutung für materien stim ohne weiteres anwendbar ist, 
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halte ich es für wahrscheinlich, daß md. stim zugleich ein 
technischer Terminus der Weber mit dem Sinne von ‚Kette, 
Aufzug, Zettel! gewesen sei, und finde, daß Joh. Leonhard 
Frisch! nieht eo uneben auf latein. stamen verwiesen habe, 
obwohl er dieses Wort nicht zu stim, sondern zu dem steim 
der Jeroschinstelle zitiert, das deutsche Wort fülschlich aus 
dem Latein. herleitet und obendrein ‚pugna peracta, proelio 
finito‘ übersetzt, woraus sich ergibt, daß er auch latein. stamen 
‚Zettel‘ nicht verstanden, sondern nach ‚stare‘ als Stilletand ge- 
deutet hat. 

Als Subjekt wirkt in dem Satze do stöptun tosamane staim 
‚da besannen miteinander das Ringen‘ noch se von 6l fort. 
Gewiß könnte das Pronomen anch in 65 wiederholt sein — an 
Ausfall desselben dachte Heinzel — aber notwendig ist das im 
Stile der belebten und gedrängten Schilderung durchaus nicht, 
nur daß die nhd, Diktion in diesem Falle die Voranstellung 
des Verbums ‚begannen da miteinander das Ringen‘ verlangt. 

Für die folgenden in der Hs. getrennt geschriebenen zwei 
Worte bort ehludun schiene nichts gelegener, als daß sie die 
syntaktischen Potenzen von stöptun,.. staim und Aevuuun... 
scilti enthielten, daß demnach bort Akkus. Flural. und Objekt, 
chludun aber die 3. Piur. Prät, eines Verbums sei. Diese 
Auffassung liegt denn auch der Textveränderung jener zu- 
erunde, die wie Kauffmann für chludun : *chlubun einsetzen 
und an ags, Parallelen wie in Epelstäns Sieg bei Brünanbarl 
Vers 5, 2—1, 1 bordweal elufon || heowon headolinda | kamera 
Lifum || eaforan Eadweardes ....* von König Aühelstän und 
seinem Bruder Eadmund gesagt, oder in Byrhtusds Tod 282, 
2283, 1 and suwide maenig dher | elufon callod bord ... er- 
innern, nur daß die Verlesung oder Verschreibung von 5 zu d 
nieht paläographisch — an das einem d völlig gleiche 5 der 
Pompeianischen Minuskelkursive kann man ja nicht denken — 
noch lautlich zu verstehen ist. 

Als Substantivum gefaßt könnte ehludun mit n für m wie 
in heriun 2, uuortun 53 Dativ Plioralis eines mask, oder net- 
tralen a-Stammes oder konsonantischen Stammes sein; an sich 

1 Pautsch-Jatein, Würterb. Berlin 1741, II, 328. 
% Two of the Saxon chronieles ed. Earle, The Parker Ma. 2. J, 937 nach 
der Herstellung bei Kluge, Leseb. 130. 
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möglich, wenn auch textlich kaum zu erwarten nach hantin 50, 
gimeindu 58 ein Obliguus des Singulars oder Nom., Akk. Pluralis 
eines fem., beziehungsweise im zweiten Falle auch eines nen- 
tralen n-Stammes. Der Akk. Sing. oder Nom. Akk. Plur. eines 
mask. n-Stammes wird nach Adrron 45 auf -on erwartet, wlre 
also nicht in Erwägung zu ziehen. Demnach könnte, wenn ein 
Wort *chlud anderweitig nachweisbar wäre, die Form des 
Textes instrumentale Bestimmung zum Verbum stöptun sein, 
allesfalls auch zum folgenden Verbum Ahevuwun und es würde 
dann bort wohl nur als erster Teil eines Kompositums *bart- 
chlud untergebracht werden können, Ich habe den Eindruck, 
daß die Chancen für jede Art der möglichen Substantivformen 
recht ungünstig stehen. 

Ist aber chluden Verbum, so kann es allerdings nicht 
gut als reguläre 3. Pluralis Praeteriti eines ablantenden Ver- 
bums beansprucht werden. In Betracht kämen die iu-Klasse 
ahd. siodan sowie die Verba mit dem Ablante i,a, u ahd. 
findan, as. fithan, fidan Monae., got. finben, Aber im Dialekte 
des Hild. müßten wir im Plural dem grammatischen Wechsel 
d aus » begegnen, d. h. wir hätten in dem ersten Falle *chlutun 
im zweiten aber *chluntun zu gewärtigen. Aus dem gleichen 
Grunde der nicht einstimmenden Dentalis kann auch die 3. 
Plur. Praet. eines t-Verbums nicht behauptet werden. In Be- 
tracht kämen die Verba pura ahd. »den, muoen, oder das ur- 
sprünglich red, bien, woran sich eine mögliche Verbalform 
mit Thema -®, statt germ. -®, -s irgendwie anschlösse, Aber 
das # des Präteritalsuffixes erscheint im Hild. immer ala t: 
gihörta, garutun, gimahalta, sagätun, fuortös, uualläta, sc#- 
rita, es wäre also nicht einzusehen, wieso das Prät. eines 
Verbums *ehlden nicht vielmehr *chlüta statt *chlüda Inutete, 
Einzig und allein einem Prüteritum des Typus got, kunba, an. 
kunne, unna, ahd. konda, onda, ags. exide, ide, Infinitiv ahd, 
chunnan, unnan genügte die Form chludun, da germ. Vokal 
+ nb nach güd- 4, ädre 11, chid 12, 28, güden 58 in der Tat 
als Vokal + d auftritt, Dieser Typus der Präteritulbildung 
mit dentalem Suffix ohne Mittelvokal urgerm. -hö, der sich, 
beiläufig bemerkt, von dem der Prüterita got,, ahd. Arahta zu 
briggan oder urnord. worahto, got, waurhte, ahd. worahtea zu 
waurkjan, wurken u. a. nicht unterscheidet, da in der Ver- 
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bindung mit vorhergehendem A die Verschiebung der Dentalis 
zu } unterbleiben ınuß, dieser Typus ist in einem Falle auch 
auf ein regulär ablantendes ahd. Verbum übertragen worden, 
dem er zu einer zweiten Präteritalform verhilft. Das Verbum 
ald. biginnan besitzt außer dem gewöhnlichen Präteritum 
bigan, bigunnum auch eine Nebenform bigonda, bair, auch pi- 
gunda, die ersichtlich von der Gleichung Bigen, bigunnun wie 
ahd. an, unnun, unnan oder kan, kunnun, kunnan ihren Aus- 
gang hat und deshalb den Präteritis ahd. onda, konde, in 
bair. Quellen auch kunde, völlig gleich gestaltet ist, Um so 
sicherer ist diese Übertragung von den Präteritopräsentis aus, 
als auch die Form mit st ahd. Is. bigunsta wie ahd. OÖ. konsta 
und gionsta, das letztere auch as., sich findet. 

Die dem got, kunfa, ahd. konda, onda, ags. cüde, de 
entsprechenden Präterita sind im As. nicht bezeugt. Wären 
sie es, so könnte, da das as. Part. küd dem ags. chd gleich 
ist, kaum gezweifelt werden, daß sie als *kida und *#da er- 
scheinen müßten und im Dialekte des Hild., der ja hier zum 
As. stimmt als *chüda und *üda, im Plural *chüdun und *ddun 
wie ags. Ps. eidun. Damit sind wir an die Form cAludun 
sehon ganz nahe herangerückt, nur daß wir, da es kein Prä- 
teritopräsens * klanfn) gibt, in anderer Richtung Umsehau 
halten müssen. 

Ein Präteritum chlan, bei Ötfr, in der 3, Sing. giklan und 
biklan bezeugt, bietet das ahd, Verbum klönan, auch nlıd. Klenen 
‚streichen, schmieren‘, außerdem in den Formen und Bedeu- 
tungen chlinit ‚eollinit‘, pichlenent ‚linunt‘, duruhchlenes ‚per- 
linias! Graff 4, 558 belegt, das ein anormales, dem Paradigma 
geban entlehntes Part. Perf. kichlenen ‚eonglutinata‘ statt des 
zu erwartenden mit Ablaut « fo) zeigt, Eine andere Aus- 
weiehung lang i statt # (i) im Stammvokale gewährt das dazu- 

gehörige Sekundärverbum an. klina, -nd ‚smore, besmere‘, 
wozu GDW, auch deutsch westerwäld, bekleine, norweg. kleine, 
schwed. dial, klajna gefügt ist. Einem sekundären swv. 
*klanjan gehürt die 3. Sing. Prät. si rerchlenite an. 

Dem Plural des Präteritums chlan gebürt Langvakal germ. 
m, also *chlänum, aber es ist denkbar, daß das Verbum mit 
ungedeckter Nasalis n, das in seiner Ablautklasse ganz isoliert 
steht, im Plural nach der Klasse der Verba mit gedeckter Na- 
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salis wie biginnan konjugiert werden konnte und es ist deshalb 
ebenso gut möglich, daß zu chlan mit oder ohne Mitwirkung 
eines Plurals *chlunnum die in pigunda zu bigan gebotene 
Sekundärform gebildet werden konnte, die ahd, *chlunda, 
*chlonda, as. aber *klüda lauten mußte, Ich meine, daß der 
Mangel etymologischer Geminata beim ahd, Prät. chlan gegen- 
über dem Bestande derselben in den angeführten Präteritis 
got, dugann, an. ann, got., an, kann mit Rücksicht auf die 
durebgehende Vereinfachung in der 1. Sing. Prät. des ahd. bigan, 
an, kan kein unübersteigliches Hindernis dieser Annahme sei. 

Aber auch semasiologiseh ist das Verbum möglich. Wenn 
wir in Betracht ziehen, daß die engl. Entsprechung zu streichen : 
to strike der zuständige Ausdruck für ‚schlagen‘ ist, daß mhd. 
strichen auch ‚Streiche, Haue geben‘ z. B. einem eins smitze 
strichen bedeutet, geradeso wie mod. bair. streichen auch 
‚schlagen, züchtigen‘ ist, daß die Bedeutung ‚Hieb, Schlag‘ 
auch in nhd. backenstreich, schwertstreich, handstreich und 
und im Pl]. streiche ‚Schlüge* hervortritt, daß nhd. vulzär ‚einem 
eine schmieren‘ gleichfalls ‚einen Schlag versetzen‘ bezeichnet, 
s0 kann es keinem Zweifel unterliegen, daß bort chlädun ‚sie 
strichen die Schilde‘ soviel wie ‚sie schlugen die Schilde‘ heißen 
und epische Variation zu dem folgenden herwaun ... - serlti 
sein könne, 

Das Objekt zu hevauun : huitte scilti übersetze ich mit 
dem bestimmten Artikel ‚die weißen Schilde‘, da nicht irgend- 
welche Schilde, sondern die bestimmten der beiden Käinpfer 
gemeint sind. 

Das einfache Verbum Aauen ist nhd, nur mehr in sehr 
eingeschränkter Weise mit Objektsakkusativ gebraucht, wie 
holz hauen gleich ‚Holz füllen‘ oder ‚Holz klieben‘, während im 
ahd, Bindungen wie ‚Zweige hauen, sich mit Steinen hauen, den 
Hals hauen, den Feigenbaum hauen, die Türen mit Äxten hauen‘ 
begegnen, wofür wir nhd. Komposita wie ‚abhauen, einbauen‘ 
verwenden müssen. Dem ahd. Aoınan ‚eoncidere, occidere, 
praeeidere, exeidere, inseetare‘ Graif 4, 705f. eignet also eine 
viel reichore Verwendungsmöglichkeit. ‚Schilde hanen‘ ist nhd. 
nicht zulässig, man muß da zu dem Kompos, ‚zerhauen‘ greifen. 
Das Adj. harmlik: ist Hel. 5513 —14 thar mohta man thuo 
deruie thing || karmlic gihörian, Üott., vom Tode Christi, in der 
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Bedeutung ‚leidbringend‘ bezeugt; es variiert den Begriff derbi, 
welches Adj. nach seinen etymologischen Beziehungen zu as, 
ags. derian, ahd, terren eigentlich ‚nocivus‘ ist. 

Die beiden bei Bosworth-Toller verzeichneten Belege hearm- 
lie him were det he wurhe da &ce und dert wer Aröowlie and 
hearmlic gewähren gleichfalls den Sinn ‚Leid verursachend‘, 
bei Wright-Wülker! ist lat, calamitosa mit dy hearmlican 
glossiert. Ahd.? findet sich nur eine erweiterte Form im Ady. 
harmentlihho ‚iniuriose‘ Pa.; für das ahd,. und mhd. Substantiv 
sind die Worte ‚calamitas, ealumnia, contumelin, aerumna, 
inrgium, ininria* angegeben. 

An unserer Stelle geht das Adv. nach an. hermd f. ‚ira, 
anımts iratus, infensus® Egilsson 321 vermutlich mehr auf die 
Leidenschaftlichkeit der feindlichen Handlung, auf die gewollte 
Schädigung des Gegners, als auf den Vers 65—66 des näheren 
ausgeführten Effekt und wird am sichersten mit ‚feindselig, 
erbittert* übersetzt werden. 

iro geht auf se von 6l, lintin ist Variationswort zu scilti. 
luttilo steht prädikativ zu wwurtun. Ebense wohl auch das 
fiexionslose Partizipium giuwigan, das vermutlich aus einer 
Binduns * giunigan uwerdan stammt und zu luttilo im Verhält- 
nisse der Appssition steht. 

Für dieses Partizipium des starken Verbums vermute ich 
eine ältere zu litt. weikti ‚machen, tun, arbeiten‘, wozu perweikti 
‚bewältigen‘, parweikti ‚niederwerfen‘, apweıkti ‚bezwingen‘, 
stimmende Bedeutung ‚bearbeiten‘ oder vielleicht auch ‚zerar- 
beiten‘; die besondere Bedeutung des germ. Verbums got. 
weihan ‚uegsoser ist m. E. sekundär und geht von dem Be- 
griffe des ‚Arbeitens‘ aus. 

Die längere Form der Präposition miti gleich n=. Hel. 
Cott. midi tAi ‚mit dir‘ 4697, midi fosöpe 757, midi suerdu 747 
steht in Hild. 66 aus dem Grunde des metrischen Bedürfnisses; 
in ihrer Wirkung ist sie von der kürzeren Form mit sinu billiu 
Hild. 52 nicht verschieden. 

Der Intensitätsverlust des inlautenden p>D in unibnum 
gegen as. Hel. unipan, Gen. uwäpnes 645, Gen. Pl. wiipno 4636 


i Anglosaxon Vocabularies 572, 16. 
* Graif 4, 1032, 
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Cott., der lautphysiologisch durch das unmittelbar folgende n 
in den Obliguen mit Synkope des Mittelvokales bedingt ist, ist 
in den ags. Formen des Hlfrie! biton dlcum womne, Akk. 
Pl. awsarp his wiemna noch um einen Schritt weiter gediehen, 
indem das tönend gewordene 5 zum bilabialen Sonanten m über- 
gegangen ist, 

Materiell sind die *eibn die Schwerter, synonym zu 
suertu 4 und 51 sowie billiu 52, 


IV. Bemerkungen zu den Versen. 


Vers 1,2 betrachte ich als dreihebigen Schwellvers mit 
Alliteration auf der ersten Hebung und dreisilbigem Auftakte 
dät sıh ürhättun wnonmioten, wozu im allgemeinen der Halbvers 
Hel, 5941, 2 that hie ni undri them manno fölke Cott, stimmt. 

Vers 6 und 7 bietet ein Beispiel überlanger Form*® mit 
fortgeführter Alliteration k im zweiten Halbyerse, vgl. Hel. 4432 
Mon., wuola uudldand god, quödad sie, | hun uuilt thw eo | 
unit thit uudrod spreökan |. 

Vers 10, 2 ist ein dreihebiger Schwellvers mit zweisil- 
birem Auftakte &ddo unelihhes cnüoslös dä sis, im Baue dem 
Halbverse Hel. 5664, 2 ändı that feha lücan tehräst Cott. un- 
gefähr vergleichbar, nur ist die Alliteration im Verse des Hild. 
für die zweite Hebung zu fordern. 

Vers 22, 1 döt sid dötrihhe stimmt zu Beow. 3008, 1 het 
we heodeyning und Vers 25—26 gewährt abermals einen Beleg 
für überlange Form mit fortgeführter Alliteration d: degano 
dechiste .... deotrichhe därba ... 

Vers 28,1 chud unds hör chonnaem mdnnüm ist Schwell- 
vers und ebenso 28, 2 ni wwänie ih in ib häbbe, beide von 
Franck ? überzeugend in diesem Sinne beurteilt. 





' De netoro ot noun testamento ed, Grein [Bibl. d. ags. Prosa, Bd. I, 1872] 
p- 7, 16 und 18, 41. 

* Ed. Sievers, Altgerm. Metrik. Halle 1893, 8. 164. 

” J. Franck, Die Überlieferung des. Hildebrandliedes in 2 LA 
(1904) [8. 1-56], 8.23. 
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Zu 28, 1 scheint mir Hel. 4239, 1 wuds imü thar mid ie 
itngarum Mon. vergleichbar. 

Das Inquit des Verses 209 hänre ich nicht an den ersten 
Halbvers, sondern stelle es an die Spitze des zweiten, der sich 
dadurch zu einem dreihebigen Schwellvers quad Ailtibraht, 
öbuna ab heuane gestaltet, In gleicher Weise ordne ich Vers 47 
uuelaga nu, wualtant got, | quad Ailtibrant uubunurt skihit und 
56 der si doh nu drgösto | quad hiltibrant östarliuto, sowie 
ıch der Meinung bin, daß auch analoge Fälle im Hel. wie 
5365 Jader dbrahäm | qudd he mi is firinun tAdrf Mon. oder der 
Eingang der as. Genesis uwela, that thu nu Era habas | quad 
Adam übilo gimdrakot in dieser Art zu behandeln seien. Daß 
diese drei Inquit aus ursprünglichen Vollversen wie Vers & 
stammten, könnte man wohl vermuten. lch denke aber doch, 
daß die volle Formel, die zu Beginn jedes Abselınittes der 
Wechselrede passend ist, ım Innern zur bloßen Aufrecht- 
erhaltung der Kontinuität des Sprechenden doch wohl nieht nur 
schwerfällig, sondern sogar der Klarheit eher abträglich als 
förderlich erschiene. 

Zum Halbverse 30, 1 dät dü nzo dünähält kann man 
Hel, 2555, 1 that im thar unhold mdn Cott. heranziehen, zu 30, 2 
mit sus sippan man dine ni gileitos, der ein Schwellvers ist, 
etwa Hel. 3695, 2 Mon. than ni Adbas thu fridu Auergin. 

In Vers 35, 36 finde ich das dritte Beispiel für überlange 
Form, fortgeführt nicht mit der Alliteration g von 1 und 2, 
sondern mit neuer o, die als solehe durch Doppelsetzung in 
der dritten Zeile kenntlich gemacht ist. Ich glaube mich nicht 
zu täuschen, daß Hel. 4262—4 ,.. sum » mödeg uude | 
Indeo fölkes | habdun grimman Aüyi | slidmöden »&bon || (ni 
undldun is wuorde mlöbien . . .) Mon. hiezu eine genane Parallele 
gewähre, nur daß in Bild. die Alliteration des überzähligen 
Halbverses: Vokal, auch im unmittelbar folgenden Verse 37 
erscheint, während in den ausgehobenen Versen aus dem Hel. 
der unmittelbar folgende Vers neue Alliteration, w gegen # 
vorher, zeigt. 
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Vers 44, 1 uwdla, gieihu ih ist auch von Franck 8, 31 
als kompletter Halbvers beansprucht und von Sievers 8. 1634. 


nicht inkulpiert: Daß 44, 2 in dinam hrustim für einen 
Halbvers zu kurz wäre, wie Franck a.a.O, behauptet, kann 


ich nicht sehen; man vergleiche Beow. 1223, 2 suwd sm be- 
bügel. Dieser Vers sowie drei andere 10, 14, 28 entbehren 
der Alliteration und bei &inem 46, der nach dem gegebenen 
Sprachstande allerdings alliteriert, würde die Alliteration ver- 
wischt, wenn man statt der Form reecheo die ältere mit wr 
anlantende einsetzte. 

Nimmt man nun an, das erhaltene Lied erscheine in 
etwas jüngeren Formen als die sind, die der ursprünglichen 
Fassung zukamen — und man darf diese Annahme wohl machen, 
da es höchst wahrscheinlich ist, daß in 5 älter *Aringa an 
Stelle von ringa stand, das den zweiten Stab im Vollverse: 
helidos, ringe, hiltiu gewährte — so müßte man an einen Wort- 
tausch in 46 glauben, d. h. an Eintritt des zu reccheo allite- 
rierenden Wortes riche an Stelle eines früheren, das zum An- 
laute von *wereecheo paßte, Dieses Wort könnte sehr leicht 
*werolt gewesen sein und der Vers könnte also gelantet haben 
dat du noh bi desero uuerolti | wureccheo ni unurti. 

In Vers 10 vermißt man im zweiten Teile die Alliteration 
zn den beiden f des ersten. Da im Hel. kunni und knösal 
gebunden auftreten, so z. B. 223, 347, 366, 558, uzw. entweder 
in einem Halbverse ‚oder auf beide verteilt, so könnte man in 
Erwägung ziehen, ob nicht der erste Halbvers überhaupt nur 
Einen Alliterationsbuchstaben enthalten und einmal *fireo in 
chunne gelautet habe. Dann aber wäre nicht wwer fireo, sondern 
*freo chunni zu verbinden und die Frage Hildebrands nicht 
auf die Nation Hadabrands zugespitzt, deren Konttnis seitens 
Hildebrands nach dem Inhalte des Verses 12 zweifellos ist, 
sondern sie ginge in der Tat auf das Menschengeschleeht im 
allgemeinen, eine Auffassung, die ich nicht teilen konnte. Es 
ist daher eher anzunehmen, daß in 10, 2 ein anderes mit f 
anlanutendes Wort für *enwosal gestanden habe und das könnte 
sehr wohl langob. fära stf, ‚generatio nel lines‘ Paul, Diae. 
lib. 1, Kap. 9 gewesen sein und der Halbvers könnte gelautet 
haben *eddo uuelihhera Füra du sis. Was den Vers 14 betrifft, 
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so ergäbe sich Alliteration, wenn man an Stelle des Verbums 
sagen das Zeitwort lören einsetzte, also *dat lörtun mi | @sere 
liuti, wozu man Beow, 415 bi me het gelairden | ldode mine 
sowie Hel. 1532 lerde the landes uuard | liudt sine Mon. nicht 
nur wegen der identischen Alliterationsträger, sondern auch 
wegen der kompressen Gestalt der zweiten Halbverse mit Nutzen 
vergleichen kann. Ja es wäre sogar möglich, daß der Halb- 
vers einmal statt dsere liuti vielmehr *liuti mine oder doch 
wenigstens *liuti Wüsere velnutet habe. Ob der scheinbare 
Eindreim mi: liuti in der uns überlieferten Fassung Zufall oder 
besbsichtigtes Kunstmittel sei, wage ich nicht zu entscheiden; 
sehr wahrscheinlich ist mir doch die letztere Annalıme nicht. 
Für den Vers 2# hat Franck an Stelle des zweiten Teiles ni 
uni ih it Lib habbe die Phrasierung *ni uuiniu ih id quie 
libbe vorgeschlagen und es ist anzuerkennen, daß *qu&c lihben, 
wie vielleicht eher für den Dialekt des Hild. vorauszusetzen 
wäre, die zu chüd und chönnem erforderliche Alliteration dar- 
büte. Da indessen meiner Meinung nach der Hauptiktus der 
ersten Hälfte auf chönnem rult, so wäre es an sich denkbar, 
daß dieses Adjektiv an Stelle eines anderen mit ursprünglichem 
! (altes wl, Al wäre nicht zuzulassen) anlautenden Adjektives 
getreten sei, so daß dann die von der Hs. gewährte Phrasierung 
der zweiten Hälfte ungeändert beibehalten werden könnte, Es 
wäre sicherlich gestattet, an as. läd, ags. läd mit der passenden 
Bedentunz ‚feindlich‘ zu denken und den ersten Halbvers *chüd 
unas her liidiem mdnnum zu gestalten, wobei man den Aus- 
druck des zweiten Halbverses völlig schonte und an Sinn nichts 
verlöre, sondern eher gewänne, denn die Wahrscheinlichkeit, 
daß Hildebrand nicht mehr am Leben sei, wird durch seine 
Notorietät bei ‚feindlichen Männern‘ gegenüber der bei bloß 
‚kühnen‘ wesentlich gesteigert. Nach dem Standpunkte dieser 
Restaurierung wäre also chüd anders als in 12, 2 ursprünglich 
überhaupt gar nicht Alliterationsträger, sondern dazu erst im 
umgeformten Halbverse geworden. 

Es erübrigt noch der Alliterationsdefekt in Vers 44, 
Derselbe ist leicht zu beseitigen, wenn man an der gegebenen 
Stelle die Arusti durch das synonyme saro des Verses 3 ersetzt 


und *uudla, gisihu ih in dinäm saruuum, besser *in saruuum, 
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dinem, wagt, wodurch sowohl die Alliteration hergestellt als 
die Haupthebung an der ersten Stelle des zweiten Halbverses 
gewonnen wird. 

Die Deckung des Alliterationsbuchstabens # in gisihu 
dureh die Vorsilbe gi- verhält sich wie in gimeinün + mötti 
Vers 53, 

Der Ausfall des fexivischen -» in enönmuotin aus *enöno — 
Vers 1 gehört vermutlich der primären Wortbildung an und ist 
nicht durch ein Erfordernis des Verses diktiert. Ebenso muß 
man die Kontraktion gimälta 34 für eine fakultative, der ge- 
sprochenen Sprache angehörige ansehen und die Möglichkeit 
zugeben, daß sich hinter den 3 orthographisch offenen Formen 
gimahalta von 6, 13, 43 schon die Kontraktion von 34 berge, 
die im gesprochenen Vortrage des Liedes um die Zeit der An- 
fertigung unserer Hs. mindestens fakultativ an Stelle der vollen 
Form gebrancht werden konnte, Für den Vers allerdings sind 
diese möglichen Sprechformen nicht von Belang, wohl aber die 
Verschleifungen swert' ana 4, mi n’ al 12, prüt’' in büre 20, 
ort uuidar 36, bei denen dreimal ein auslautendes w, einmal i 
vor folgendem Vokal, beziehungsweise Halbvokal 4 im gespro- 
ehenen, metrisch rezitierten Satze gefallen ist und in der Ortho- 
graphie nicht wiederhergestellt wurde. In der gleichen Art 
erkläre ich die Verschleifung *sippamman aus *sippemg man, 
die orthographisch in sippan man aufgelöst wurde. 

In anderen Fällen bietet das Ma. volle orthographische 
Formen, wo der Vers doch Elision verlangt, wie sicher in 28, 
wo ni mins ih geschrieben ist, aber *ni uudn’ ih gelesen 
werden muß — man vgl. O. II, 4, 38 thoh uudn ih Zlügo er 
riarti | thia mihilun guati, oder Hel. 4081, 2 than unängu ik, 
that thanen stank kume Mon., oder Beow. 333,1 wen’ ie hat ge for 
wlenco, 442, 1 wen" ie Jet he wille, oder mit anderen Verben Hel. 
5092, 2 nu seggiy ik in te uuäron thoh Cott, 4575, 2 ne zeggiy 
ik iu te uudran hör Mon. 3829, 2-30, 1 than unillin ik in te 
undrun...| selbo seggian Mon. — oder 44, wo wahrscheinlich 
"gisih” ih zu lesen ist — man vgl. hiezu Ötfr. I, 10, 26 ni serdhu 
ih oder Wiener Psalm 138, Z. 16 wwillih, 34 fiupih, 13 far 
ih mit orthographisch ersichtlicher, gegen 32 peginns ih mit 
orthographisch nicht ersichtlich gemachter Elision — obwohl 
Otfr. bei Enklise des Pronomens ih an ein Verbum auch Klision 


Tas Hildebrandalied. Y5 


des Anlautes kennt, wie in der Vorrede an Hartmuat 58 und 64 mi 
hiluh thihz; sie hängt in diesem Falle wohl mit dem i des fol- 
senden Wortes zusammen und mag euphonisch begründet sein. 

Mit Sicherheit reehne ich noch hieber Elision des Aus- 
lautes von sumaro in 48, 1, da der Halbvers ih wuallöta sumarg 
enti uwintro doch nur unter dieser Bedingung geglättet wird. 

Auch daß man den Halbvers 29, 2, den ich an sich öbana 
ab heuane lesen würde, im gegebenen Texte, wo er durch ein 
vorhergehendes Inquit zum Schwellvers geworden ist, mit Blision 
des Auslautes von obana lesen mlsse quad Hiltibraht, obana 
ab heuane, scheint mir metrisch erwünscht. 

Denkbar wäre auch eddy ih imo in 52, 2, dero hregilo in 
59,2, wozu OD, I, 18, 45 s0 th thera Adimunisti | niunist mit 
qilusti, ferner unti im 170 lintüän 65, 1, wozu Hel. 5125, 1 Auur- 
dun umbi iro heritogen Cott,, sowie einige metrische Synkopen 
von Vokalen in Mittelsilben, etwa bei helidos 5, desemo 46, 
änigeru 50, tosamane 65, oder bei scentantero in 49, 2, das 
nıch ags. scöotendra mit Synkope gelesen und zugleich mit 
Umstellung *in sckotantero füle verbunden werden dürfte. 

Dazu kommen noch metrische Synkopen des Anlautes bei 
Pronominibus, die mit größerer oder geringerer Wahrschein- 
liehkeit gefordert werden können. 

In Vers 4,1 z. B. ist wegen des volltonigen s# Anlaut- 
elision heim folgenden iro anzunehmen, also *gärutun se "ro 
güdkamun wie Mem. mori 37 so begriffet er 'ro grmueoge; in 
27,2 könnte man lesen imo uuas eo fehta ti Idop wie Psalm. 138, 
2.25 pinim du mo das scepti; auch in 32, 2 s0 imo »&, kaum 
so imo nach #hegih quot Georgslied ) aus *30 ägih; in 41,2 
kann man «dat jnan vorschlagen und sicherlich ist 57, 2 zu 
lesen nu dih '"s sö wwel bistit, wozu man Psalm. 135, 2,7 
rado nämi düs goum und 2. 24 ne Li du mos (*ima es!) de muose 
vergleiche. 


V. Sprachliehe Beobachtungen. 


Andere Merkmale der gesprochenen Sprache außer Zu- 
sammenhang mit Erfordernissen des Verses sind die Ver- 
schmelzung zweier Dentalen in uuettw 29 aus *uust du, wonach 
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ich schließe, daß auch dat du 30, 45, 46 und maht du 53: 
*dattu und *mahtu zu sprechen seien, ferner die Assimilierung 
und Dissimilierung auslautender Nasale, und zwar m>n durch 
Einfluß folgender dentaler Artikulation in heriun tuäın 2, scarpän 
scürim 62, oder n> m infolge unmittelbar angeschlossener la- 
bialer Artikulation in ummet 24, 37 und gistuontum (fateres) 22, 

Verschieden beurteilt werden können die Fälle von n für 
m: güdhamun 4 bei folgendem Anlaute q, mit dinem wuortun 38 
bei folgendem w, d.h. es kann für gädhamun ebensowohl 
Dissimilierung des Silbenauslautes sum Silbenanlant: -mun aus 
mum, als Assimilierung an die folgende velare Artikulation gq, 
für wwortun ebensowohl Dissimilierung zum Auslaute von dinm 
als solche zum Anlaute von wuili geltend gemacht werden. 

Daß von diesen dexivischen Erscheinungen die das Verbum 
betreffende unbedingt individuell erklärt werden müsse, unter- 
liest keinem Zweifel, da eben dieses niemals weder vorher noch 
nachher in der 3. Person Pluralis Praeteriti ein paradigmatisches 
m besitzt, aber auch die 4 Fälle von Dativen Pluralis auf n 
erheischen den 12 Fällen mit altem m: tu&m 2, fohdm 9, chönndm 
28, dinäm 38, 44, unortum 9, mannum 28, hrustim 4, asckim 
Gl, schrim 62, sciltim 62, unäbnum 66 gegenüber eine solche, 
denn mit der Erklärung, der Dativ Pluralis gehe später para- 
digmatisch in n über, es stünden also einfach ältere und jüngere 
Formen nebeneinander, ist es, so richtig sie sei, doch nicht 
getan, man muß auch wissen, welche Antriebe, welche sprach- 
lichen Bedingungen an diesem Übergang in erster Linie be- 
teiligt sind. 

Eine weitere Erscheinung der gesprochenen Sprache ist 
die Entwicklung von Geminata ft in der zwischenvokalischen 
Position von ummettirri 24, die sich als Längung und Ver- 
legung der Silbengrenze in das gelängte ? hinein darstellt. Der 
Fall unterscheidet sich nur durch die Verschiedenheit der Vor- 
bedingung: Komposition oder enge Enklise, doch nicht prin- 
zipiell, von der Lüngung des t im Wortinnern: urhöttun 1, 
hietts 16, mötti 58, muotti 59, leitun 61, Auitte 64, die der prinzi- 
piellen, entsprechenden Längung im ahd. ezzan, bissan! gemäß 
ist und gleichfalls mit Verlegung der Silbengrenze einhergeht. 


* Braune, Ahd. Gramm. 5 160. 
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Derselbe zur ahd. Längung des germ. k stimmende Prozeß! 
findet sich auch beim %& des Hild., das in deotrichhe 25 und 
harmlieco 64 geminiert, in wwelihhes 10, Theotrihhe 13, dötrihhe 
22, aodlıhho 53 zugleich geminiert und verschoben ist, Die 
übrigen Geminaten des Stückes beruhen entweder auf Zusammen- 
rückung in Komposition, im Wortinnern oder im enklitischen 
Verhältnisse wie eddo 10, 52, as. eftho, heittu 16, ags. hätte, 
got. haitada, ummet 24, 37, uuittu 29, Aörron 45 oder “af 
alter Assimilierung i im Woriunem wie mannum 28, untallöta 48, 
billiu 52, giuwinnan 54, oder sie sind Ergebnis der westgerman. 
Konsonenlengoiminskon, und zwar durch j in seggen 1, sitten 
14, chünndm 28, habbe 25, sippan 30, receheo 46, ellen 53, brun- 
nöno 60, oder durch folgendes } in luttila 19, Zuttilo 65. 

Dialektisch ist die Dissimilierung von dd zu rd in erdo 60, 
sie findet eich wieder (erde) in der fragmentarischen Über- 
setzung der Lex Salica, in anderer Form auch in dem äinen 
order gegenüber ömaligem oder der Mainzer Beichte. Erschei- 
nungen von ephemerer Bedeutung sind der Aspirations- und 
Intensitätsverlust des p vor n in uwdbnum 66, sowie die auf eine 
Aussprache * hert mit gelängtem + weisende Haplographie 
in 21, Für das enklitische Pronomen her nach dem Verbum 
oder Adv. forn her 17, flöh her 17, uuas her 28, uuant her 
31 vermute ich in der gesprochenen Sprache Elision des an- 
lautenden A und engen Anschluß an das vorhergehende Wort, 
also *forn-er, *flüher, *uuaser, *uuanter wie gideilder aus 
"ndeilda her Ludw. 7, uuisser aus *uuissa her ebenda 21, 
ind er ebenda 15, 18 aus *indi her, wo diese Elision en 
zum graphischen Ausdrucke gebracht ist. 

Als stumm werden wir auch das Hiatus-h in fühlm 9 
betrachten dürfen sowie die prothetischen A in gihueit 17, bi- 
hrahanen 55, Ardmen 59, denn der graphische Fortfall eines 
organischen h vor Konsonanz im Anlaute ringe 5, uner 9, 59, 
unelihhes 10 lehrt, daß dasselbe zur Zeit der uns vorliegenden 
Aufzeichnung des Liedes nicht melır gesprochen sei, und daß 
demnach die Fälle mit bewahrtem A: hrustim 44, Arusti 54, 
hregilo 59, Auitte 64 wohl kaum mehr, als festgehaltene alte 
Orthorraphie sein werden. Ebenso verhält es sich auch mit 


1 Braune, Ahd. Gramm. 8 145. 
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anlautendem ı vor Konsonanz, dessen einziger Beleg reccheo 46 
Abfall zeigt. 

Germ. b erscheint in der Schreibung € nur in den vier 
ersten Versen und da allerdings konsequent, bei helidos in 5 
aber ist sie bereits unterlassen und an ihrer Stelle findet sich d 
durch den ganzen folgenden Text mit Ausnahme von theotrihhe 
in 18, wo tA als ältere orthographische Form stehen geblieben 
ist, Dagegen tritt gern. d fd) von Anfang an bis zum Schlusse 
als t auf, scheidet sich also orthographisch nicht von dem germ., 
konsequent unverschoben gebliebenen ? des Stückes. Daß in 
der Aussprache trotsdem die beiden t durch verschiedene 
(ualitit getrennt waren, ist wahrscheinlich. t aus d /d) dürfte 
unaspierierte Tennis, gerin. t, dort, wo es ahd. = wird, jedoch 
Aspirata f sein. Dies aber freilich mit der Einschränkung, 
daß die Position des Lautes eine Aussprache € zuläßt. Das 
ist z,B. bei to 5, uwät 11, Artti und Aeitta 16 sicherlich der 
Fall. Daß aber f in den Bindungen dat seggen und dat sih 1 
zu sprechen sei, halte ich nicht für wahrscheinlich. Hinsichtlich 
des d, d des Liedes glaube ich steht nichts dawider, dem- 
selben durchweg dem Lautwert der tönenden interdentalen 
Spirans zuzuschreiben. Ein Bedürfnis zur Scheidung von al- 
veolarem d, das hier immer # ist, lag ja nicht vor. 

Ein ähnliches Verhältnis möchte ich für das unverschobene 
gern. p des Liedes in spahör 37, spenis, speru, uuerpan 39, 
scarpen 62 gegenüber den germ. 5 entsprechenden p in priit 20, 
leop 27, sippan 30, gap 32, pist 39 annehmen, d.h. die ersteren 
als p' mit Aspiration, die letzteren als unaspirierte Tenues er- 
klären. Daß aber auch hier die Aspiration von der Stellung 
des Konsonanten abhänge, ist wegen wäbnum aus *wipnum 66 
offenbar und auch stöptun 63 kann demnach, obwohl es germ. 
p besitzt, doch nicht Aspirata p', sondern nur unaspirierte Tenuis 
p enthalten. 

Die Schreibung p für 5 betrifft, wie man sieht, mit Aus- 
nahme der Gemination sippan 30 nur den Wortanlaut und 
Wortauslaut. Im Inlaute herrscht 5: idw 11, 53, 55, arbeo 21, 
darba 22, 26, obana 29, geba 35, ubar 5, 41, habös 45, 55, 
—braht 6 mal, — brant 6 mal, — brantes 5 mal; heuane 29 
besitzt altes tünendes 5 aus f, vorgerm. p, das nicht wie in 
uber zu 5 übergegangen ist. 
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Es ist beachtenswert, daß die Fälle von an- oder aus- 
lautendem p für b: prät, pist, leop, gap an Versgrenzen stehen, 
wo die Artikulation mit größerer Energie einsetzt oder ah- 
brieht, während im Innern der Verse im fließenden Satze sich 
kein Fall dieser p-Schreibung findet, Hier konstatieren wir 
nur 5: in büre 20, uuuntane bauga 31, nu bi huldi 33, noch 
bi desemo riche 45, du bist 37, at bure 50, mit sinu billiu 62, 
ti banin 52, rauba bihrahanen 55, desero brunnöno 60, staim 
bort chlüdun 63, Ib habbe 28, aber allerdings steht an den 
Versgrenzen auch 5b: barn 20, bandn 50, hretön b2, bidero 60, 
d. h. die Entwicklung eines energischer artikulierten p ist 
auch an diesen Stellen nur fakultativ und von Bedingungen 
des Vortrages und der lautlichen Energiegruppierung ab- 
hängig. 

Das scheint mir also mehr ein Merkmal der gesprochenen 
Sprache als ein besonderes dinlektisches Kennzeichen zu sein. 

Anders dürfte der Tatbestand der lautlichen Vertretung 
von germ, & zu beurteilen sein, das weder durchweg erhalten, 
noch nach den Verschiebungsgesetzen des Ahd. behandelt ist, 
sondern, wie ich glaube, die Merkmale eines besonderen Dis- 
lektes aufweist, Die orthographische Darstellune schwankt 
zwischen ch, k, ec, ce, ech, chh, A, Ah, und zwar findet sich 

1. ım Anlante: ch 9 mal, wovon 3 mal in Bindung mit 
Vokal: ehind 12, öl, chönnim 28, chunineriche 12, chüd 12, 
25, cheisuringu 52, chuning 52, chlädun 65; c einmal in Bin- 
dung mit n: enuosles 10. 

2. im Anslaute: 

a) in Tonsilben & 2 mal: ik 1 und 11, beide Male in Stellung 
vor dem Verbum, unmittelbar oder mittelbar und mit Neben- 
ton in Verse; c einmal: folc 49. 

b) in tonlosen Silben A 14 mal: sih 1 und 4, beidemale 
tonlos enklitisch, 59 tonlos; iA 16 und 49, tonlos praklitisch 
vor dem Verbum, 33, 44 tonlos enklitisch, 33, 52 tonlos: mih 
38 (bis), 51 tonlos enklitisch, 49 tonlos; dih 57 tonlos. 

im Inlaute: 

a) in Tonsilben ch 5 mal: chunineriche 12, folches 21, 
riche 46, Öfächre 24, dechiste 25; co &inmal: härmlicco 64; 
chh &inmal: deotrichhe 25; cch &inmal: reccheo 46, 


i* 
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b) in tonlosen Silben Ah 4 mal: uuelihhes 10, theotrihhe 18, 
dötrihhe 22, dodlihho 53; ch silbenanlautend vor r einmal: 
Ütächres 17. 

Es ergibt sich aus dieser Zusammenstellung für den An- 
laut und Auslaut mit dem orthographischen Wechsel von ch und 
© einerseits, k und e anderseits der Wert &, d.i. der der aspi- 
rierten Tenuis & des Nhd.; für auslautendes A und inlantendes 
Ah aber der hier nur mit palatalen Beispielen belegten Spirans 
x, also x. Im Inlaute bei Tonsilben haben wir die Frage, ob 
aspirierter oder affrizierter Verschlußlaut oder Spirans nur be- 
züglich der Formen riche und -richhe zu stellen, denn bei harm- 
lieeo weist schon die Orthographie auf & und bei folches, 
Ötdchre, hiezu auch Ötächres ohne Nebenton auf der zweiten, 
bei dechisto und reecheo sind die Bedingungen der Position 
und Gemination gegeben, denen zufolge wir auch nach ahd. 
Stande & oder &% zu erwarten haben. Ich erschließe nun für 
riche, -richhe aus der Gleichheit des Zeichens mit dem für an- 
lautendes und inlautendes X, ky und aus seiner Verschiedenheit 
von dem für auslautende und inlautende Spirans den Wert 
der aspirierten oder affrizierten Explosiva, d. h. ich behaupte, 
daß die ahd. Verschiebung des zwischenvokalischen &k im Hild. 
nur in tonlosen, nicht aber in Tonsilben eingetreten sei. 
Vergleichen wir hiezu die Angabe Bülbrings! 229, daß angl. 
velares und palatales & nach unbetonten Vokalen zu A (y 
bez. %) gewandelt werde, wie ak gegen ws. ae, noräh. ih be- 
tont id, Akk. meh, deh, betont mec, dec, so sehen wir, daß 
beide Dialekte, die anglische Gruppe und das Hild., in diesem 
Punkte übereinstimmen, daß aber die Regel für den Dialekt 
des zweiten in weiterem Umfange zu formulieren und nicht 
auf die enklitischen Pronominalformen und die Partikel ae ein- 
zuschränken ist. 

Die Fülle von ec für germ. 4 betreffen nur den Wortans- 
laut, haben mit der Stellung an Versgrenzen nichts zu tun und 
wechseln innerhalb des Paradigmas mit 4 in gedeckten Kasas. 

Es findet sich chunincriche 12, dine 30 neben ringe 5, 
uuie 41 neben uwiges 57, bure 50, änie 55 neben enigeru DU, 
aber chuning 32 mit folgendem Anlaut g in gap. Die Energie- 


* Altengl, Elemautarbuch, Teil L Heidelberg 1902, 
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steigerung beim auslautenden 4 ist also wohl gleichfalls eine 
alleemeinere und kann in ihrer Form e, die gegen spirantische 
Aussprache des g zeugt, gleichfalls als dialektisches Kennzeichen 
angesehen werden. 

Der i-Umlaut des 4 ist konsequent durchgeführt auch im 
Personennamen Heribrant; eine Ausnahme bildet nur anti 15 
gegen sonstiges enti, wo ich vokalharmonische Wirkune vom 
vorhergehenden, mit a anlautenden Adjektiv aus: alte anti fröte 
annehme. Umlant aus enklitisch gesetztem, zweitem Worte 
behaupte ich in det sd 22. Rückumlaut zeigt gifasta 50. 
Die Endsilbe Jan erscheint regelmäßig mit progressivem Um- 
laut und Ausfall des ;j als -en: seggen 1, sitten 10, allen 53, 
bihrahanen 55, Arümen 59; auf Schwäche des silbenanlautenden 
j nach £ deutet die Nachkorrektur kiltfi)u 5 und die Unter- 
drückung desselben in fintän 65 das wohl eine ursprüngliche jön- 
Ableitung wie got. tainjo u. &. sein mag. 

Cnantitativen und qualitativen Unterschied zwischen be- 
tonter und proklitisch unbetonter Form vermute ich in dea... 
uniren 15 aus *ds und de ödre 11, aber bei garutun sE iro 4, 
so imo 58 32, do sie... ritun 5 nehme ich einheitliche Länge 
an, wogegen allerdings do lettun s# 61 enklitische Kürzung 
haben wird. 

Die Vertretung des germ. Diphthongen at: ist, seitdem wir 
in 31 bauga lesen, auf 2 Formen: au mit der orthographischen 
Variante ao und Monophthong 3 eingeschrünkt, die des germ. 
Diphthongen at durch ei und Monophthong #, Variante @, dar- 
gestellt. Dazu kommt noch das eine at in staim 63, von dem 
es aber doch nicht sicher ist, daß es mehr sei als alte Ortho- 
graphie mit dem neuen Lautwerte ei, beziehungsweise ei. Die 
Monophtliongierung geht bezüglich des ai etwas über das ge- 
meinahd. Maß hinans und bleibt beim au hinter demselben 
zurück. 

Das Hild. hat beide Formen des Verbums ‚sagen‘, die 
auf -jan in seggen 1, die auf -in im sage 11, sagätun 14, 40. 
Ein Unterschied der Bedeutung ist nicht zu erkennen. Die 
jan-Form des Verbums findet sich auch sonst in hd. Stücken 
wie segita Georg. und segist Samar,; auf sie geht bekanntlich 
mhd, seit zurück und im mod. Bairischen stehen beide Formen 
soat aus set und &dyt, sägg aus saget neben einander. 
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Ebenso besitzt das Hild. beides Formen des Verbums 
‚haben‘: habbe 25 und Ahabös 45, 55. In hd. Stücken ist die 
jan-Form vertreten Samar, 25 hebist, 26 hebitös. 

Man könnte demnach nieht mit Sicherheit behaupten, daß 
die jan-Formen dieser Verba sekundäre Aufnahmen aus dem ndd. 
Wortschatze oder umgekehrt die &n-Formen sekundäre Ersätze 
der anderen seien, d. h. aus dem Vorhandensein der beiden 
Formen der in Frage stehenden Verba ist nichts für die Tra- 
dition des Liedes als solches zu schließen. 


VI. Wortrorrat des Liedes.! 


ab präp. mit d. dat. v. 29; =. 47, ‚ argosto superl., nom, eing, mask., 

-achre, -achres s. ötachre, ötachres. prädicativ v, 56; a. 73, 

anänmuotin (hs, @non —) gen. | arına dat. sing. v. 81: s. 52, 
sing. fem. v. 1; &. 12-18, 17, | asckim instr, dat. pl. v. 61; = 


90, 94. 17—#, 96, 
(erist adv,, temporal v. 61. af präp. mit dem dat. vw; 27, 50; 
al nom. sing. fem., attributiv v. 12; ». 45, 69. 

: 27-8, banin dat, sing, mask, v.52;#,17, 


also ady., modal (bindung also... 60, 69— 70, 71, 99, 
sc) v. 39; a. 58569. — 5. auch | banüin akk. sing. fem. v.50; s.69 
20. — 70, 86, 99. 

alte nom. pl. mask., appositionell | barn akk, sing, neutr. v.20: a. 26, 


v. 15; a. 22, 30, 33, 99. 
alter voe. sing. mask., fektiert v. | batiga ukk, pl. mask. v. $1: 8 5, 
31; 8: 58, |. 19,20, 52—3, 54, 55, 99, 101, 
-ultet 8. ginltät. bödero gen. pl. fem. v. 60: a. 99, 
ana adv. vw. 4: =. 18, bi präpos. mit d. dat, v. 46; ».64, 
anti konj. v.15; s. 81, 101, — 99. — mit d. akk, v, 33; 2,55, 
a. auch enfi, 34. 
aodiıhho adv. v. 535 a. 71, 97, | bihrahanen inf, v. 5b: 8, 68,97, 
100. 98, 101. 


ar pripos. mitd. dat.v.31; 5.52, | billiu instr. sing. v. 52; 8:71,89, 
arbeo gen. pl.v.21;2.33—4,98. | 90,97, 99. 


' Nachgewiesen sind die Vorss (v.} und die Beiten (a) der Abhandlong, 
auf denen eins Wortform erwähnt, besprochen oder inhaltlich. berlihrt ist: 
Die apa, Rune ı# der Hs. von ber v.®,2 ab ist konform der hsl, Behrei- 
bung von weas v. T und mwerium vw, 9, 1 immer mit ae aufgelöst. Der 
Zirkumflox bei Längen ist Zusatz; die nieht zahlreichen Apices, die die 
Ha. sellıst hat, sind besonders angezeben, Das oberlange / der Ha. ist 
steis durch » ersetzt, Das Genus ist nur dort bexeichnet, wo es sich 
aus dem Stücke selbst ergibt. 
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bist 2. sing. präs. ind. v. 37; a. 89. 
— 3. auch pl, 

bort akk, pl. neutr, v.63: 5,1, 35, 
86, 99. 

-braht B. hulubraht, ultihraht, 

-brant 5. kalubrant, hiltibrant, 

-brantes s, heriörantes, Kiltibranter, 

bretön inf, v. 52: s. 71, 99. 

brunndns gen, pl. fem. v. 60; ». 
16—17, 76-7, 97, 98. 

burc dat. sing.; kons,, fem, v. 50; 
=. 69, 99, 100. 

bitre dat, sing. v. 20: =. 34, 99. 

b...2.auch p... 

cheisuringu inatr. sing. v. 32; s. 
b3—4, 99, 

chind nom. sing. neulr, v. bl; s. 
26, 70, 88. — vok. sing. v. 12; 
&. 25, 26, 28, 70, 99. 

chlädun 3. pl. prät. ind, unregelm. 
vw. 63:32. 1, 86-58, 99. 

chönnem dat, pl., attributiv v. 28; 
s. 90, 93, 86, 97, 99. 

chüd part. prät. mask. =. 86, 99; 
prädikativ v. 28; =. 44, 00, 93. 
—fenn., prüdikativ v.12;5:25,27. 

chunineriche dat. sing. nentr,v.1%; 
s.27, 34, 67, 99, 100. 

chuning nom. sing. mask. v. 32; 
».99, 100, 

enwosles gen. sing. v. 10; s, 25, 
90, 92, 99. 

danahalt adv., komparativisch, 
modal. v, 30:8. 51—#2, #1 

där adv., lokal ‚du‘ v. 55: =. 72, 
— relatirisch ‚wo' v. 404 =. 67. 
— verstärkend bei wuer — v. 
6b: se, TB. 

darba nom. pl. v. 22, 26; s.35— 
56, 98. 





dat dem. pron.a. 837; ukk.sing.v.l; 


98, — dat nom, sing, v. 33, 


38, 40: =. 38, 52, b4—bh. 

det konj.v.1; 2.37. — datv. 16, 
80, 41, 45, 46;2.1, 37,46, 49, 
61, 63, 96, 98. 
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de best, artikel, akk.pl. mask.v. 11: 
s. 101, — relativpron., nom. 
sing. maak, v. 58; a. 75. 

Jdea relativpron , non, pl. mask, v. 
15: 8. 101. 

dechtsto superlat.,nom.sing. mask., 
prüdikativisch v, 25; 2.41—42, 
99, 100. 

degano gen. pl. v. 18, 25; », 31, 
32, 40, 

dem best, artikel, dat. pl. mask, 
“62, 

-dent =. irmindent. 

deotrichhe dat. v. 25; ». 31-32, 
97,33, 100. a, auch dötrihhe und 
heotrihhe, 

der demonstrativpron., mäsk., noın, 
Bin. vw. dG6 — best: artikel, nom, 
sing: v. 42 — relatirpron., nom, 
sing. v. 67. 

dero best. artikel; dat. sing. fem, 
v.5 — gen. pl. neutr. v. 59; 
2. 96. 

desemsdemonstrativpron., dat. sing. 
neutr. w. 46; =. 64, 95. 

desero demanstrativpron,; gen, pl. 
fem. v. 60, 

«det (hs. dd) adv., temporal (bin- 
dung: det sid) v.22: 2.5,36—38, 
46, 90, 101; 

detrihhe dat. v. 22; 8.3152, 56, 
30, 97, 100. s. auch deotrichle 
und fhentrihhe, 

dih pers. pron. 2, akk, sing. v.57; 
5. 99, 

din posseseivpron., nom.eing. v.bb. 

dınc akk, sing, v. 30; 2.48, 51, 
91, 100. 

dinem possesivpron. es. 96; dat, 
pl. v.44; =. 92 — daft. pl. neutr. 
v. 48. 


 ddinu possessivpron., instr, eing. 
62; 2:42, 78, nkk. ring. v. 14, | 
dir persönl, pron. 2, dat, sing. v. 


v. 28. 


38, 37, 53, 57; 2.48, 73-74. 
dö ady., temporal v. 5, 31 (ha, d 
anad gemacht), 61,635 8.20— 21. 
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doh koniunkt. v. 58, 56;2.72—8, 

du persünl, pron. 2 vok. v. 10, 11, 
50, 37,39, 45, 46, 58, 5b; a. 
25, 45, 49, 56 — in uud y, 
29:2. 47, 

eddo konj. v. 10, 63: =. 1,24, 95, 
97 — s. auch erdo, 

ellen nom. sing. v. 53; ». 97, 101. 

enan (ha. e) zahlwort, akk, sing. 
mask. v. 11:2, 25, 68, 

Ente indefinitpron. akk. sing. neutr., 
v. Dd; 2. 72, 100, 

nigeru (hs. £), indefinitpron., dat. 
eing. fen, v. 50; 8. 69, 95,100. 

ente dat, sing. v. 27; #, 43. 

enft konj. v. 2,18, 48; =. 81, 101. 
— ». auch anti, 

£0 adv, temporal v. 27 (bis), 49. 

erdo konjunkt. w. 60; =, 75, 97 
— a. auch edda, 

Erhina (hs. £), adverb,, temporal 
v. 15; #29 — 3», auch hine. 

e8 persönl, pron. 3, gen. sing. ». 57; 
=, 14, 96. 

eunin akk. sing. neutr., attributiv 
v.39: 3. 59—60. 

-fühan 3. infühın, 

-Fasta 2. gifasta, 

-fatarungo #, uni fatarumgo, 

‚Jater nom. sing. v. 9, 16: s. 40. 

Jateres (hs. dittogr, fatereres) gen. 
eing. v. 23; 8. 5, 36, 48, 49. 


Fehta (hs. fehda, age. fl) nom. sing, | 


2:0 44 
Ferahss gen. sing. v. 8: ». 2233, 
lu subst. adj., dat. sing. v. 18: 
8.32, 
‚freo gen. pl. v. 10; 8.19, 28, 24, 
Nöh 3 sing. prät. ind, w.17; ». 31, 
97 


96,97, 
fole akk. sing. v. 49; a. 68, 99. 
‚folche dat. sing. v. 10; 2. 2324, 
42, 
folches ren. sing. v.27;8.48,99, 
00 
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VI Abhandlong: 


v. Grienberger. 


forn adv., temporal v., 17; 2.97, 
‚ Jrägen inf. v. 8; 8. 24. 


Friuntlaos nom. sing. mask., attri- 
butiv vw, 28: s, 39-40, 


v. 15: 8,22, 30, 

Frötöro nom. sing. mask,, kompar. 
vB: 2 22-328. 

Frortös (hs. fortof) 2. sing. prät. 
ind. w. 89; =. 59, 86. 


 Furlast 3. sing. prät. ind. v, 19: 


5. 34, 55, 87. 
Furnam 3. sing, prät, ind, v, 41; 
5. 34, 61. 


' gap B.eing. prät. ind, v. 32; 2.58, 


33,99, 100, 

garutun 3. pl. prät. ind. v. 4; 
=. 17, 20, 21, 86. 

geba ukk. sing, fem. v.35;5.56—8, 
38. 

gerw instr. sing. v. 55; =. 56—8, 
18. 

ialtet (hs. gialtd‘) part. prät., vok. 
eing, v. 39; 8, 68—9. 

ibn. 1. sing. präs, ind, v.38; a, 62, 
D4—b. 

gifasta 3. sing. prüt, ind, v. 60; 
s.26, 70, 101. 

gihörte 1.sing. prät,ind.v,1;5.86. 


| gihweit 3. sing, prät. ind. v. 17; 


s. 30-31, 37, 97. 
qileitös 2. sing. prüs, konj, vr. 80; 
«. 1,45, 47, 48, 49, 91. 
gtmahalta 3. sing. prät. v. 6, 13, 
43: =. 21, 86, 94. 


| ee 3, sing. prät. v. 34; 


5. 86, 94. 
gimeinün gen.sing. fom.,attributiv 
v.55; a. 71, 74, 86, 94. 


 girihu 1.eing.prüs, ind.v.44; 8.63, 
‚föhem instr, dat. pi. W y: 8. 28, | 


92, 98, 94. 
zistöntun 3, pl. prät. ind. v. 26; 
s.3h, 56, 42, 


ı gietuont 3. sing. prät, ind, v. 8; 


6:21, 23, 24. 


gistuontum 8. pl. prät, ind. v. 22; 


s.35, 86, 37, 38, 96. 
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gikän part, prüt,, ukk. pl, mask,, 
appos. v. 32: a. 54, 

giuniigan part. prät,, nom. pl. fern., 
prädikativ v. 66; a, 59. 

puuinnan inf. v. Bi: s, 72, 97, 

408 vor. sing. v. 47; 8. 47, 66.— 
s. auch irminget, 

göten akk. sing. mask., attributiv 
v.4b:2 50, 63, 65. 

güden gen, sing. tem, v- b8; =. 71, 
74, 86. 

güdhamtn instr, dat.pl.v.4;s.16, 
17-18, 76,86, 96, 

gurtun 5, pl. prät. ind. v,4:8,17, 
13, 20. 21. 

habbe 3. sing. prüs. konj. v. 28; 
s. 44, 90, 97, 109. 

habs 2. sing. präs. ind. v. 65, 
konj. v, 45; =. 72, 98, 102, 

hadubrakt nom. v. 13, 34; 8. 13 
—14, 98, 

hadubrant nom. v.2, hadubrant 
nom. v. 16; 5. 15—14, 98, 

hietti 3. sing. prät. konj. v. 16: 
«. 12, 30, 96, 98, 

-halt =. danahalt. 

hamun s, güdkamın, 

harmlicco adv. v. 64; =. 88—9, 
37,98, 100; 

hausuan inf. v. 5l:e. 71. 

helidos nom. pl. v. 5; =. 15, 16, 

18, 19,92, 95, 98. 

heittu 1. sing. präa. ind. mediopass. 
v. 16; 8. 30, 97, 98, 

höme adv., lokal v. 45; s. 67. 

her pers. pronom. 3, nom. sing. 
mask. v. 7, 8, 17 (bis), 19, 21, 
24, 27, 28, 314 2.97 (zu 17, 
28, 31), 

höremo dat. sing. mask. v. 54; 
#. 21-22, 60, 72. 

heribrantes” gen. sing, v. 6, 42, 
43 (hs. herißtes); 5. 13— 14, DB, 
101. 

heriun dat, pl. v. 2; 5, 14, 85, 96, 

heröro nom. sing. kompar., attri- 
butiv v. T;s. 21—22. 
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kerron subst. kompar. nkk. sitigr. 
miäsk. v. 45: 2. 17, 65, 86, 87. 

-hettun 8. urböttun, 

heruuun (ha, Alpun), 8. pl, prit, 
ind. v. 64; a. 55, 86, 88. 

heuane dat. sing, v. 29:=.47,98, 

hiltibraht nom. v. 2 (ha. das 
zweite ii nus n gemacht), 6, 29, 
49; a. 18—14, 98. 


| hiltibrant nom. v.16, 42, 47, 56; 


=. 13—14, 38, 

hiltibrantes gen. aing. v.13, 34; 
s. 18—14, 98. 

hiltiu (hs. Ailtju) dat. eine. v. 5; 
s. 92, 101. 

hina adry.,local, richtung anzeigend 
(bindung Star ,.. Ana) w. 18, 
21; 8.31 — e. auch Arkina, 

hrutu (hs. versetzt und zurückver- 
wiesen fih dero hiute) adv., tem- 
por. v. 59, 

-hörta 5, gihärta. 

hregilo (he. g ats Z gemacht), gen. 
pl.v.59; s.16—17, 76—177, 97. 

hrusti akk. pl.w.54; 8.16, 73, 97: 

hrustim dat. pl, v. 44: s. 72, 92, 
93, 96, 97. 

Ar...s,.auchr... 

huldi akk. sing. v. 33; s. 13, 55. 


| Adin voe, sing. ınask. v. 37; 2. 58, 


13. 

hünso gen. pl. v. 83: s, 53, 73. 

huätte (he, €), akk. pl. v.64; =. 88, 
98, 97, 

hu ...8, such uw... (ww...) 

tb konj. v. 11, 58, 5: 2. 73, 98. 

ih pers. pron. 1, v. 16, 28, 35 (hs, 
h ans 4 gemacht), 44, 48, 53; 
B. 99, 

ik pers. pron. 1 vw. 1, 11:8. 99, 


im pers. pron, 3, dat. pl. mask. 


v. 65. 

imö pers. pron. 3, dat, sing. v. 27, 
32, 52; =. Dh. 

in präpos. mit dem dat. v. 10, 12, 
19, 20, 44, 54, 62; 8. 55 — mit 
dem akk. v. 49, 
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inan (hs, wie man) pers. pron. 3, 
ukk. sing. maak. w.41; 5, 61, 68, 
05, 

infrkan inf. v. 3b; =, 50—8, 

inwult akk. sing. v.39: 8.59 _60. 

irmindest nom. sing. v, 12: a, 97 
— 38. 

irmingot vok. sing. v.29: 8.1,47, 
66 — 2. auch got, 

IrO pers, pron, 3, gen. pl, maak. 
v. 3, 4(bis), 65; a. 18, 89, 06. 

-IPri 8, ummettirri. 

ist 3. sing. präs, ind. v. 12, 42. 

it pers, pron. 3, akk. eing. neutr, 
vw: 33:2. 56, 

if ady., temporal v. 28: #. 445, 

-faet s, furlaet, 

lante dat, sing. v. 19 
39, 67. 

-F108 5. Friuntlaos, 

lavsa ukk.aing. neutr. v. 21; 8,33 
— 54, 

-Teitös 5. gileitce, 

e0P nom, sing. fem., prüdikativ 
v.27:@ 98, 99, 

löttun (hs. 0), 8. pl. prät, ind, 
v.5l;a 77—8, 96, 

lib akk. sing. y. 28: 5, 44, 00,93, 
9. 


‚45; 2.34, 


-lieco a, harmlteoo. 

-Udante s. ofidante, 

-Iihho 8. aodlihke, 

lintän nom. pl. fem. v. 65 
101. 

liuti nom. pl. v. 14: 5. 29, 98, 

-Mufo E. defarlinte, 

lustit 3. sing. präs, 
v.57;53.68, 74, 

luttila substantiy. &ilj,, akk. sing. 

, Peuir. v. 19; 2. 32-83, 84,97, 

luttila nom. pi. fem,, prädikativ 
v. hä; 89, 97, 

mahalta s. gimaholta. 

mahf 2. ein. präs. v. 53: 96, 

mälte =. yimdlta, 

man subet,, nom, sing, w. 1,28; 


BE. 80, 


‚ impersonal 


v. Grienberger, 


12. vok. sing. v. 89; =, 32,58 
— 59. — indefinitivpron, v. 3, 
419, 50; 2: 58, 67—6R, 

manntum dat, pl. v. 28: s. 22,90, 
96, 87. 

-meinfin 5, gimeintn. 

"Mei 5. um, 

mi, mi pers, pron.1, dat. ine. vw, 11 
(bis), 12, 14, 40; 2.35, 35—#7, 
35 — 3». auch mir, 

meh pers. pron. 1, akk. sing. v. 88 
(bis, hs, an zweiter stelle m ans } 
oder 2 gemacht), 49, 51: s. 99, 

Men poas. pron. 1, nom, sing, muak, 
v. 16. 

mänes poss. pron.1,gen. sing. ınaak. 
v. 23; 3. 48; 

inir pers, pron. 1, dat. eing. v. 50; 
5. 26 — 8. auch mf, 

mit präpos, =. 89; mit dem dat 
v. 30; s. 49, mit inetr. dat, 
v.38;».598; mitinatr. v.36,52, 

mitt präpoa, mit dem dat, v. 18, 
66; =: 32,59, 

mötti 3. sing. präs. konj. y. 58; 

‚8.94, 96 — s auch muoktı. 

-muotin 5, ncnmwohn. 

muotti 3. sine. präs, konj. v. 59; 
». 75, 96 — a. auch mütti. 

n’ adv. (mu) ja' vw. 12:8 26-27, 
94 — s. auch ni, 

Nm 8. firmam. 

Ne0 adv., temporul, negativ v, 30. 

nt negation, vor dem verbum r. 28, 
30, 46, 50: 8. 44. 





| nid akk. sing, v. 17; 3. 31, 


niuse 3, sing, prüs. konj. v. 58; 
s. 14-5, 


 noh adr., temporal (bindung nol 


-- ni ‚nondum‘) y.46; 8. 64, 

nö, au ady., temporal v. 83, 51 (ha. 
Nu), 53, 56, 57, 1 ‚nun‘: alsteil 
einer interj, fuwnelaga/ıı v.4T — 
begrindende kanjanktion ‚da’ 
v.57,2 —a, auch a*, 


‚ obana ady., lokal, richtung anzeig. 
#.22. dat. sing. y. 50, b4: 5,29, | 


v.29;8. 47, 95, 98, 
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öclre akk. pl. mask. vw. 11; =. 25, 
27, 28, 86. 

ort instr. sing. v. 865 2.58,91, 94. 

orte dat, sing. v. d6; a. 91. 

üetar adv. lokal, richtung anzeig, 
(bindung üster ,.. hina w. 17, 
21: », ED. 

sstarliuto gen. pl. v.56; ».13, 18, 

ötachre dat. v. 24; s. 40, 99,100, 

ötachres gen. v. 17; a. 100, 

pist v. 89; = 98, 99 — =. auch 
kat. 

prüft’ gen. sing. v. 20; =. 34—35, 
94, 98, 99. 

P...sauchb... 

quad 3. sing. prät, ind. v. 29, #7, 
bb: a. 3, 62, 81. 

raet (ba.haplograph. herad, Grimms 
faka.) 3. eing. prät, ind, vw. 21; 
es. 5, 55, 97. 

-[h]rahanen 2. bihrahanen. 

raube akk, pl. mask. v. bb: se. 12. 

reeceheo nom. sing. mask. v. 46; 
65, 92, 97, 98, 99, 100. 

reht akk. sing. v. Bd; e. 12, 

richa dat. sing. neutr. v. 46; 5.64, 
42, 39, 100 — s. auch chunme- 
riche. 

»richhe mask. 8, deotrichhr. 

.rihhe maak. #. dötrihhe, theotrehhe, 

rihtun 3. pl. prät, ind. v.3; 5.16, 
20, 21. 

ringe akk. pl. v. Dis, 16,18,19, 
20, 76, 92, 97, 100. 

ritun 3. pl. prät. ind. v.5; 8. 20,21. 

[hJrümen inf. v, 59; =. 63, 75—b, 
97, 101. 

sages 2. sing, präs. ind. v. 11; 
B. 25, 101. 

sagetun 8. pl. prät. v. 14,40; 8.25, 
2930, 56, 983, 101. 

-samane 8. foaomuane. 

saro akk. pl. neutr. v3: 2.16, 18. 

scal 8. sing. präa. ind, v. 35, 1 
(hs, off, a). 

scarpen dat. pl, attribativ v. 62; 
s. 78, 96, 98. 
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scertantero gen. pl., substuntiv. 
part, präs. maak. v. 49; 8. 68,95. 

scerita 3. sing. prät, ind. v.4%; 
s. 67-68, B6, 

scilti akk. pl. mnak. v. 64; =. 55, 
53, 859. 

seiltim dat, pl. mask, v. 62; ». 75, 
Ib, 

scriten inf. v. 61; s. 77—8. 

selrim dat. pl. vr. 62; e. 78, 9%. 

80. ..8. auch ae... 

sÖ nom. pl. mask. v. 4 (auch ha. €), 
s; 95; akk. pl. mnak. v. 82; (s®) 
nom. pl. ınask. vw. 61; 2.85, 89, 
101 — ». auch sie, 

seggen vw. 1; =. 25, 63, 97, 101. 

schstie zahlwort, akk, v. 48; 8.67. 

-360 8. wientilsen. 

seolidante (ha. feo—) subat. part. 
präs., nom. pl. mask.v. 40; 8.60. 

si 8. sing. präs, konj: vw, db; =. 18. 

sid adv., temporal (bindung det #id) 
v. 22; ». 56, 37. 

sie pers, pron. 3, nom, pl, mask. 
v. 5; 8. 101. — ». auch »#. 

sih pers. pron. 3, akk. sing, v.b9; 
=, 99; akk, pl. v.1, 4; #.11,17, 
99, 

-sihu =. giailın,. 

sin poss, pron. 5, nom, sing, mask. 
v.®. 

sinero poss. pron. 8, gen. pl. mask. 
v. 18: ». 332, 

sin poss. pron. 3, inetr. sing. v.b2. 

sippan dat. sing. nus * sippams, 
attributiv v. 305 =. 45, 49, 50 
—51, 91, 94, 97, 98. 

#s 2. eing. präs. konj. v. 10; ®. 1, 
24, 26. 

zitten inf. v. 19; s. 34, #7, 101. 

»kihit 3,eing. präs, ind.v.47; 3.67, 

sk... auch@... 

so ady. beim adj. v. 23; beim adv, 
y.57 — relatirpren, (bindung 
a0,.. ae ‚quos‘) v. 82; 2.58 — 
konjunktion (bindung »o du ‚dab 
du‘) v. 89; 5. 589 — negativ 
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(bindung =»... mi ‚ohne daß‘) 
v.50:2.69—69 — a. auch als. 

sprihör nam. sing. mask., flektiert, 
prädikativ v.37;8. 58, 98. 

spenis 2. sing. präs, ind, v. 38; 
#. 58, 08. 

Speru instr. sing. v. 38; a. 78, 98. 

staim alk, sing. v. 63; 8.1, 81— 
55, 101, 

stönt 8. sing. prät, ind. v. 63; 
3. 18—79, 

‚stöntun 2. gistöntum, 

stöptun (ha.0) 8. pl. prät. ind, 
v. 63;8. 79—81, 85, 86, 98. 

-stuont, -stuontum e. gietuont ,.. 

sumaro gen. pl, v, 48; =. 67, 95. 

suNnd nom, sing. vw. 43, 43. 

sun nom. sing. v. 6, 18, 34. 

sunufetarungo gen. pl. v. 
s. 14—156, 19. 

sus adv., inodal, beim adj. v. 30, 
64; 8.50, 72, 

uasat nom, sing, neutr., Hektiert, 
attributiv v. 51; 2.26, 70-71. 

suert instr. sing. v. 4: a. 16, 18, 
90, 94. 

suortu instr. sing. v,51; s. 71, 90. 

-tän a, gitän, 

doc 3. sing. präs. ind. v. 58; 
8, 12, 

theotrihhe dat. v. 18; &. 31—2, 
97,98, 100 — e. auch deotrichlie 
u. dätrihhe, | 

tt adv. beim adj. v. 27: präp. mit 
dem dat. v. 52, 

f0 präpos, mit dem dat. v.5; #.98, 

fosamane adv. v.63; s. 81, 85, 95. 

töt mom. eing. maak., prädikativ 
v.42; 2». 62, 

truhtin nom. sing. v.33; #.40,58, 
BT. 

tuem zahlwort, dat, (bindung un- 
tar... fulm) vw. 2; 2. 96. 

uber präp. mit dem_akk. v. 5,41; 
5. 60—1, 98, 

ummet adv. beim adj. v,37; 2.58, 
6, 97. 


3; 





 uuallöta 1. sing. prät. ind, v 


VI. Abhandlong: v, Grienberger. 


ummettirri nom. sing. mask,, prä- 
dikativ v. 24; 2.4041, 42, 96, 
97. 

untar ... tu&m präpos. ‚zwischen‘ 
v. 2; 2.14. 

unti konjunkt,, temporal ‚so lange 
als‘ v. 25; s, 35, 36, 42 — ‚bis 
daß’ v. bö: a 36, 95. 

ununahsan part. prüt., akk. sing. 
neutr., attributiv v. 20: 2. 26, 

ur präpss. mit dem dat. vr, 48; 
8. Bi. 

urhöttun 3. pl. prät. ind. v. 1: 
8. 11-12, 90, 96, 

üsere poss, pron, 1, nom. pl. mask. 
v. 14; e. 29, 

uuabnum (hs. ©), dat. pl. v. 66; 
s. 5, 8990, 96, 97, 08, 

„uuahsan 8, unuissccksu, 

v.43; 
a. 62, 63, 88, 97. 

usaltan inf. v. 60; 8. 75. 

untaltant part. prüs,, vok, aing, 
maak., attributiv, einem kompos, 
— got nahestehend v. 47; ». 47, 
6667; vgl. auch irmingot, 

uudniw 1. sing, präs. ind, v. 28; 
s. 30, 44—5, 90, 94. 

uuant 8, sine. prät, ind. v. 81; 
5. 52—4, 97. 

undri 3. sing, prät. konj. v. 9: 
5. 24, 

uuarne 3. sing. prüs, konj. v. 57; 
». 173— 74. 

tuneiren 8. pl. prät. ind, vw. 16; 
=.28, 

urtas 3.eing. prät. ind. v. 7 (ha, offeo- 
nes a), 23, 24,27 (bie, an zweiter 
stelle ha. wie pwal) v.28; =,.21, 
517,88, 41, 44, 97. 

-[h]ueit 8. ghunil, 

unel adv. v. 57; 8. 68. 

unela interj. v. 44; 5. 68, 92, 

urelageinterj. ‚bindang— au v4; 
8. 63, 66—7. 

uwelihhes fragepron., gen, sing. 
v. 10; ». 32, 90, 97, 100, 


Das Hildebrandalied, 


unentileeo (he. — fo), akk. sing. 
v.41; se 60-61. 

titer fragepron., nom. sing. mask. 
v. 9, verstärkt uner dar v. 59; 
s. Tb, 97. 

wuerdan inf. v. 62, 

uuerpan inf. v. 38; 8, 98. 

vutestaradr.,lokal, richtung anzeig. 
v.4l, » 60—61. 

uuet 1.sing. präs. ind. v.11; e.25, 
98. 

unettw (hs. * Pebtw) 2. sing. imper,, 
interj. v. 29; =. 1, 45-47, 85, 
97- 

unfuuurt nom. sing. v. 47; 8.67. 

warte nom, eing. v. 41; a. 61, 100. 
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waidar präpos. mit dem dat, v. 36. 

-Uulgan 5. giwmigen, 

uriges gen. sing. v. 57; e. 74,100, 

uwilt 2. sing. präs. ind, v, 38, 

-BUIRNAN 5. ginuinnen, 

unantro gen. pl. v. 48; =. 67. 

urorfum instr. dat. pl. v.4; =. 23, 
96. 

uvortun (hs. Puwortun) instr, dat. 
pl. v. 88; =. 58, 85, 96. 


 uuuntane part. prät., akk, pl. mask. 


vw. 31; 8.53. 

Hurt a, vufuuurt, 

uuurfi 2, sing. prät. konj. v. 46: 
s. 63. 

uuurten 3. pl, prät, ind, v. 65. 
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